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Ein Wort an jeden Deutſchen !

ölfer, die Beſtand haben wollen im Sturm der Zeit, müſſen tief im

Boden ihres Und was vermag uns

Deutſchen die Heimat wohl lieber und teurer zu machen als die trauten

heimiſchen Sagen , die uns als Kinder mit andachtsvoller Stima

mung und heiligem Schauer erfüllten ! Da liegt, von den Goldfäden

der Sage umſponnen, jo viel findliche Reinheit der Dolf's -

feele, fo viel ungeahnte Schönheit , ſo diel fonniger

Humor erborgen , und das iſt's, was unſere Zeit nötig hat.

Leider lockert fich das Herzensband, das Vergangenheit und Gegen

wart verknüpft, immer mehr, und in unſerer aufs Greifbare gerichteten

Zeit gehen die herrlichen Schätze unſerer Sagenwelt unwiederbringlich

verloren. Und das wäre der Anfang vom Ende unſeres Volkstums.

Uus dieſer Erkenntnis heraus hat der Unterzeichnete ein Sammel

wert ins Leben gerufen, das die Sagen aller deutſchen Gaue

vereinigt unter dein Geſamttitel :

Eichblatts Deutſcher Sagenſchaß in Einzeldarſtellungen .

Nach Landſchaften bearbeitet von heimiſchen Kennern :

Dr. Otto Bockel, Prof. Dr. A. fjaas, Prof. Otto Knoop, Prof. Dr. R. Kühnau,

Prof. Dr. H. Cohre, Otto Schell, Karl Wehrhan, Prof. Dr. R. Worridlo uſw.

In ſchlichtem Tone volkstümlichen Erzählens und in wiſſenſchaftlich

begründeter Weiſe follen hier die wertvollen und charakteriſtiſchen Sagent

ſämtlicher deutſchen Stämme dem ganzen Volfe zugänglich gemacht

werden. An dieſen ſchönen Überlieferungen wird die Liebe zur Heimat

fick ſtärken , das völkiſche Empfinden ſick vertiefen und verinnerlichen.

Der heimatkundliche Unterricht mag hier eine Fülle von Belebung

ſchöpfen lebendiges Wiſſen von deutſchen Landen kann ja ohne Ein

blid in die deutſche Sage nicht gedeihen .

Jeder deutſchen Landſchaft wird ein eigener Band gewidmet. Sorgſam

ausgewählte Bildertafelit verſuchen etwas von jener Vertrautheit mit

Land und Leuten zu vermitteln , die ſonſt nur auf ausgedehnten Wande:

rungen erworben wird. Unter dem Druck der Teuerungsverhältniſſe

mußten in den letzt erſchienenen Bänden leider die Bildertafeln fort

bleiben.



für Jung und Alt jeden Standes , für Lehrer und Schüler follen

die Bände von ,, Eidblatts deutſchem Sagenſchatze " fefſelnde, genußreiche

Büder werden . Sorgſame Quellenangabe, literariſche Nachweiſe, ſack:

liche Unmerkungen und das Beſtreben , möglichſt viel noch under :

öffentlichte Sage 11 zu bringen, ſollen auch dem forſcher die

Sammlung ſchätbar machen .

Daß ,,Eichblatts deutſcher Sagenicats" auf dem Wege iſt, ſein hohes

Ziel zu erreichen, davon zeugen die bisher erſchienenen Bände, denen

in Literaturblättern ron Sachkundigen glänzende Beurteilungen ein ::

ſtimmig zuteil wurden ,

Alle Deutſchgeſinnten ſeien eingeladen , nach Kräften förderer

des vaterländiſchen geiſtigen Werkes zu werdent

durch Beſtellung und Empfehlung desſelben , auch wird

dem Verlage nur dann die Durchführung des dankenswerten Unter:

nehmens ermöglicht.

Mit deutſchem Gruß !.

Hermann Eichblatt.
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Bisher erſchienen :

Band1 : Pommerſche Sagen geſammelt und herausgegeben von

Prof. Dr. U. ha a s. 3., vermehrte Uuflage.

Band 2: Märkiſche Sagen geſammelt und herausgegeben von Prof.

Dr. H. S ohr'e.

Band 3: Sagen der Provinz Poren geſammelt und herausge

geben von Prof. O. Knoop.
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Weitere Bände find in Dorbereitung.
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Aus dem Vorwort zur erſten Auflage.

Als mir der Verleger h. Eichblatt im Herbſte 1911 den

Plant feines umfaſſenden Sammelwertes deutſcher Voltsſagen

vorlegte und die Abſicht ausſprach , mit den pommerſchen

Sagen den Anfang zu machen , ſagte ich meine Mitarbeit gerne

ju und übernahm sie herausgabe des pommernbandes . Die

Belegenheit und der Zeitpunkt, eine neue Sammlung pommer

fcher Doltsſagen der Öffentlichteit zu übergeben, ſchien mir

ſehr günſtig zu ſein. Einerſeits hatte ich bereits eine ans

fehnliche Zahl noch nicht veröffentlichter Pommerſcher Sagen

geſammelt, andererſeits gewann ich dadurch die Möglichkeit,

das Intereſſe für die pommerſche Dolksfage und die Sammels

tätigkeit auf dieſem Gebiete von neuem anzuregen ; endlich

aber war ſeit dem Erſcheinen der beiden lekten größeren

Sammlungent pommerſcher Voltsſagen von 0. Knoop * ) und

u. Jahn**) ein Zeitraum von mehr als 25 Jahren ver:

ſtrichen .

Die Anordnung der Sagen erfolgte nach dem Vorbilde

von Meiche: Sagenbuch des Königreichs Sachſen , und Kühnau :

Schleſiſche Sagen I. , II. - nach fachlichen Geſichtspunkten in

19 Kapitein . Innerhalb der einzelnen Kapitel iſt Sie örts

liche Reihenfolge in der Weiſe beobachtet worden, daß jedess

mal vom Weſten der Provinz angefangen und in öſtlicher

Richtung fortgeſchritten iſt. In den Kapiteln VII ., XV. und

XIX. iſt an Stelle der örtlichen Reihenfolge die fachliche Folge

getreten .

In den Noten und Unnierkungen am Schluß finden ſich

hauptſächlich Verweiſe auf die Pommerſche Literatur. Ich

ging dabei von der Vorausſetzung aus, daß die Sammlung

ihren Hauptleferkreis in der Provinz felbft finden wird, und

nahm an, daß es gerade einem pommerfchen Ceſer erwünſcht

ſein möchte, wenn er ſich über dieſe oder jene Überlieferung

auch noch anderweitig unterrichten kann. Auf die angers

pommerſche Eiteratur und auf Parallelſtellen in nichtpons

merfchen Sagenbüchern habe ich nur ausnahmsweiſe einige

Male verwieſen.

* ) 0. Knoop: Dolksſagen, Erz. , Abergl., Gebr. und Märchen aus dem Bftlichea

Hinterpommern, Poren 1885.

**) U. Jahn: Dolksſagen aus Pommern und Rügen, Stettin 1836. (Die zweite

Auflage dieſes Werkes, Berlin 1889, iſt nur eine Titelauflage mit kurzem Anhang.)

VII



Vorwort zur dritten Auflage .

Daß die im Jahre 1912 erſchienenen „ Pommerſchen Sagen "

in einer verhältnismäßig kurzer Zeit und trotz der harten

Kriegsjahre zum zweitert Male vergriffen ſind, iſt eine für

dent Doltsfreund und Voltsforſcher erfreuliche Tatſache, die

von neuem beweiſt, daß die Beſchäftigung mit den alten

überlieferungen des Volksmundes für weite Kreife elit Bes

dürfnis iſt und daß insbeſondere die Doltsſage im Innern

der Doltsſeele wurzelt. Wiederholt und aus den verſchiedens

ſten Teilen der Provinz iſt dem herausgeber verſichert wors

den , daſs die Pommerſchen Sagen“ zu einen gerne geleſenen

Voltsbuche geworden ſind .

Die zweite Auflage entſtand im Jahre 1919 unter dem

Drud der Teuerungsverhältniſſe im Buchdrudergewerbe. Die

tekst deröffentlichte dritte Auflage erſcheint in neuer Übers

arbeitung : von dem urſprünglichen Sagenbeſtand der erſten

und zweiten Auflage find 30 Sagert herausgenommen und

an ihrer Stelle 40 neue Sagen eingefügt worden. Am ſtärkſten

find die Ortsſagen vermehrt worden , die erfahrungsgemäß

in allen Kreifen ſtets am meiſten Äntlang finden. Der Uns

hang über Quellen, literariſche Nachweiſe und Anmerkungen

iſt überall ſtart erweitert worden.

Die neue Uuflage übergebe ich der Öffentlichkeit mit dem

Wunſche, daß der Inhalt des Buches auch ferner · dazu beis

tragen möge, das Gefühl für die eigenartigen Schönheiten

der pommerſchen Heimat zu beleben und dadurch die Liebe

zur heimatlichen Scholle zu befeſtigen und zu vertiefen .

Stettin , 21. Auguſt 1920.

Prof. Dr. A. Haas.
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1. Wiedererſcheinende Tote, Geſpenſter, Sput

erſcheinungen, Hellſeher, Doppelgänger.

1. Das Spukſchiff an der Nordküſte von Wittow .

Vor vielen , vielen Jahren fuhr ein großer Dreimaſts

ſchoner an der Nordküſte von Wittow vorbei. Der Schiffs

leuten war das Trinkwaſſer ausgegangen, deshalb ſegelten

ſie möglichſt nahe an die Küſte heran und fekten in der

Köhe von Varnkevik ein Boot mit zwei Matroſen an Eand ;

die ſolltent Trinkwaſſer holen . Während nun die Matroſen

auf dem Gutshofe zu Varnkevik das mitgebrachte faß mit

Trinkwaſſer füllten , erhob ſich auf See plöblich ein ſtarter

Sturm, und das Schiff tonnte von der Küſte nicht mehr frei

tomment. Trok aller Bemühungen und Urbeiten der Schiffs

leute trieb das große, fchöne Schiff immer näher an Eand,

und zulekt ſcheiterte es an der Küſte unterhalb Varnkevik,

nicht weit von der ſogenannten Höllenliet.

Seit der Zeit iſt der Dreimaſtichoner von Zeit zu Zeit

als Spukſchiff in der Nähe der Küſte zu ſehen. Fiſcher, die

dort ihren 6 rbe nachgehen , haben es mehrfach , und zwar

bei hellem Sonnenſchein geſehen : es ſieht ganz ſchwarz aus

und regelt ſtets mit vollen Segeln vor dem Wind ; an Bord

ift niemand zu ſehen. Man ſagt, das Spukſchiff erſcheine

ſtets , wenn eine Sturmflut bevorſtehe; andere meinen , es

laffe ſich nur alle ſieben Jahre ſehen . Jedesmal aber, wenn

es gefichtet iſt, iſt es in der Richtungslinie von Darntepik

nach der Säniſchen Inſel Möen zu gehen worden.

Haas , Pommerſche Sagen. 1 1
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2. Ein Toter verlangt feine Ruhe wieder.

In Prohn pflügte einmal ein Knecht einen großen Stein

aus dem Ader heraus. Da er ihm bei der weiteren Beſtellung

des Uders ſehr im Wege lag, fo rollte er ihn nicht ohne große

Mühe und Anſtrengung an eine andere Stelle. Als er am

Ubend nach Hauſe gekommen und eben zur Ruhe gegangen

war, hörte er plößlich eine Stimme, die ihn anrief und ihm

befahr, den Stein wieder an ſeine frühere Stelle zurüds

zuſchaffen . Der Knecht erſchrał und wußte nicht, woher die

Stimme kam ; denn nirgends war ein Menſch oder irgendein

anderes Weſen zu ſehen. Dann fuhr die Stimme fort und

ſagte : Er werde ſo lange keine Ruhe haben, bis er dieſem

Befehle nachgekommen wäre. Wenn er aber furcht habe,

noch an demſelben Übend allein aufs Feld zu gehen, ſo ſolle

er ſich einen Genoffen als Begleiter mitnehmen. Don Angſt

ergriffen, ſtand der Knecht fogleich auf, ſuchte einen Freund

auf und ging mit dieſem auf den am Tage umgepflügten

Uder. Hier rollten beide gemeinſchaftlich den ſchweren Stein

an ſeine alte Stelle zurück, die durch eine Vertiefung im

Erdreich leicht kenntlich war. Von der Stunde an hatte der

Knecht Ruhe, und die Stimme, die er an jenem Abend gehört

hat, hat er ſpäter nie wieder vernommen. Man glaubt, daß

unter dem Stein vor vielen Jahren ein Menſch beerdigt

worden iſt.

3. Der Sput in der Ellerbät.

Zwiſchen Zingſt und Prerow liegt ein kleines Gehölz, die

Ellerbät genannt ; darin geht es um , namentlich zur Nacht:

zeit, und Tiere und Menſchen ſcheuen dieſe Stätte. Das

ſchlimmſte iſt, daß der Sput mit jedem Jahre einen hahnens

ſchrei näher an Prerow heranrüdt. Vor vielen Jahren ſoll

der Spuk ſchon einmal ganz nahe beim Dorfe geweſen ſein .

Da hielten die Paſtoren aus der ganzen Umgegend eine Bes

ratung ab und loften untereinander, wer von ihnen dem

unheimlichen Treiben des ruheloſen Geiſtes ein Ende machen

follte. Das Los traf dreimal hintereinander den zweiten

Geiſtlichen zu B. Dieſer ging dann eines Nachts dem Spuks

geiſt entgegen und wies ihm eine beſtimmte Stelle in der

Ellerbät zum Aufenthalt an. Der Geiſt fragte : „ Wie lange

ſoll ich noch wanten ?" Der Paſtor hätte nun der erhaltenen

2
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Weiſung zufolge antworten müſſen : „ Solange, wie es Gott

gefällt !" In ſeiner Aufregung aber gab er dem unftäten

Geiſte zur Untwort : „ Auf ewig !" Daher treibt der Sput in

der Ellerbär auch heute noch ſein Weſen, wie er es ſchon vor

langen Jahren getan hat.

Man erzählt, in p. habe einmal vor Jahrhunderten ein

gottloſer Paſtor gelebt, der ſelbſt auf der Kanzel das Fluchen

nicht laſſen konnte ; als er nun einmal wieder auf der Kanzel

einen gräßlichen Fluch ausſtieß , roll ihm das Blut aus dem

Munde gekommen ſein, und dann ſoll er entfeelt auf der

Kanzel zuſammengebrochen fein. Der Geiſt dieſes Paſtors

foll das ruheloſe Weſen ſein , welches bis auf den heutigen

Tag in der Ellerbät herumſputt.

4. Mudder Nagel.

Vor vielen Jahren lebte auf dem Schäferdamm bei Lüdersa

hagen (Kreis franzburg) ein gar böſes und gottloſes Weib .

Der Teufel gab ihr die abſcheulichſten Untaten ein. Eines

Tages es war gerade am Karfreitag kam eine ſo

wilde Nordgier über fie, daß fie ihre eigenen beiden Kinder

ermordete. Nach der Untat ging ſie ruhig, als ob nichts

Böſes geſchehen wäre, mit ihren blutbeffecten Händen nach

Lüdershagen in die Kirche. Bald aber wurde die Mordtat

entdeckt, und die Mörderin wurde auf dem Galgenberg bei

Barth hingerichtet.

Der Geiſt der Verbrecherin hat aber nach dem Tode in

der Erde teine Ruhe finden können und wankt bis auf den

heutigen Tag zu gewiffen Zeiten umher; beſonders häufig

pflegt er im Barther Walde umzugehen . Dort geſellt er

ſich bald als ſchwarzgekleidete junge Dame, bald als alte

Here zu den Wanderern und führt dieſe in die Jrre : die

Leute laufen dann oft ftundenlang im Walde umher und er

kennen ſelbst die ihnen ſonſt ganz genau bekannten Gegenden

nicht wieder, bis ſie plößlich voller Derwunderung vor ihrem

Ziele ſtehen . Sie hören dann wohl ganz in der Nähe ein uns

heimliches, gellendes Cachen , aber ihre Begleiterin iſt dann

verſchwunden .

Den Kindern und Frauen, die im Walde Blaubeeren lefen,

ſtößt der Sputgeiſt oft die Gefäße um oder verſchleppt und

verſtedt ihnen die Körbe. Wenn ſie dann nach langem Suchen

1 "
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die Körbe endlich wiederfinden, ſo hören ſie plöklich ein gräßs

liches Lachen und erkennen daran, wer ihnen den Schabernad

geſpielt hat.

Oft werden die Beſucher des Waldes dadurch erſchredt,

daß bei ganz windſtillem Wetter plößlich ein gewaltiges, uns

heimliches Sauſen durch die Wipfel der Bäume zieht, und

wenn ſie erſchredt ſtille ſtehen und auf den Aufruhr in der

Natur lauſchen, tönt ihnen plötzlich das höhniſche kachen der

Unholdin entgegen .

Hoch andere Leute wiſſen zu erzählen, daß ihnen der

Sput aufgehackt rei ; ſie haben ihn dann teuchend und ſchweißs

trtefend ſolange tragen müffen , bis der nächſte Kreuzweg

erreicht war. Das unheimliche Lachen , das die Urmen hinters

her vernahmen, zeigte ihnen deutlich , welche Caft fie geſchleppt

hatten.

Der Sputgeiſt foll ſeine Streifzüge zuzeiten bis zum

kangenwall bei Barth ausdehnen , und dort ſoll er häufig

als ein alter Mann mit den Kopfe unter dem Urme geſehen

worden ſein.

Die Leute von Barth und Umgegend rennen den Sput

gemeinhin ,,Nudder Nagel"; ſo ſoll das gottloſe Weib auf

dem Schäferdamm geheißen haben.

5. Der Wettlauf zwiſchen dem Witten und dem
Swarten .

Auf dem etwa eine halbe Stunde von Barth entfernten

Sundiſchen Berge hat früher eine Windmühle geſtanden , die

nun aber ſchon ſeit vielen Jahren abgebrochen iſt. Bei dieſer

Mühle hat es immer fürchterlich geſpukt. Einft hatte der

Müller einen Geſellen, der nicht an den Spuk glauben wollte;

der Müller warnte ihn zwar, aber der Gefelle blieb bei ſeinem

Unglauben und vermaß fich ſogar, wenn er Gelegenheit dazu

hätte, würde er mit dem vermeintlichen Spul gerne mal ans

binden.
il !

Eines Nachts nahm ſich der Müllergeſelle ein weißzes

Laken um und ging ſo draußen vor der Mühle ſpazieren,

indem er des öfteren laut rief : „ Na, Spör, nu kumm ! " plöts

lich ſteht, wie aus der Erde gewachſen , eine ſchwarze Geſtalt

neben ihm. Da fuhr der Schrect dem Geſellen in die Glieder,

und er nahm eiligſt Reißaus ; die ſchwarze Geſtalt lief hinter

4
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ihm her . Der Müller, der auf der Mühle war, fah dem

Wettlauf zu und rief : „ Witt loop ; de Swart triggt di ! Witt

loop ; de Swart kriggt di ! “ Und dieſe Aufmunterung war

auch notwendig ; denn der Schwarze war dem Weißen dicht

auf den haden und holte ihn gerade an der Mühle eint. Der

. Gefelle hatte die Mühlentür zwar ſchon in der Hand, aber

bevor er ſie hinter ſich zuwerfen konnte, bekam er noch eine

fo berbe Ohrfeige, daß ihm acht Tage lang der Kopf davon

gebrummt hat. Von ſeinem Unglauben war er ießt gründ

lich geheilt.

6. Der Papenhof in Barth.

Dicht hinter der Kirche zu Barth liegt der ſogenannte

Papenhof, ein Gehöft, welches wegen ſeiner mannigfachen

Spukgeſchichten bekannt iſt. Manch Barther Bürger, der in

der Geiſterſtunde an dem Gehöft vorübergegangen iſt, hat

geſehen , wie ein übermäßig großer, ſchwarzer Pudelhund aus

der Pforte des Papenhofes hervorkam, rund um die Kirche

herumging und nach einiger Zeit wieder durch die verſchloſſene

Pforte in dem Gehöfte verſchwand. - Andere erzählen , daß

ſich in gewiſſen Nächten Sie Pforte des Gehöftes geräuſchlos

öffnet und daß dann eine von zwei ſchwarzen Pferden gezogene,

altmodiſche Kutſche von dem Hofe auf die Straße fährt. In

ſcharfem Trabe geht es durch die Bauſtraße und Sundiſche

Straße bis zum Fuße des Sundiſchen Berges, wo der Weg

zum ,,Brunnen" rechts abbiegt ; wenn die Kutſche bis hierher

gekommen iſt, iſt ſie plöblich verſchwunden .

Vor vielen, vielen Jahren drohte einmal eine gewaltige

Sturmflut die Stadt mit allen ihren Einwohnern zu ver

fchlingen . Als die Bewohner des Papenhofes die Gefahr bes

merkten , wollten ſie ſchnell noch auf den Sundiſchen Berg

fliehen ; doch kurz vor dem Ziele wurden ſie von der Waſſer

flut eingeholt, und die Flüchtlinge mußten alle elendiglica

ertrinten .

7. Die Geſpenſterkutſche in der Wiekftraſze zu

Barth.

In der Wiekftraße zu Barth liegt ein kleines Haus,

das in früheren Jahrhunderten als Gefängnis gedient haben

foll ; damals ſoll in dem Hauſe ein Gefangener von ſeinem

5
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wärter ermordet worden ſein , und ſeit der Zeit geht dort

ein Spuk um. In gewiſſen Nächten rollt nämlich eine Kutſche

durch die Straßen der Stadt, biegt in die Wielſtraße ein und

hält vor dem ehemaligen Gefängniſſe an. Aus der Kutſche

ſteigt alsdann eine Dame in Trauerkleidung, und hinter ihr

her folgt eine männliche Perſon ohne Kopf. Der nächtliche

Sput ſoll mit der Mordtat in Zuſammenhang ſtehen .

8. Spuk im Katen zu Hohen -Mocker.

In einem Katen zu hohen Moder (Kr. Demmin ) wohnte

viele Jahre lang eine alte frau, die das Stillen, Puſten ,

Suchtenbrechen , hulaufziehen und viele andere Heilmittel vers

ſtand, ſo daß kein Arzt gegen ſie auftommen konnte. Als ſie

geſtorben war, wurde ihre Wohnung von der Gutsherrſchaft

einer anderen frau zugewieſen , die dort mit ihrer kranken

Tochter wohnen ſollte. Die übrigen Dorfbewohner ftedten die

Köpfe zuſammen und meinten , viel ruhige Stunden würden

die neuen Bewohnerinnen wohl nicht in dem Hauſe erleben,

denn dort gehe meine Nacht und alle Nacht“ ein Spuk um.

Und wirklich , ſo geſchah es auch . Kaum waren die

neuen Bewohnerinnen eingezogen , fo erhob ſich Ses Yachts

ein Lärm und Rumoren im Hauſe, daß kein Menſch ein

Auge zutun konnte. Uuf dem Boden polterte und rummelte

es, als wenn ein vierſpänniger Wagen über eiſerne Ketten

fuhr ; in den Wänden Inadte und kniſterte es, als wenn

ſämtliche Tapeten von oben bis unten durchgeriſſen würden.

In den Zimmern flog etwas unſagbares mit großer Fahrt

hin und her und verſchwand in den Eden, ſo daß kein Menſch

angeben konnte, was es war. Auch unbegreifliche Lichterſchei

nungen machten ſich bemerkbar : bald war es ein kleines,

fladerndes Flämmchen wie ein Irrlicht, bald ein langgezogener

Lichtſtrahl wie ein feuriger Drak. Die armen frauen wußten

nicht aus noch ein, und zuleßt riefen ſie die Nachbarn und

den Schulzen des Dorfes zu Hilfe. Über die konnten auch

wenig ausrichten . Der Schulze meinte, der Spuk gehe von

den Leuten aus, die auf der anderen Seite des Hauſes wohnten ;

das waren allerdings böſe Nachbarn , die die beiden frauen

am liebſten aus dem Hauſe fortgegrault hätten . Jedenfalls

redete der Schulze ihnen hart ins Gewiſſen , und ſeitdem

verſchwand der Spuk allmählich .
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9. Vineta.

Un der Nordküſte der Inſel Uſedom foll vor vielen ,

vielen Jahren eine große, reiche Handelsſtadt mit Namen

Vineta oder Venedig gelegen haben. Gewöhnlich wird erzählt,

fie habe ſeewärts vor dem Stredelberg, und zwar an der

Stelle gelegen, wo ſich jekt das ſogenannte Vinetariff bes

findet. Die Stadt Dineta roll zur Zeit ihrer Blüte ſo reich

und ſchön geweſen ſein , daß fie im ganzen Küſtengebiet der

Oſts und Nordſee nicht ihresgleichen hatte. Die Häuſer, in

welchen die Leute wohnten, glichen kleinen Paläſten : ſie waren

aus Marmor erbaut und mit vergoldeten Zinnen geſchmüdt.

In dem Hafen befanden ſich Hunderte von Schiffen , welche bis

nach Archangel und Konſtantinopel fuhren . Auch weilten viele

freinde Kaufleute in der Stadt, um hier Waren zu kaufen

oder zu verkaufen. Aber je reicher und wohlhabender die

Einwohner von Vineta wurden, deſto mehr fanden Stolz,

übermut, Gottloſigkeit und allerlei unheiliges Weſen bei

ihnen Eingang. Zu den Mahlzeiten nahmen ſie nur die auss

erleſenſten Speiſen, und den Wein tranken ſie aus ſilbernen

and goldenen Gefäßen , wie ſie ſelbſt in den Gotteshäuſern

nicht ſchöner und prächtiger zu finden waren. Die Hufe der

Pferde waren ſtatt mit Eiſen vielmehr mit Silber oder gar

mit Gold beſchlagen. Das Brot, die herrliche Gottesgabe,

mißbrauchten die Frauen in fchamloſer Weiſe, indem ſie die

kleinen Kinder damit reinigten . Und wie die Großen, ſo

trieben es auch die Kleinen. Die Kügelchen , mit welchen die

Kinder auf der Straße ſpielten, beſtanden aus reinem Silber,

und wenn ſie über eine Waſſerfläche „Butterbrot werfen "

wollten , ſo benukten ſie dazu nichts anderes als blanke Taler .

Aber ſolcher übermut ſollte nicht ungeſtraft bleiben. In

einer ſtürmiſchen Novembernacht brach das göttliche Straf

gericht unvermutet über die Stadt und ihre gottloſen Bez

wohner herein : eine furchtbare Sturmflut wälzte ihre Wogen

über die Stadt und über das Land hinweg und begrub alle

Häuſer und alle Menſchen unter ihren Fluten ; tein einziger

Bewohner von Vineta entrann dem Verderben . So wurde die

reiche Stadt mit all ihrer Pracht und Herrlichkeit in wenigen

Stunden vernichtet.

Die Trümmer der ehemaligen Stadt ruhen noch heutigen

Tages auf dem Grunde des Meeres, und wenn man bei ſtillem ,

?
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ruhigen Wetter und bei klarem Waſſer über die Stätte der

untergegangenen Stadt hinwegfährt, ſo kann man die Fundas

mente der Käuſer, ' die Straßenzüge und noch viele andere

Reſte der einſtigen Stadt in der Tiefe wahrnehmen. Eins

mal im Jahre wird die auf dem Meeresgrunde ruhende Stadt

auch über der Oberfläche des Waſſers ſichtbar , indem ſie

ſich wie ein Schatten- oder Hebelbild mit unbeſtinimten Unte

riffen zeigt ; die Leute in den umliegenden Dörfern ſagen

dann : Vineta wafelt ! Un welchem Tage dieſe Erſcheinung

zu ſehen iſt, wird verſchieden angegeben : die einen ſagen , es

wäre am Johannistage ; die anderen meinen, Vineta zeige

ſich an demſelben Jahrestage, an welchem es einſt unter

gegangen ſei, und das ſei eben derſelbe Tag, an welchem

anch Curhaven durch eine Sturmflut zerſtört worden ſei .

Um Johannistage, mittags zwiſchen 11 und 12 Uhr, follen

auch die Gloden der verſunkenen Stadt aus der Tiefe des

Meeres heraufklingen, und mancheiner will ihre Klänge ſchon

dernommen haben. Das iſt allerdings nicht ganz ungefährlich.

Denn man ſagt, daß der, der die Glocken von Vineta gehört

hat, mit unwiderſtehlicher Gewalt von der Meerestiefe an

gelogt wird, bis er ſelbſt da unten ruht.

10. Der Mann ohne Kopf am Kreuzwege.

Nordöſtlich von Cabömiß auf Uſedom liegt ein Kreuzweg,

an der Stelle, wo ſich der Landweg Labömik-Reekow im

rechten Winkel mit einem von Benz herkommenden Wege

kreuzt. Hier iſt es ſeit Menſchengedenken nicht geheuer. Man

erzählt, daß des Mittags um 12 Uhr ein Mann ohne Kopf

an dem Kreuzweg umgehe. Der Sput iſt ſchon von vielen

Ceuten geſehen worden, und es gibt mancheinen, der es nicht

wagt, zu der angegebenen Mittagsſtunde an den Kreuzwege

vorbeizugehen . Auch die Schulkinder , die von Labömiß jeden

Tag nach Reekow zur Schule gehen müſſen, richten ſich , wenn

es irgend geht, ſo ein, daß ſie nicht um zwölf Uhr an dem

Kreuzwege zu ſein brauchen .

11. Wiedererſcheincndcr Toter.

In Chinnow auf der Inſel Wollint ſtarb einft ein Müller ,

der für ſehr fromm galt. Bald darauf es war in der

Herbſtzeit ging ein Mann mit ſeiner Frau zum nächſten

Dorfe. Der Mann ging feitwärts auf dem Fußſteige und die



frau in der Mitte der Landſtraße. Plöklich ſagte der Mann

zu ſeiner Frau : „ Komm hierher auf die Seite ! Hier geht es

ſich beſſer .“ Doch die Frau wollte nicht. Ein paar Schritte

weiter ſtolperte ſie und fiel zur Erde. Als ſie im Dorfe ans

tamen, ſagte der Mann zu ſeiner Frau : „Als ich dich unter:

wegs auf meine Seite rief, ſah ich den frommen Müller

mit zwei großen Kuhhörnern am Kopfe daherkommen ; er

ging mitten im Wege , und als ou ſtolperteſt, gingſt du, ohne

es zu ahnen, oben über ihn hinweg.“

12. Nächtliche Spukerſcheinungen in Paſewalk.

Im Kaſinogarten in Paſewalt erblidt man in der Nacht

einen Mann mit einem Pferdekopf. Um Ulten Kirchhof er

ſcheint des Nachts , wenn es recht dunkel iſt, eine weiße Ges

ftalt. Auf dem Zinnenkranz des Pulverturmes tanzen um

Mitternacht die Geiſter herum . Das Mordkreuz bei der

Marienkirche, das zur Erinnerung art die Ermordung des

Prieſters und Stadtfchreibers Zabel Schünemann im Jahre

1362 errichtet ſein ſoll, iſt berüchtigt durch einen fchwarzen

Pudel mit einer Klingel um den Hals, der dort zur Nachtzeit

fein Unweſen treibt. Auch an der Nikolaikirche und an dem

Turm „ Kiek in de Mark“ ſpukt es zur Nachtzeit. In der

Sandgrube ſüdlich von Ruhleben erblidt man nachts einen

Reiter auf einem Pferd ohne Kopf.

15. Nächtlicher Spuk auf der Haſeburg.

In der Nähe von Torgelow (Kr. Üdermünde) liegen die .

ſpärlichen Reſte der mittelalterlichen haſeburg, auf der einſt

der weitgefürchtete Raubritter Bertram haſe hauſte. Nach

der Volksſage wandelt die Burgfrau noch jekt um die Mitter

nachtsſtunde zwiſchen den Trümmern der Burg umher, und

wer um Mitternacht in der Nähe weilt, kann ſehen, wie die

Spułgeſtalt die Hände ringt, und kann auch wohl gar ihr

Seufzen hören. Undere erzählen, daß ein ſchwarzer Hund

mit feurigen Augen zur Nachtzeit auf der Sumpfburg Wache

hält. Wahrſcheinlich ſind unter den Trümmern noch viele

Schäße vergraben , die der Hund bewachen muß.

14. Der Spuk am Teufelsgraben bei Hammer.

In dem forſtrevier zwiſchen Ziegenort und hammer ber

findet ſich ein tiefer Graben, welcher im Volksmunde Düwels
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graben genannt wird. Das Waſſer, von welchem der Graben

durchfloſſen wird, ſieht ganz tiefſchwarz aus . In der Nähe

dieſes Grabens geht nächtlicher Weile allerlei Spuk um. So

ſieht man dort einen Mann , welcher rings von lodernden

flammen eingehüllt iſt. Un einer anderen Stelle wird ein

Schimmel ohne Kopf ſichtbar, welcher jeden, der einſam in

der Hacht durch den forſt wandert, mit Schreden und Ent

feken erfüllt. An einer dritten Stelle , wo ſich vor Jahren

ein Mann erhängt hat, geht ein Säwenrand (8. i. Siebrand)

um, und dazu hört man den Mann „ luud' Half " ſchreien

und jammern . Vor einigen Jahren wollte ein ſonſt ganz

beherzter und gottesfürchtiger Mann den Teufelsgraben ver

mittelſt der Brüde, welche ſich gerade an dieſer Stelle befindet,

um Mitternacht mit ſeinem fuhrwert paſſieren . Aber als er

ſich dem Graben näherte, wollten die Pferde nicht weiter,

und ſchlieflich ſah er ſich nach langen , vergeblichen Anſtrens

gungen genötigt, mit ſeinem fuhrwert wieder umzukehren.

15. Ein verſtorbenes Elternpaar verabſchiedet fid

von ſeinen Kindern.

In der Nähe von Pölitz war ein Elternpaar plößlich

innerhalb einer Woche geſtorben . Die ſieben Kinder, welche

im Hauſe zurüdblieben, ließen des Nachts im Schlafzimmer ,

welchem ſie alle zuſammen ſchliefen , ein Licht brennen.

Es mochten wohl vier Wochen nach dem Tode der Eltern

verfloffen ſein , ſo erloſch plöblich mitten in der Nacht das

Licht, ohne daß irgendeine denkbare Urſache dafür vorgelegen

hätte. Unmittelbar darauf traten die verſtorbenen Eltern ins

Zimmer und beugten ſich über das Bett jedes einzelnen

Kindes, um ſich von demſelben zu verabſchieden . So machten

ſie es bei allen ſieben Kindern nacheinander. Alle Kinder

erwachten dabei und erkannten ihre Eltern ganz deutlich .

Eine Sinnentäuſchung iſt bei der gleichzeitigen Wahrnehmung

aller ſieben Kinder völlig ausgeſchloſſen .

16. Ein Helſchender erkennt den Tod feines

Freundes im voraus,

In der Nähe von Meſſenthin (Kr. Randow ) fließt ein

Bach, über welchen eine Brüde führt. Eines Tages ſah ein

Mann aus Mefſenthin , welcher nachts zwiſchen 11 und 12 Uhr

10
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geboren und deshalb befähigt iſt, Geſpenſter zu ſehen und

Todesfälle porauszubeſtimmen , auf dieſer Brüde einen weißen

Sarg ſtehen , und in dem Sarge lag ein guter freund von ihm.

Um nächſten Tage traf er mit dem Freunde und ſeiner Braut

zuſamnten , und alle drei machten eine Ruderfahrt. In der

Nähe der Brüde machten ſie halt. Der Mann und die Braut

des Freundes ſtiegen aus dem Boote ; der freund aber blieb

noch in dem Boote ſiken und ſchautelte ſich in demſelben .

plöklich ſchlug das Boot um, und der Inſaſſe ertrant, bevor

ihm Hilfe gebracht werden konnte.

17. Eine Verſtorbene holt ſich ihr Totenhemde.

Vor vielen Jahren lebte in der Ultſtadt Stettin eine

reiche Frau, die keine nahen Verwandten hatte. Sie war

alt und dachte oft ans Sterben und bereitete alles für den

Todesfall por. Vor allem nähte ſie ſich ein Totenhemde aus

koſtbarem Linnen und gab ihrer Nachbarin alle für die Bes

erdigung nötigen Anweiſungen . Die Nachbarin aber war ſehr

geizig , und als die alte frau geſtorben war, legte ſie dieſe

ohne das koſtbare Totenhemde in den Sarg. Uber ſchon in der

folgenden Nacht um zwölf Uhr öffnete ſich bei der geizigen

Nachbarin die Schlafſtubentür, und herein trat ein nactes

Geſpenſt und ſprach mit drohender Gebärde : ,,Giww mi min

hemd! " Darauf verſchwand das Geſpenſt. In den beiden

folgenden Nächten wiederholte ſich derſelbe Vorgang. Da bes

ſchloß die geängſtigte Nachbarin , der Toten ihr Eigentum

zurüđzugeben . Sie legte das vorenthaltene Totenhemde auf

ihr Bett, und als das Geſpenſt in der nächſten Nacht wieder

erſchien und das Hemde forderte, warf ſie es ihm zu mit den

Worten : „ Dor heſt du't !" Das Geſpenſt verſchwand mit dem

hemde und hat ſich ſpäter nie wieder ſehen laſſen.

18. Spuk im Stettiner Schloſſe.

Im Schloffe zu Stettin geht ſeit Menſchengedenken und

länger ein Spuk um . Wenn man des Nachts auf dem Schloßs

hofe weilt, ſo kann man dort eine große Menge ſchwarzer

Kaken fehen , welche in eiligem Laufe von einem Winkel in

den anderen huſchen . Das Uusſehen der Tiere iſt unheimlich

und grauenvoll, ſo daß einem bei dem Unblice ganz angſt

und bange wird. Es find aber auch teine richtigen Katent,

11
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ſondern in Wirklichkeit ſind es die Seelen derer , die vorzeiten

in den Kellerräumlichkeiten des Schloſſes beſtattet oder um :

gelommen ſind . Denn hier ſind nicht nur die Mitglieder des

alten , einheimiſchen Herzogsgeſchlechtes beigefekt, ſondern es

ruhen dort auch die Gebeine von vielen anderen Menſchen .

Deren abgeſchiedene Seelen ſind es nun, die, ohne Ruhe zu

finden, Nacht für Nacht auf die Erde kommen und in Kakens

geſtalt im Schloſſe umherſtreifen . Man mußt ſich ſehr hüten,

dieſen nächtlichen Unholden zu nahe zu kommen, denn die

haben nichts Gutes im Sinne. Die Schildwachen find ihnen

auch immer aus dem Wege gegangeit und haben höchſtens

von ferne zugeſchaut, wie ſie ſich auf den Schloßhöfen in

wilden Sprüngen herumtummelten .

19. Der letzte Galgen vor Stettin.

Der letzte Galgen , den die Stadt Stettin befeſſen hat,

hat in Weſtend, und zwar gegenüber der Stelle geſtanden ,

wo die Kredower Straße in die Falkenwalder Straße eins

mündet. Der Galgen iſt vor ungefähr 60 bis 20 Jahren ab

gebrochen worden. Zur Zeit, als der Galgen noch ſtand, war

die Örtlichkeit ſehr in Verruf. Wenn die Kredower Bauern

bei ihrer Rückehr aus der Stadt des Übends nach Sonnens

untergang an dem Galgen vorbeifahren mußten, eilten ſie

nach Möglichkeit, um an der verrufenen Stelle vorüberzus

kommen . Man erzählte, es ſpuke bort ; die Geiſter der Ges

hentten gingen dort um und hadten den Vorübergehenden

auf den Naden und auf den Rüden . Die Sage, daß es an

der Stelle ſpule, hat ſich bis in die Gegenwart hinein ers

halten, obgleich die Örtlichkeit nun ſchon ſeit Jahrzehnten

bebaut und mit Häuſern befekt iſt.

20. Die verwünſchte Prinzeſſin auf dem Kroatens

berge.

Uuf dem Kroatenberge im Garker Schrer zeigt ſich alle

Jahre am Johannistage in der Mittagsſtunde eine ver

wünſchte Prinzeſſin . Sie iſt von wunderſchöner Geſtalt, hat

aber an Stelle des Mundes eine Schweineſchnauze. Die Prints

zeffin tann erlöſt werden, wenn ein reiner Junggeſelle ſie

küßt. Bis jekt hat ſich aber noch niemand gefunden , der den

Mut dazu gehabt hätte.

12



21. Der Totenwagen zu Altdanı .

Wenn in Ultdamm jemand geſtorben iſt, ſo fährt in der

nächſten Nacht ein geſpenſtiſcher Totenwagen mit furchtbarem

Gepolter und Geraſſel durch die Straßen der Stadt. Der

Wagen iſt faſt zwei Stocwerke hoch und kohlſchwarz von

Farbe ; an den vier Eden befinden ſich vier fenkrecht nach

oben gerichtete Stangen , welche einen rieſigen , gleichfalls

fchwarzen Baldachin tragen. Das Sonderbarſte an dem uits

heimlichen Gefährt iſt aber, daß es fich fortbewegt, ohne

daß etwas von einem Kutſcher oder von Zugtieren zu

ſehen iſt .

22. Der Spnk beim Sprockenkreuz.

Auf dem Wege don Hötendorf nach Colow (Kr. Greifens

hagen ) liegt ein Plak, welcher das Sprocentreuz genannt

wird. Un der Stelle iſt vor vielen Jahren einmal jemand

erſchlagen worden, und ſeit der Zeit pflegt jeder Vorüber

gehende - wenigſtens war es früher allgemein fo Brauch

einen Strauch darauf zu legen ; daher kommt es, daß man

in der Regel einen anſehnlichen Retfighaufen auf der Stelle

erblidt.

In der Umgegend des Sprocenkreuzes ſpurt es. Eines

Tages ging der Bewohner eines benachbarten Dorfes an der

Stelle vorbei, da ſah er beim Sprodenkreuz einen alten Mann

fiken . Er grüßte'den Ulten und bot ihm einen „ Guten

Tag ! " Als der Ulte aber nicht dankte, ſprach jener weiter :

„ Na nu, Oller ! J& grüß di, un du sankſt mi ne malp“

In demſelben Augenblid war ihm der Ulte auf den Naden

geſprungen und ließ nicht eher von ihm ab , als bis er Colow

erreichte, wo er wie in Schweiß gebadet antam.

23. Doppelgänger.

Manche Menſchen haben einen Doppelgänger und tönnen

dadurch bewirken , daß ſie ſich zur felben Zeit an zwei vers

ſchiedenen Orten zeigen . Zu dieſen Menſchen gehörte ein

Amtmann X., welcher infolge der Doppelgängerei ſeine Eeute

beſonders ſcharf kontrollieren konnte . Denn wenn die Ceute

auch beſtimmt wußten, daß ihr Herr zurzeit abweſend war,

ſo ſtand er doch plößlich mitten unter ihnen, und ſie warent

deshalb keinen Augenblick ſicher vor ihm. Eines Tages war
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der Amtmann zur Stadt gefahren ; alle Knechte hatten ihn

abfahren fehen , und ſchnell begaben ſie ſich auf den Kornts

boden, um für ihre Pferde futter zu ſtehlen . Da ſtand der

Umtmann plöklich neben ihnen, und keinet entging der wohl=
verdienten Strafe.

Wenn einen Doppelgänger anredet, ſo wird

trant. wenn ein Doppelgänger fich felbſt erblidt, ſo muß

er bald ſterben .

man

24. Der Spuk im Pfarrgarten zu Uchtdorf.

Im Pfarrgarten zu uchtdorf (Kr. Greifenhagen) befinden

ſich die Reſte eines alten Turmes, der einſt zur Burg von

Uchtdorf gehört hat. Hier ſoll der lekte Ritter, der auf

Burg uchtdorf gewohnt hat, als nächtlicher Sput umgehen ;

die, die den Sput geſehen haben, behauptent, der Ritter trage

feinen Kopf unter dem Arme. Unfolgedeflen iſt der Pfarrs

garten ſicher vor Dieben.

25. Die geſpenſtiſchen Haſen.

Ein Mann war von Werben nach Dölik (Kr. Pyrik)

gefahren, um Mehl zu holen. Es war eine weite Reiſe, und

als er ſich auf die Heimfahrt machte, war es ſchon ſpät

am Abend. Da das Pferd bald einige Müdigkeit zeigte, ließ

es neben einem Erbſenfelde ſich verſchnaufen und gab

ihm von den Erbſen einen Arm voll zu freſſen. Schon wollte

er weiterfahren , da bedachte er, daß er vorausſichtlich noch

öfter werde ſtillhalten müffen , und beſchloß , fich zu dieſem

Zwede einen kleinen Vorrat von dem Erbſen-Grünfutter mits

zunehmen . Schnell hatte er einen Arm voll zuſammengerafft,

und eben büdte er ſich , um noch mehr von dem faftigen

futter abzureißen , da erſchienen plötzlich unzählige hafen

von übernatürlicher Größe und mit ſehr großen Augen und

bliæten ihn ſtier und ſtarr an. UIs der Mann das ſah,

wurde es ihm unheimlich , und er machte, daß er forttam.

Uber die Haſen folgten zu ſeinem Entſetzen immer dicht

hinterher ; erſt als er die Grenze erreicht hatte, verſchwanden

fie. Der Mann hat von ſeinem Erlebnis ſpäter immer nur

mit Schaudern erzählen können.
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26. Der Glaube an die Auferſtehung der Toten.

In Schönwerder N. (Kr. Pyrik) iſt einmal ein Gärtner

geweſen , welcher nicht an die Auferſtehung der Toten glaubte

und deshalb beim Aufräumen des Kirchhofes mit den auf:

gefundenen Totenbeinen ſehr roh umzugehen pflegte. Uls

nun ſelbſt zum Sterben tam , wurde er in ſeinem biss

herigen Glauben wankend und ſagte zu ſeinen Ungehörigen :

ſie ſollten einen Baum, den er ihnen näher beſtimmte , mit

der Krone in die Erde pflanzen ; wenn derſelbe dann trok

dem weiter wüchſe, dann folle das ein Zeichen ſein , daß es

doch eine Auferſtehung gäbe. Die Angehörigen taten das ,

und der Baum wuchs auch wirklich weiter. Uber ſchon vors

her hatten ſie ein Zeichen bekommen, daß der Gärtner mit

ſeinem Glauben unrecht habe. Denn bei der Beerdigung dess

felben erhob ſich ein ſo heftiger Wind, daß der Sarg mit

der Leiche von der Bahre herabgeworfen wurde.

27. Das Schlüſſelmaricchen .

In der Nähe der Stadt Freienwalde liegt ein Burgwall,

in welchem feit langen, langen Jahren ein verwünſchtes

Burgfräulein, das ſogenannte Schlüſſelmariechen , hauſt.

Alljährlich einmal, und zwar am Johannistag, mittags

zwiſchen 11 und 12 Uhr, öffnet ſich die Erde, und dann

tommt Schlüſſelmariechen aus ihrem unterirdiſchen Schloſſe

hervor. In einer mit vier Pferden beſpannten Kutſche fährt

ſie dann Pfeilgeſchwind nach freienwalde zur Kirche und

wohnt dem Gottesdienſte bei. Wennt ſie ſich überzeugt hat,

daß alles in richtiger Ordnung zugeht, kehrt ſie in den

Burgwall zurüc, um erſt im nächſten Jahre zur ſelben Zeit

wieder zu erſcheinen .

28. Der Hellſeher .

In franzfelde (Kr. Naugard) hat früher ein Mann ges

wohnt, der in der ganzen Gegend als Hellſeher bekannt war.

Man erzählt ſich vor ihm, er ſei in derſelben Minute getauft,

in welcher er geboren war, und daher habe er die Kraft er

langt, daß er mehr ſehen konnte als andere Menſchen . So

hat er z. B. jedesmal, bevor einer ſtarb , den Todesfall drei

Tage vorher gewußt. Am erſten Tage ſah er die Leiche hoch

tommen und über dem Hauſe ſchweben ; am zweiten Tage
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fah er, wie die Ceiche nach dem Kirchhof ſchwebte und fick

dort eine Grabſtelle ausſuchte; am dritten Tage aber ſah er

den ganzen Leichenzug an ſich vorbeiziehen . Um Tage darauf

ſtarb dann wirklich die betreffende Perſon, deren Tod er vors

ausgeſehen hatte. Er hat aber immer nur Todesfälle von

Perſonen aus feiner eigenen Gemeinde vorher gewußt. Der

Mann, der inzwiſchen nach dem Nachbardorfe D .... verzogen

iſt , iſt noch jekt (im Jahre 1901 ) am Leben .

29. Der Spijon .

An der Chauſſee, die von Wopersnow nach Schivelbein

führt, ſteht ein Gebüſch , an dem ein Mann ohne Kopf um

geht. Der Ohnetopf heißt Spijon. Wer den Spijon unbeachtet

läßt und keinen Unteil an ihm nimmt, den läßt er ungeſchoren

vorübergehen . Wer aber den Spijon anredet , der muß dreimal

zu der Stelle kommen, wohin der Spijon befiehlt, und muß

jedesmal das beten, was ihm der Spijon vorſpricht, dann hat

der Spijon feine Ruhe, und der betreffende Menſch gleichfalls.

50. Die verwünſchte Prinzeſſin mit dem ſchörigen

Mund.

In der Nähe der Stadt faltenburg liegt ein großer Berg

mit Kamen Galgenberg. Hier läßt ſich täglich um zwölf Uhr

mittags eine Jungfrau fehen, welche ſehr ſchön geſtaltet iſt,

nur daß ſie einen „ſchörigen" Mund hat. Sie ſoll eine vers

wünſchte Prinzeſſin ſein , und man erzählt, daß fie erlöft

werden kann, wenn ſie von ſämtlichen Fiſchern des dortigen

Fiſcherdorfes gefüßt wird. Einmal iſt es nahe daran ges

weſen , daß fie erlöſt wurde : alle Fiſcher hatten ſie bereits

geküßt ; nur ein einziger fehlte noch . Uber gerade um dieſes

einen willen blieb die Erlöſung unvollendet, und deshalb

harrt die Prinzeſſin noch jekt der Stunde, wo ſie ihre frühere

Geſtalt wiedererlangen kann.

51. Der Sput im Krötengrund.

Der Schloßberg bei Dammen (Kr. Stoly) iſt an der Süds.

oftſeite von einer tiefen Schlucht begleitet, die im ſogenannten

Krötengrund endigt. Hier im Krötengrund foll eine Kutſche

mit vier Pferden verſunken fein . Noch jetzt iſt von einigen

Feuten bemerkt worden, wie die Kutſche nächtlicher Weile

ohne führer in raſendem Galopp auf der Chauſſee dahinjagt.
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Uuch ſoll der Krötergrund der Ausgangspunkt der Jrr.

lichter und leuchtender, eulenartiger Vögel ſein.

Uuch eine Niordtat iſt im Krötengrund paſſiert. Ein

Müller ſoll hier ſeinen Hütejungen an einer Peitſchenſchnur

aufgeknüpft haben. Als der Junge aufgefunden wurde, war

ſein Geſicht von Umeiſen zerfreſſen . Der Müller hat ſeine

Tat nicht bekannt, aber er iſt kurze Zeit darauf an einer

Krankheit geſtorben , die ihm das Gefühi erzeugte, als

wimmele rein ganzer Körper von Umeiſen.

II . Mahrt.

32. Mor im Siebrande.

Ein Schäfer hütet auf dem Felóe; da entſteht ein Wirbel

wind, aus welớnem ein Siebrand auf jenen zufährt. Uls

der Hirte den Rand gefaßt hat, ſteht im Nu ein Mädchen

vor ihm, das ruft tlagens :

Min Sevenrand, min Sevenrand !

Wo röpt mine Moder in Engelland !

Da reicht der Schäfer ihr den Siebrand, und ſogleich iſt das

Mädchen verſchwunden .

33. Die Mor aus England.

Im Bauerndorfe Buffin (Kr. Rügen) lebte vor Jahren

einer, der war zur See gefahren und hatte ſich in Engel

land eine Braut angeſchafft. Als er aber zurüdlehrte, det :

gaß er ſie und dachte nicht an ſein Verſprechen . Seit der Zeit

wurde er alle Nacht von der Mor geritten, und er wußte

nicht, wie er ſich davon freimachen ſollte. Da fanden einſt

Pferdehirten früh morgens vor der Sonne am Strande eine

Mulde, darin lagen zwei Schwingblätter. Die nahmen ſie zu

fich , und es währte nicht lange, ſo tam ein frauenzimmer

an den Strand, das ging ſuchend auf und ab und klagte :

,,Wenn meine Mutter nun ihre Tochter weden will, wo iſt

ihre Tochter dann ?" Damit ſah ſie auch die Mulde ſamt den

Schwingblättern in den Händen der Hirten und bat dieſe

flehentlich , ihr das Gefundene zurüdzugeben . Das geſchah ,

und fogleich war auch das Mädchen auf dem Waſſer ver

ſchwunden . Seit der Zeit hat die Mor den Seefahrer nicht

mehr geritten.

haas , Pommerſche Sagen. 2 12
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54. Der Mor wird auf einen Eichbaum aufges

wicjen.

Einen Kutſcher zu Putbus ritt alle Nacht der Mor, jo

daß er ganz elend und hinfällig dabei ward. Da gab ihm

einer an, ſeine Hände mit grüner Seife zu beſtreichen ; dann

werde er den mor halten können. Das tat er, und als der

Mor wiederkam, griff er zu ; da iſt es ein junges Mädchen

geweſen . Die bat ihn inſtändig , ſie freizulaffen . Er weigerte

ſich deſſen aber und ſagte, er wolle keiner lebenden Kreatur

die Qualen gönnen, die ſie ihm angetan ; wenn er ſie freilaſſe,

werde ſie ſich nur anderen zuwenden. Er wolle ſie auf

ein fühlloſes Weſen aufweiſen ; das könne ſie reiten in alle

Ewigkeit. Da flehte das Mädchen : er möge ſie aufweiſen,

wohin er wolle, nur nicht auf Stein und nicht auf Waſſer !

So ließ er ſich erbitten und wies ſie auf einen Eichbaum ,

der ſtand bei dem Dorfe Neuendorf, an der Stelle , wo nun

Lauterbach ſteht. Der Baum iſt ſeit der Zeit verkümmert,

und ſeine Üfte haben beſtändig gezittert, wenn's auch To

ſtilles Wetter war, daß kein Blatt ſich regte. Und allmählich

iſt der Baum vertrodnet und endlich ausgegangen.

35. Dic Mahrt als rollendes Rad.

In einer Herbſtnacht ging ein älterer Mann von Levens

hagen (Kr. Greifswald) nach einem Nachbardorfe und bes

nukte, um ſich den Weg abzukürzen, einen Richtſteig , der an

einem naſſen Graben entlang führte und an der Grabenfeite

mit geköpften Weiden befekt war. Der Mond ſtand ſchon

etwas tief am Himmel, verbreitete aber doch noch eine ziema

liche Helligkeit, ſo daß man auf eine Entfernung von 40 bis

50 Schritten alles deutlich überſehen konnte.

Wie nur der Mann auf dem ſchmalen Steig vorwärts

ging, ſah er plötlich ein rollendes Rad in ſchnurgerader

Richtung und mit außerordentlicher Schnelligkeit auf ſich

zukommen . Lange Zeit, um ſich erſt zu befinnen , hatte der

Mann nicht, und als das Rad neben ihm rollte, ſteckte er,

kurz entſchloſſen , feinen Handſtod durch das Loch in der Mitte

des Rades und brachte das Rad dadurch zum Stillſtand. Da

er ſich ſagte, daß ſolch ein Rad immerhin einigen Wert habe

und in der Wirtſchaft gut zu gebrauchen ſei , ſo ſchwenkte er

es ſich mit Hilfe des Hanoſtođes auf die Schulter und ging
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weiter. Kaum aber hatte er zwei oder drei Schritte vorwärts

getan , ſo hörte er eine weibliche Stimme an ſeinem Ohre,

die raunte ihm die Worte zu :

kat mi loopen

Entlang de Wieden !

Id möt nah Boltenhagen

Un minen Leewſten moarrieden !

Da fekte der Mann das Rad auf die Erde und zog ſeinert

Stock aus dem Foch heraus. Kaum war das geſchehen , ſo

ſauſte das Rad mit Windeseilę davon und war in wenigen

Uugenbliden feinen Augen entſchwunden .

36. Mittel gegen Moarrieden.

Meine frau ſo erzählte ein älterer Mann in Hohena

Moder (Kr. Demmin) wurde jahrelang von der Moar

geritten . Oft ſtöhnte und jünſte ( . i . winſelte) ſie, daß es

zum Gotterbarmen war. Wenn ich ſie dann mit ihrem voller

Namen, d. h. mit Vornamen und Zunamen, anrief, dann ver

ſchwand der Sput faſt augenblidlich ; aber ſie gebrauchte

immer einige Zeit, bis ſie ſich wieder zurechtfinden konnte;

fie hatte ſtets das Gefühl, als wäre ſie weit, weit fortgereift

geweſen , auch hatte ſie meiſt ſo viel Angſtſchweiß vergoffen ,

daß ſie ſich trocken anziehen mußte. Da riet einmal ein

reiſender handwerksburſche meiner Frau, fie folle doch abends

beim Zubettegehen ihre Pantoffel verkehrt, d. h. mit den

Spiker nach außen, unter das Bett ſtellen ; dann könne die

Moar nicht auf das Bett hinaufkommen . Seitdem meine frau

dieſen Rat befolgt hat, iſt ſie nie wieder von der Moar ge

ritten worden.

37. Drei Bauerntöchter als Mahrte.

In einem Dorfe auf der Inſel Wollin lebte einmal ein

Bauer, der hatte drei erwachſene Töchter . Bei der Taufe

hatten die Daten alle drei Töchter beſprochen , daß fie Nacht

für Nacht als Mahrte gehen mußten. Die eine mußte eine

Kuh, die andere ein Pferd und die dritte gar auf den katten

des Stalles reiten ; des Morgens waren ſie ſtets ſehr müde.

Die Mädchen waren ſterbensunglüdlich über ihr Los, ihren

Eltern aber konnten ſie ſich nicht anvertrauen.
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Kun lebte auf dem Hofe ein junger Verwandter, der

hörte eines Morgens zufällig, wie ſich die Mädchen gegen:

ſeitig ihre Not klagten, und darauf ging er zu den Eltern

und erzählte dieſen, was er gehört hatte. Da nahmen die

Eltern neue Daten an und ließen ihre Töchter noch cinmal

taufen ; von der Zeit an brauchten ſie nicht mehr als Mahrte

zu gehen.

58. Mahrtreiten in Wopersnow.

Manche Menſchen leiden am Mahrtreiten, plattdeutſch

Moarriere. Nacht für Nacht tommt es und legt ſich ihnen

auf die Bruſt, ſo daß ſie ſchwer atmen und vor Angſt laut

aufſtöhnen . Gelingt es ihnen alsdann, der Moar ein Glied

auszureißen, ſo muß dieſe zur Stelle kommen und Abbitte tun .

Ein Knecht in Wopersnow (Kr. Schidelbein ) wurde fo

ſehr von der Moar geritten, daß er ganz bequiemt war ; er

wurde immer magerer und ſah zulekt ganz abgezehrt aus.

Endlich ging er zum Arzt in Schipelbein und klagte dem fein

Leid ; aber der Arzt konnte ihm nicht helfen ; er meinte nur,

der Patient hätte wohl mal einem Mitmenſchen ein ſchweres

Unrecht getan und werde darum von dieſen gequält. Als

die Not gar kein Ende nehmen wollte, bat er ſeine Mit:

knechte, des Nachts bei ihm zu wachen ; die taten ihm aud

den Gefallen und löſten fich Nacht für Nacht im Wachen ab .

Aber das nükte nichts , die Moar tam trokdem immer wieder,

und endlich iſt der Knecht an Entkräftung geſtorben .

Zu einem anderen Manne in Wopersnow kam die Moar

immer in Geſtalt eines kleinen Vogels. Wenn die Moar auf

ihm ſaß, konnte er deutlich merken, wie ſie mit den Vogel

beinen auf ſeiner Bruſt hin- und herlief. Ihm war dann

ſo beklommen zumute, daß er kein Glied rühren und keinen

Caut von ſich geben konnte .

39. Pferdemahrt.

In Stargard lebte por einiger Zeit ein Aderbürger,

deſſen Pferd häufig von der Mahrt geplagt wurde. Das

Pferd wurde dann unruhig, ſchlug um ſich und warf ſich

zur Erde. Uls es wieder einmal von der Mahrt heimgeſucht

ward, fuchte der Mann das Tier zu beruhigen, indem er

es am ganzen Körper ſtreichelte. Wie er nun mit Ser hand
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über den Rüden des Pferdes fuhr, faßte er einen Strohhalm

und bchielt ihn in der Hand. Bald darnach wurde das Pferd

wieder ruhig. Als der Mann über den Hof ging, ſte& te er,

ohne ſich etwas dabei zu denken, das eine Ende des Strohs

halmes in das andere und warf den Halm dann fort. Um

nächſten Morgen lag auf der Stelle des Hofes eine alte Hege,

welche die Haſe in das Gefäß geſteckt hatte .

III. Irrlichter, Feuermänner.

40. Irrlicht in der Koppel zu Neuhof.

3n der Koppel zu Neuhof (Kr. Rügen) befindet ſich ein

kleiner Tümpel, in welchem vor Jahren ein kleines Kind

ertrunken iſt. Seit dieſer Zeit erſcheint bort allnächtlich ein

bläuliches Irrlicht, welches früher niemals an der Stelle

bcobachtet worden iſt.

41. Goldbrennen .

früher hat man oft erzählt, daß an verſchiedenen Orten

des , Nachts Gels gebrannt habe. Es handelt ſich dabei um

Gels, welches vorzeiten einmal vergraben iſt; ſolches Geld

ſoll ſich zu gewijfen Stunden durch eine bläuliche flamme

bemerklich machen . Wer dann den Mut hat, in eine ſolche

Flamme einen Gegenſtand, den er an Leibe hat, wie hut,

Schuh oder Pantoffel, hineinzuwerfen, der findet am Morgen

in dieſen Gegenſtänden Geld vor.

Uuf dem Wall von Duddemin, der gewöhnlich mit dem

Hamen „ hoher Graben“ benannt wird, ſoll öfter Geld ges

brannt haben . Daß aber hier jemand durch Kineinwerfen

eines Gegenſtandes Geld erlangt habe, davon weiß man

nichts .

42. Der Brenner auf den Kummerower See.

Uuf dem Kummerower See zeigt ſich oft des Nachts eint

helles Licht, das von der umwohnenden Bevölkerung der

Blenner “ genannt wird. Woher das Licht kommt und was es

ſonſt für eine Bewandtnis damit hat, das wiſſen die Leute

nicht; fie kümmern fich auch nicht weiter darum , da ſie an

die Erſcheinung des Lichtes ſchon völlig gewöhnt ſind . Als
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der Fiſcher Ruppert aus Verchen einmal auf dem See fiſchte,

kam der Blenner dicht an ihn heran und begleitete ihn auf

der ganzen Fahrt, indem er immer dicht neben dem Boote

über das Waſſer hinhüpfte. Es war, als wenn er dem Fiſcher

den Weg zeigen wollte . Als ſich Ruppert gegen Morgen dent

ufer näherte, verſchwand der Blenner plötlich ohne Geräuſch .

Undere ſagen auch , der Blenner ſei ein Jrrlicht und lode

die Fiſcher in ſto & dunklen Nächten in die Irre, daß ſie nicht

eher wieder heimfinden können , als bis es Tag geworden iſt.

43. Der Feuermann am Ahlbecker Sce.

Der Uhlbeder See im Kreiſe üdermünde iſt ſeit dem

Jahre 1746 größtenteils abgelaſſen und auf dzm trođen ge

legten Boden die Niederlaſſung Seegrund angelegt worden.

In der Nähe befindet ſich eine vorgeſchichtliche Feuerſteins

werkſtätte und ein alter Burgwall, an den der See früher

unmittelbar heranreichte.

Bemerkenswert ſcheint die Sage vom feuermann oder

feuergeiſt, welche unter den Bewohnern jener Waldgegend

im Schwange iſt.

Auf dem Seegrunde foll ſich nämlich früherhin häufig ,

ſpäter ſeltener und ſeit ein paar Jahren gar nicht mehr des

Abends und Nachts eine Feuerſäule wie ein toloſſaler Mann

mit Kopf, Urmen und füßen haben ſehen laſſen, wie viele

noch lebende Menſchen behaupten. Oft, ſagen ſie, habe er die

Runde gemacht auf den nach der Ablaſſung entſtandenen

Wieſen und üdern , jei bald mit ſchnellen , bald mit langs

famen, bedächtigen und großen Schritten einhergegangen , ende

lich ſtehen geblieben und habe das haupt bewegt, als bedaure

er die Verkleinerung des Sees, habe ſich dann auf die Erde

geworfen, fich gewälzt und fei faſt ganz erloſchen , endlich habe

er ſich wieder kräftig und größer erhoben wie vorher und

fei weiter gegangen. Zur anderen Zeit habe er das Seebett

und die alten Grenzen des Sees umſchwebt, ſich zum nicht

geringen Schreden der Einwohner deren Häuſern ſo genähert,

daß ſie befürchtet, er möge ſie anzünden ; manchmal habe er

über dem noch übrig gebliebenen Teile des Sees geſchwebt,

als wolle er fiſchen oder die jetzige Größe desſelben meſſen,

fei bald groß, bald klein geworden, als habe er getanzt oder

ſich in dem See gebadet, in welchem er endlich geblieben.
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Darauf ſei dann gewöhnlich ein Menſch elend ums Leben

getommen , oder es habe ſich ſonſt ein Unglüd ereignet.

Ein Schlächter aus einem nahen Orte ſoll einmal die

Exiſtenz des feuergeiſtes in Ubrede geſtellt und ihn unter

heftigem Fluchen herausgefordert haben . Wie er nun abends

nach Hauſe geht, nimmt ſein Hund den Schwanz unter die

Beine und läuft davon. Gleich darauf iſt der Feuermann da

und geht neben dem Schlächter her; dieſer nimmt ſtärkere

Schritte, der feuermann tut desgleichen , und als der Un

gläubige endlich davonläuft, holt ihn der Geiſt ein , wirft

ihn zu Boden und erſtidt ihn faſt, daß man ihn für tot

nach Hauſe gebracht hat. Seit der Zeit iſt der Schlächter

der eifrigſte Verteidiger des Glaubens an den feuermanni

geworden.

44. Der feucrmann erſcheint zwei Fiſchern .

Der Feuermann iſt ein Geſpenſt, welches ſchon mandos

einen mit Ungſt und Schreden erfüllt hat. Ulle Menſchen ,

welche auf böfen Wegen ſind, haben dasſelbe zu fürchten ;

beſonders aber müſſen ſich Diebe und Räuber davor in acht

nehmen.

Einſt beſchloffen zwei Männer, welche in £ uiſenhof (Kreis

Uckermünde) wohnten , auf dem nahegelegenen See, der ſehr

reich an hechten war, zu fiſchen , und zwar bedienten ſie ſich

dabei des Hechtſpeeres, obgleich ſie wußten, daß dieſe Art

des Fiſchfanges verboten war. Wie ſie nun mitten auf dem

See waren, erſchien ihnen plöklich der Feuermann und ſetzte

fich , als er näher gekommen war, zu ihnen in den Kahn . Der

feuermann war überaus ſchwer, und das Boot fant jo tief

ein , daß der Hand desſelben mit dem Waſſerſpiegel gleich

war. Da die Fiſcher befürchteten , daß das Boot ſinken würde,

wenn der Feuermann länger darin verweilte, ſo fingen ſie

an , ihn inſtändig zu bitten, er möge ſie doch wieder verlaſſen .

Das tat denn auch der Feuermann, aber als er aus dem Boot

herausſprang, rief er aus : „ Hier iſt die Grenze !"

Ähnliche Erfahrungen , wie die beiden Fiſcher, haben auch

andere Leute gemacht, welche in den Wald gegangen waren,

um Holz zu ſtehlen .
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45. Die Jerlichter am Teufelsſee bei Gerdshagen.

Ein Wanderer, der in dunkler Nacht Gerdshagen bei

Wangerin erreichen wollte, jah por ſich ein Licht, das er

für ein Eicht im Dorfe hielt. Doch ging es aus, als er

näher kam. Nun blikten noch mehrere Lichter auf ; denen

ging er nach . Sie erloſchen alle, und er wanderte ihnen

immer nach , ohne Gerdshagen zu erreichen . Die ganze Uacht

lief er den Eichtern nach . Als endlich die Morgendämmerung

hereinbrach , ſah er, daß er immerfort Jrrlichtern gefolgt

war, die ihn die ganze Nacht um den Teufelsfee geführt

hatten . Doch konnte er noch von Glüd ſagen, denn vicle

andere, denen es auch ſo ging, lodten die trügeriſchen Eichter

in den See, den das Volt bezeichnend „ Teufelsfee“ nennt.

46. Irrlichter im Pitter Moor.

Im Vitter Moor (Kr. Schlawe ) an der faulen Glawnik

follen ſich an ſtillen Abenden häufig Irrlichter zeigen . Man

erzählt, es feien die Seelen der Wanderer, die im Laufe der

Zeit in dem Moor ertrunken ſind.

IV. Haus- und Schiffsgeiſter: Drak , Rak ,

Puk , Kobold, Rotbückſch, Klabautermann

47. Wie ein Klabautermann entſteht.

Wenn ein Kind einen Bruchſchaden belommt, wird ein

junger Eichbaum geſpalten, das Kind bei Sonnenaufgang

dreimal durch den geſpaltenen Baum gezogen und dieſer

wieder zuſammengebunden . Sowie der Baum zuſammens

wächſt , ſo verwächſt der Bruch . Stirbt ein auf die Weiſe

geheilter Menſch , fo geht ſein Geiſt in den Baum über. Wird

diefer nach Jahren zum Schiffsbau tauglich und dazu be:

itukt, ſo entſteht aus den im Holze weilenden Geiſte der

Klabautermann .

48. Das Sparci.

Wenn ein hahn ſieben Jahre alt geworden iſt, legt er

cin Et, welches nur ſo groß wie ein Taubenei iſt und im

Voltsmunde Sparei genannt wird. Wenn man ſich ein ſolches
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Sparei in die Achſelhöhle legt und es dort eine Zeitlang aufs

bewahrt, ohne daß man inzwiſchen auch nur ein Sterbens

wörtchen ſpricht oder auch nur ein einziges Mal lacht, lo

wird aus dem Ei ein Puf ausgebrütet. Ein Mann aus

dem Dorfe Sehlen auf Rügen hat einmal den Verſuch gemacht,

ſich auf dieſe Weiſe einen Puk zu verſchaffen . Mit den nötigen

Cebensmitteln verſehen , begab er ſich zu einer einſam ges

legenen Sandgrube und fing hier an, das von ſeinem Hahn

gelegte Sparei in der angegebenen Weiſe auszubrüten . Er

wurde jedoch entdeđt und geſtört, bevor er damit fertig war.

49. Kutſcher hat einen Kobold.

Vor etlichen Jahren war zu Bretwiſch (Kr. Grimmen)

cin Kutſcher, der hatte einen Kobold, der ihm die Pferde

wartete und pflegte. Daher waren dieſe auch immer gut im

Stande, fo wenig fick der Kutſcher , der meiſt betrunken war,

darum bekümmerte. Kehrte er abends ſpät nach Hauſe zurück,

ſo zog er die Pferde nur in den Stall und ließ ſie aufges

ſchirrt ſtehen . Um andern Morgen aber hing das Sielente

geſchirr in ſeiner Ordnung an den Pflöden , und die Pferde

waren gepukt und geſtriegelt. Endlich nahm aber der

Kutſcher doch ein ſchlechtes Ende, denn als er einmal mit

ſeinen Pferden deit Uder walzte, wurden dieſe laufend, er

felbſt kam unter die Walze und verlor ſo ſein Leben.

50. Der Drat in Cribſees.

Zu wiederholten Malen haben alte Leute in Tribſees

geſehen, wie der Drak unter die Schwelle. oder in den Kamin

eines Hauſes gefahren iſt. Er ſieht aus wie eine feuere

ſchlange und hat die Beſtalt eines Weſebaums, der über

das volle fuder geſpannt wird. Wenn er in ein Haus

hineinfährt, läßt er Rauch und Schwefelgeruch zurüc. Man

hat geſehen , wie er in das Wohnhaus des Nderbürgers £.

und in das Hintergebäude eines Exhauſes in der Poſtgaſſe

gefahren iſt.

Es iſt vorgekommen , daſ nächtliche Wanderer dem Drak

in zwölfter Stunde begegnet ſind. Dann iſt es gefährlich ,

von ihm oder über ihn zu reden . Wer trokdem fo vermeſſen

iſt, es zu tun, muß gewärtig ſein , daß ihn der Drał im

Vorüberſchweben mit Unrat beſchüttet.
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51. Klabautermann in cinem Wolgafter Schiffe.

Ein Schiffer in Wolgaſt beſaß ein Schiff, in welchem ein

Klabautermann Hauſte. Zum Baue des Schiffes war Holz

von einem Baume verwendet worden , der beim fällen einen

der Holzſchläger erſchlagen hatte. Als das Holz dieſes Baumes

in planten geſchnitten und zugerichtet wurde, war noch Blut

daran zu ſehen geweſen, und infolgedeſſen war der 'Klabauter

mann in das Schiff gelommen. Als das Schiff vom Stapel

gelaſſen und in See gegangen war, hörte man den Klabauters

mann oft bei Tag und bei Nacht in dem Schiffe arbeiten.

Wenn dem Schiffe Unheil drohte, wenn ein ſchweres Uns

wetter bevorſtand oder wenn einer von der Mannſchaft ers

tranken ſollte, lo ſchwieg er. Einmal verlor das Schiff den

Unker, ein andermal erlitt es eine ſchwere havarie ; in beiden

fällen verſtummte der Klabautermann einige Zeit vorher.

Wenn dem Schiffe der Untergang bevorſteht, Yo verläßt

der Klabautermann es gänzlich .

52. Der Kotbückfd in Stolzenhagen.

Ein Bauer in Stolzenhagen (Kr. Randow) hat einen

Hotbü & fchen im Hauſe. Der Rotbücich ſieht aus wie ein

kleines Männchen und trägt rote Hoſen. Ein Dienſtmädchen ,

welches bei dem Bauern diente, hat den Rotbüdſchen einmal

auf dem Boden in einer Tonne ſikend angetroffen, worüber

der Bauer hinterher ſehr ungehalten geweſen iſt . Der Rot

bücich beſorgt dem Bauern Geld und Gut und paßt auf,

daß das Geld nicht ſo leicht wieder zum Hauſe hinauss

wandert. Ferner gibt er acht, daß nichts geſtohlen wird und

daß kein Korn unbefugterweiſe aus der Scheune fortgetragen

wird. Daher erklärt es ſich auch , daß der Bauer ſeine Scheune

ftets unverſchloffen läßt und daß ihm trokdem kein bißchen

Getreide geſtohlen wird.

Der Bauer ſoll ſich früher in recht Sürftigen Verhälte

niffen befunden haben ; ſeitdem er aber den Rotbücfchen in

feinem haufe beherbergt, gehört er zu den wohlhabendſten

keuten im Dorfe.

53. Die vom Rat gebrachten Kohlen verwandeln

ſich in Geld.

Ein Bauer, welcher einen Rak hatte, wollte früh morgens

zur Stadt fahren . Er gebot deshalb dem Mädchen , bei Tages:
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grauen aufzuſtehen und Kaffee zu kochen . Das Mädchen kam

dem Befehle nach ; als ſie aber feuer anzünden wollte, konnte

ſie die Streichhölzer nicht finden. Da ſah ſie zufällig vor

dem Hauſe einen Haufen glühender Kohlen liegen. Sie wun

derte ſich zwar darüber, woher die Kohlen gekommen ſein

möchten , ging aber doch hin und holte ſich eine Schaufel

voll davon, welche ſie auf den Herd ſchüttete. Da die Kohlen

aber ſchnell erloſchen , ging fie zum zweiten Male hin, um

fich noch mehr Kohlen zu holen. Aber auch dieſe wollten

nicht feuer fangen, und ſo ging es ihr noch mehrere Male,

bis fie alle Kohlen auf den Herd geſchafft hatte . Das Feuer

wollte aber trokdem nicht in Gang kommen . Inzwiſchen war

die frau des Bauern aufgeſtanden , und dieſer erzählte das

Mädchen , wie es ihr mit dem Feueranzünden ergangen ſei .

Kaum aber hatte die Bauersfrau dieſe Vorgänge gehört, ſo

ſchidte ſie das Mädchen wieder zu Bette ; denn ſie wußte

ſofort, daßdie Kohlen vom Rat gebracht ſeien und ſich in

Geld verwandeln würden . Das Mädchen begab ſich ahnungss

los wieder ins Bett. Die Bauersfrau aber ſammelte einen

ganzen Haufen blanter Goldſtücke vom Herde und behielt den

ganzen Schak für ſich .

54. Der Kobold von Köfelit.

In dem Kirchdorf Köſelik (Kr. Pyrik) lebte früher eine

Witwe, die hatte einen Kobold in ihren Dienſten . Eines

Tages verſteďte ſich der Knecht in der Wohnſtube unter dem

Bett, um die Frau in ihrem Verkehr mit dem Kobold zu

belauſchen . Uls die frau um die Mittagsſtunde nach Hauſe

kam, ( chloß ſie die in der Ede ſtehende Truhe auf und nahm

Saraus den Kobold in Geſtalt einer ſchwarzen Puppe hervor

und jetzte ihn auf den Tiſch . Nachdem ſie einige für den

Knecht unverſtändliche Worte gemurmelt hatte, bedeckte ſich

der Tiſch mit einem weißen Tuch , und gleichzeitig erſchienen ,

wie durch einen Zauber, Teller und dampfende Schüſſeln . Die

frau langte friſch zu und aß von dem leckeren Mahle. Unter

deffen wurde der Kobold ſehr unruhig : er rüdte auf dem

Tiſche hin und her und deutete fortwährend mit ſeiner

fdwarzen Hand nach dem Bette, unter dem der Knecht ver

ſtedt war. Uber die frau nahm keine Notiz davon , viel

mehr ſprach fie, als ſie ſatt war, wieder einige Worte und
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verſchloß den Kobold wieder in der Truhe. Als die frau

das Ziminer verlaſſen hatte , tant der Knecht aus ſeinem

Verſted hervor ; er padte noch in derſelben Stunde ſeine

ſicben Sachen und verließ den Dienſt bei der unheimlichen

frau. Im Dorfe aber wurde die frau fortan als Here be :

trachtet und von jedermann gemieden . Man erzählt, daß

auch der Kobold ſie alsbald verlaſſen habe, nachdem er in

ſeiner Tätigkeit belauſcht worden war.

55. Der Kobold in ückermünde .

Der Aderbürger 3. in üdermünde beſaß einen Kobold.

Der brachte ſeinem Herrn viel Geld zu und ſchüßte das Vieh

in den Ställen und die früchte auf dem Felde vor dem Ver

derben . Zwar hat niemand den Kobold bei 3. je geſehen,

aber der Glaube an ſein Daſein hat ſich unter den Alten

hartnädig erhalten ; ja, man glaubt, der Kobold ſei, als der

alte 3. ſtarb , auf den Sohn übergegangen und habe ihm

geholfen, daß er in kurzer Zeit ſo reich wurde, saß er ſein

Grundſtück verkaufen und von den Zinſen leben konnte.

56. Der Drat in Gentlin .

Ein Arbeiter mit Namen Knuth in Zemlin bei Gülzow

(Kr. Cammin) hat eines Übends den Drať ziehen ſehen. Der

Drak war ſo lang wie ein „ Wesboom “ und hatte einen

langen Schwanz; ſein Körper fah aus, wie wenn drei feurige

Kugeln durch ein goldiges feuer miteinander verbunden

waren. Er flog über das Dorf weg in der Richtung auf

die Kirche zu.

Man nimmt an, daß der Draf demjenigen, in deſſen

Dienſten er ſteht, Gels zuträgt. Wenn man einen Drat

ziehen ſieht und zufällig unter einer Tür ſteht, ſo muß

man ihm zurufen : „ Half Part, half Part !" Dann wirft

der Drak die Hälfte von dem, was er geladen hat, ab, und

man kann auf dieſe Weiſe ſehr reich werden. Wer aber, auf

freiem felde ſtehend oder auf einem Feldwege gehens, den

Draf anruft, der wird mit Unrat beworfen, und der fikt ſo

feſt, daß man ihn im ganzen Leben nicht wieder loswird.

57. Der Rotjäckfche in Zwilipp.

In Zwilipp (Kr. Kolberg -Körlin ) heißt der kleine haus :

geiſt der Rotjädſche, weil er ſich ſtets mit einer roten Jacke
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bekleidet zeigt. Er hat einen warmen plak im hauſe oder

fonnt ſich auch wohl auf dem Dache des Hauſes. Er hilft im

Hauſe und bringt der familie, bei der er ſich aufhält, Glüd,

wenn er gut behandelt wird ; andernfalls bringt er Unglüd

ins Haus .

58. Der Alf in Jamund.

In übereinſtimmung mit dem Voltsglauben in dem übri

gen Hinterpommern führt der Kobold in Jamund die Kanten

Drat, ulf und Rodjacte. Er fährt wie ein feuriger Wiesbaum

durch die Lüfte, ſchwer mit Korn und Geld beladen , das er

für ſeinen Herrn ſtiehlt . Auch in Jamund ſelbſt hat der

Alf porzeiten Unheil geſtiftet. Zwei Höfe lagen einander

gegenüber. Der eine Beſiker war reich , der andere arm,

und fchuld an dieſem Mißverhältnis war niemand anders

als der Ulf. Das wollte der reiche freilich nicht Wort haben ;

aber der arme hat es ihin tlipp und klar bewieſen . Unſtatt

des Kornes legte er ſeinen Pferden eines Abends Diſtelit

vor ; und richtig , ehe eine Stunde verging, waren die Krippen

leer . Geſchwind eilte er mit guten Freunden auf die hofs

lage des Reichen , hinein in den Pferdeſtall, und ſiehe, da

ftanden die fetten Tiere alleſamt da und ließen den Kopf

hängen ; denn in den Krippen lagen Difteln , nichts als

Diſteln .

V. Erdgeiſter: Zwerge, Unterirdiſche,

üleken, Jülkes.

59. Die Zwerge unter dem Dubberworth.

Jn der Nähe von Sagard liegt ein durch ſeine Größe

auffallendes , glodenförmiges Hünengrab, das im Doltsmunde

der Dubberworth heift. Seine Entſtehung verdankt der Hügel

einer Riefin, die in ihrer Schürze Sand zur Liekower fähre

tragen wollte ; als ſie in der Nähe von Sagars war, riß ihr

das Schürzenband, der Sand fiel zur Erde und bildete den

Dubberworth .

unter dem Dubberworth wohnen feit alter Zeit die

Zwerge.

29



Einft waren zwei Knechte von dem Gute Vorwert in

der Nähe des Dubberworths mit Eggen beſchäftigt. Es war

gegen 11 Uhr dormittags, und die Knechte ſchauten ſchon

nach der Sonne, ob es nicht bald Mittag wäre. . Da ſagte

der eine Knecht, als ſie eben am Hünengrab umwendeten :

„ Dat rüxt hier ſo, as wenn de lütten Lüd' Middag maken.“

Der andere Knecht erwiderte : „Ick rük dat ok, un id glöw,

fe hebben Schwiensbraden to Middag.“ Darauf eggten ſie

weiter. Als ſie aber auf der nächſten Strecke wieder an den

Dubberworth herankamen, ſtanden da am Rande des Hügels

zwei Teller, die mit Braten, Kartoffeln und Gemüſe gefüllt

waren . Die beiden Knechte ließen ſich nicht lange nötigen,

jeder nahm ſich einen Teller, und es ſchmedte ihnen wunder:

ſchön . Als ſie die Teller leer gegeſſen hatten, ſagte der eine

Knecht : „ Wi möten en tom Dant of wollwat up'n Töller

leggen !“ und dabei zog er den Geldbeutel heraus, und legte

ein Zweipfennigſtück auf ſeinen Teller ; viel Geld pflegte ein

Knecht auf dem Lande dazumal auch nicht zu haben. Der

zweite Knecht aber anderer Meinung : er legte nicht

nur kein Geld' auf ſeinen Teller, ſondern beſchmußte ihn

auch noch in unflätiger Weiſe. Die folgen blieben nicht

aus. Der erſte Knecht hatte fortan in ſeinem Leben bei

allem , was er angriff, Glück und Erfolg ; als er ſich nach

einiger Zeit eine eigene kleine Wirtſchaft kaufte, gedieh ihm

das Vieh ſtets in trefflicher Weiſe, der Uđer trug ihm gute

früchte, in der Lotterie gewann er mehrere Male, und ſeine

Kinder waren geſund und glüdlich . Der zweite Knecht aber

erkrankte und konnte ſich nie wieder ſo recht erholen ; drei

Jahre darnach ſtarb er im Elend.

war

60. Die Zwerge auf dem Erntefeſt.

In poſewald (Kr. Rügen) wurde Varnklaatſch (Erntes

kollation , Erntefeft ) gefeiert. Der Gutsherr hatte tüchtig ans

richten laſſen , und Schweinebraten , Reis und Pflaumen und

ſchäumendes Bier wurden in großen Mengen auf die Tiſche

geſtellt . Aber es war merkwürdig : ſo oft und ſo viel Speiſen

auch aufgetragen wurden, immer waren ſie nach kurzer Zeit

verſchwunden , und niemand wurde recht ſatt. Da kam ein

Mann mit einem „ dreikantigent“ Hut herein, der fragte den

Gutsherrn , ob er auch wohl einmal ſehen möge, wo alle die
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Speiſen blieben . Als der Gutsherr das bejahte , hielt ihm

der andere ein Glas vors Uuge, und da ſah der Gutsherr,

daß der ganze Raum von kleinen Ceuten angefüllt war.

Immer zwiſchen je zweien ſeiner Ceute ſaß ein unterirdiſcher ,

und da ſich die Kleinen wader an dem Mahle beteiligten ,

ſo war es nicht weiter zu verwundern, daß die Speiſen

ſtets im Handumdrehen verſchwanden. Als die Unterirdiſchen

ſich entdedt ſahen , verſchwanden ſie ungeſehen und ungehört

unter der Erde. Ihre Wohnungen hatten ſie in den zahls

reichen Hünengräbern in und bei poſewald.

61. Die Zwerge zu Walgraben.

Uuf dem Territorium der zu Naſſenheide gehörigen Orts

ſchaft Aalgraben (Kr. Randow) liegt ein Hügel, in welchem

ſeit unvordentlichen Zeiten die Zwerge ihren Wohnſik haben .

Von hier aus durchſtreifen ſie die ganze Umgegend weit und

breit und fügen den Menſchen manchen Schabernac zu. So

haben ſie einft einer Frau , welche Mittageſſen tochte, das

Fleiſch aus dem Topfe geholt und ſtatt deſſen einen alten

Schuh in die Suppe geworfen . Ein andermal haben ſie einer

Wöchnerin das Kind aus der Wiege geſtohlen und ſtatt deſſen

ein Männlein von ihrem eigenen Volke hineingelegt, welches

aber ſchon nach einigen Tagen verſchwand. Die Zwerge ſollen

teils ſchwarz, teils weiß ausſehen . Auch erzählt man, daß

in der Nähe jenes Hügels, wo die Zwerge wohnen, ehemals

eine Burg oder ein Schloß geſtanden hat.

62. Die Zwerge verabſcheuen Kümmel und Dill .

Eine frau hatte ihr neugeborenes Kind im Zimmer

allein gelaſſen, um ſich aus dem Garten Kümmel und Dill

zu holen. Während ihrer Abweſenheit aber tamen die Zwerge

herbei, um das Kind zu ſtehlen . Schon hatten ſie es aus

der Wiege gehoben und waren eben im Begriff, mit ihrer

Beute das Zimmer zu verlaſſen, da trat die Mutter ein,

der Kümmel und Dill in der Hand haltend. Da rief der eine

Zwerg dem anderen zu : „ Du , der geh' aus dem Wege ! Die

hat Kümmel und Dill !“ Mit dieſen Worten verſchwand die

Schar der Kleinen ; von dem geraubten Kinde aber hat man

nie etwas wiedergeſehen .
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65. Der üterkcsberg bei Werben.

Von den Bergkuppen, die den Weg von Werben bis zur

Kolonie Schöningen zur linken Hand begleiten , heißt die

erſte , die jetzt als Sandabfuhrſtelle benußt wird, in Werben

allgemein „ de üllerkesbarg" . Dort feiern – fo erzählt man

ſich in Werben beim Mondenſchein die Zwerge oder

üllerkes ihre Fefte mit Spiel und Tanz. Wiſbegierige Wer

bener Jungfrauen wanderten eines Tages dorthin, um die

Spuren der kleinen Leute zu ſuchen , und ſiehe da ! ſie ente

dedten auch wirklich den Tanzplaß, auf dem ſich das kleine

Volk vergnügt hatte : es war ein kleiner ausgetretener Kreis ,

ringsum und in der Mitte durch Gras begrenzt. Durch den

Befund wurden ſie in ihrem Glauben an die Unweſenheit

der Zwerge beſtärkt und konnten zu Hauſe von dem Gefehenen

berichten .

64. Die Unnerceskes bei Blankenhagen.

Zwiſchen Blankenhagen ( Kr . Regenwalde ) und Zeinicke

(Kr. Saakig) liegt ein Berg, der im Volksmunde den Namen

„ Stargardſcher Berg “ führt, wohl weil man von hier bei

klarem Wetter das etwa 35 Kilometer entfernte Stargard

fehen kann. In dieſem Berge leben die Unnerecskes. Sie

ſind manchmal zu hören , wenn ſie im Berge ſchaffen . Die

Blantenhagener Gutsleute find gewaltig böſe auf ſie, denn

ſie kommen in der Nacht und melten die Kühe des Gutes ab,

ohne, wie ſonſt die Zwerge tun , die Leute ſchadlos zu halten .

65. Der Breite Stein zu Virdiyow .

In . Virchow (Kr. Dramburg) lag bis zum Jahre 1910

ungefähr einen halben Kilometer öſtlich von der Kirche,

mitten im Aderland ein großer Steinblodt , welcher im Voltse

munde „ der Breite Stein" genannt wurde. Er war zulekt

noch 5 Meter lang, 4 Meter breit und 1 Meter hoch über

der Erde und hatte 15 Meter Umfang ; früher iſt er aber

noch viel größer geweſen, da ſeine Beſitzer ihn wiederholt

durch Abſprengungen verkleinert hatten.

Man erzählt, daß unter dieſem Steine ſeit alter Zeit

die Unnereeskes wohnten. Oft holten ſie ſich von den Bauern

des Dorfes einen Trog zum Baden, und wenn ſie ihn aus:
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gebraucht hatten, brachten ſie ihn regelmäßig ſauber und

rein „ausgeſchrapt“ nebſt einem Stuten " zurüd.

Uußerdem wurde dem Steiiie noch eine Wunderkraft beie

gemeſſen . Junge Eheleute, deneit Kinoerſegen verſagt war ,

brauchten ſich nur zur Neumondszeit am Breiten Stein eins

zufinden , ſo gingen ihre Wünſche in Erfüllung. So iſt es

in alter Zeit geweſeri, uns ſo blieb es, bis der Stein türz

lich zerſprengt wurde.

Als der Stein im Jahre 1910 zerſprengt wurde, ſtellte

ſich heraus , daß fich unterhalb desſelben ein Grab aus

neolithiſcher Zeit befand ; in dem Grabe wurden eine Urne

und ein Feuerſteinbeil gefunden . Der Stein lieferte 22 Kubit:

meter zerſchlagene Steine und wog annähernd 5000 Zentner.

66. 3wcrgc rauben Kinder.

Die Zwerge heißen im Kreiſe Kolberg - Körlin die Unner

cestes. Sie rauben gerne ungetaufte Kinder. Zu dem

Zwede tommen ſie des Abends, wenn es dunkel geworden

iſt, oder des Uachts ins Haus, nehmen das Menſchentins

aus der Wiege und legen dafür eins ihrer eigenen Kinder

als Wechſelbalg hinein . Um das zu verhindern , läßt man

des Nachts in der Schlafftube ſo lange ein eicht brennen,

bis das Kind getauft iſt. Sobald ein Kind getauft iſt,

können es die Unnereeskes nicht mehr rauben.

67. Die Jülkes in Jamund.

Die Zwerge heißen in Jamund die Jültes . Als ehe:

maliger Wohnort derſelben gilt ein jetzt abgetragener vors

geſchichtlicher Grabhügel, der Jülkesbarch . Dabei lag früher

ein Teich , der Jüliesdit. Es follen freundliche Ceutchen ges

weſen ſein , dieſe Jülkes. Ihre Nahrungsmittel beſorgten

fie ſich in den letzten Jamunder Bauernhofe, auf dem Wege

nadi Labus zu.

VI. Waſſergeiſter.

68. Die Jungfrau am Waſchſtein .

Unter den großen felsblöden , welche bei Stubbenkammer

auf Rügen am Strande liegen , zeichnet ſich einer durch ſeine

haas , Pommerſche Sagen .
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Größe und ſeine pyramidenförmige Geſtalt aus ; das iſt der

fogenannte Waſchſtein . Er liegt ungefähr hundert Schritte

vom Ufer entfernt und fällt jedem Beſucher der Stubben :

kammer ſofort ins Uuge. Un dieſen Stein Inüpft die

folgende Sage.

Alle ſieben Jahre, am Johannistage, zeigt ſich des

Morgens in aller frühe, wenn eben die Sonne aufgeht, auf

dieſem Steine eine verwünſchte Jungfrau von wunderbar

ſchöner Beſtalt. Die Jungfrau hat ein blutgetränktes Tuch

in der Hand und ſucht es in der See rein zu waſchen ; aber

alles waſchen ſcheint vergeblich zu ſein, das Blut läßt ſich

aus dem Leinen nicht entfernen. Wer am Johannistage frühe

am Strande der Stubbenkammer weilt und die ſchöne Jung

frau bei der Arbeit trifft, der muß ſie mit den Worten ans

reden : „Guten Tag, Gott helf' !" Dann iſt ſie erlöſt, und

zum Danke dafür ſchenkt ſie ihrem Erlöſer alle Schätze an

Gold und Silber und Kleinodien, die feit vielen, vielen Jahren

in der Höhle neben den Kreidepfeilern verzaubert liegen .

Andere ſagen, die Jungfrau am Waſchſtein ſei ein Meers

weibchen oder eine Waffernige, die einen ſchönen Jüngling

anzuloden ſuche, um ihn mit ſich unter die Waſſerfluten

zu ziehen .

69. De witten Wiwer .

Uuf der Halbinſel Mönchgut iſt ein Ufervorſprung, ein

Höwt, welches Swantegard heißt. Dor hebben vör Tiden de

witten Wiwer wahnt ; fe hebben ganz witt utſehen , hebben

korte Röc anhett un ſünd ganz lütt weſt. Vör Swantegord

in'n Water liggt 'n Reje (Reihe) Steene as nah de Schnur,

dat ſünd ehre Waſchfteen weſt, un in 'n Öwer hebben le

chre Wahnungen hatt. Dat het en ümmer ſihr ſchmud un

fauber laten, un in ehre Wahnungen is ok allens ſauber

weſt. Dor 'is in 'n Swantegord noch 'n Coch, dat heeten ſe

dat Kunnenloch ; dorin hebben de witten Wiwer wahnt.

Us de witten Wiwer hier utwieſt ſünd, don ſünd je

öwer 'n Mönchgraben (Scheidegraben zwiſchen Mönchgut und

der Herrſchaft Putbus) tredt. Dor het 'ne Eek ſtahn , un

de witten Wiwer hebben ſeggt : Uu würd de Eet verdrögen ;

wenn fe öwer wedder utfchlöge, denn würden ſe ok wedder

tamen . Us je nu wegweſt ſünd, is de Éet verdrögt un is
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nich wedder utfchlagen , un fe hebben je veele, veele Johren

ſtahn laten ; ſe is öwer drög bleewen , un dat is noch nich

lang her, dat je je afhaugt hebben .

70. Die Waſchjungfer am Zudar.

An der Küſte der Halbinſel Zudar erſcheint alljährlich

in der Johannisnacht zwiſchen 12 und 1 Uhr eine Waſch

jungfer, die „ eine Art Seejungfer“ iſt, und wäſcht dort ihr

Zeug aus. Wenn jemand zufällig in der Nähe iſt, kann er

hören , wie ſie mit den Waſchholz auf das najle Jeug klopft .

Uber es iſt ſchauerlich anzuhören, denn gleichzeitig ertönen

unter dem Waſſer die Glocken , welche auf dem Grunde des

Meeres liegen. Die Glocken geben einen dumpfen Ton von ſich .

71. Der Lägenſtrom fordert ſein Opfer.

Die Recnik , der Grenzfluß zwiſchen Pommern und

Medlenburg, heift in ihrem Unterlauf nahe der Mündung

in den Ribniker Bodden, der € ägenſtrom , ein Name, der von

manchen als „Lügenſtrom“ gedeutet wird. Und in der Tat

iſt der Lägenſtrom zuzeiten ein recht lügneriſcher und trüge

riſcher Geſelle. Denn im Winter friert er ſelten zu, und

wenn er zugefroren iſt, To iſt das Eis ſtets unſicher ; daher

fordert der Strom faſt in jedem Winter ein oder mehrere

Menſchenleben als Opfer. Tritt ein ſolcher Unglücksfall ein,

ſo pflegen die Leute aus den benachbarten Ortſchaften wohl

zu ſagen : „ Ja , dat hewwen wi vörher wüßt, denn von 'n

Lägenſtrom her hett all de lekten Abende immer raupen !"

72. Der Jungfernſteig bei Wolgaſt.

In der Nähe von Wolgaſt führt ein Steig von der Stelle,

wo ehemals das Schloß der Pommerſchen Herzöge geſtanden

hat, nach dem ſogenannten Dreilindengrund ; dieſer Steig

heißt der Jungfernſteig. Hier ſollen die pommerſchen Herzöge,

welche in Wolgaſt wohnten, immer ſpazieren gegangen ſein.

Auf dieſem Steig ſoll ſich aber auch zu gewiſſen Zeiten eine

Seejungfer zeigen. Sie iſt ganz nackt, ſtatt der Füße hat ſie

einen Fiſchſchwanz, ihr Antlitz iſt von wunderbarer Schöns

heit. Jedesmal, wenn ſie dort erſchienen iſt, hat ſie weiße

Leinewand gewaſchen . Wenn die Menſchen ſie erblict und

ihr beim Waſchen zugeſchaut haben, ſo hat ſie das wohl
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gelitten , ſo lange die Zuſchauer in größerer Entfernung

blieben ; wenn ſie aber näher herankamen, iſt ſie ſtets ſchnell

verſchwunden und im Waſſer untergetaucht.

73. Die Peene fordert cin Mienſdienleben als Opfer.

Um rechten Ufer der Peene, der Stadt Wolgaſt gegens

über , befindet ſich die ſogenannte Ballaſtbrüde. Es geht die

Sage, daß die Peene an der Stelle alle Jahre am Johannis:

tage ein Menſchenleben als Opfer fordere. Und in der Tat

iſt dort mehrere Jahre hintereinander am Johannistage

jedesmal ein Menſch ertrunken .

74. Der Dartinfciye Scs fordert alle Jahre ein

Menfchenopfer.

Es iſt ein ſeit langen Jahren in allen Oberdörfern ver :

breiteter und von allen Bewohnern für wahr gehaltener

Glaube, daß der Dammſche See alle Jahre ein Menſchenleben

als Opfer verlangt .

Im Eaufe der lekten Jahrzehnte ift es einige Male vors

gekommen , daß am Himmelfahrtstage ein oder mehrere Ments

fchen im Dammſchen See ertrunken ſind. Dadurch hat der

alte Überglaube neue Kahrung erhalten, und es wird nun

feft geglaubt, daß das Opfer des Sees immer am Himmels

fahrtstage fällig ſei.

75. Die Seefrau im Dammanich .

Uuf der unteren Oder Herrſchte einſt ein heftiger Sturm,

der lange Zeit alle fiſche von dort vertrieb ; ſogar aus dem

ſonſt ſo ertragreichen Dammanſch blieben die Fiſche fort.

Die Fiſcher in den benachbarten Oderdörfern tamen durch

den Mangel an Fiſchen in große Not.

In den letzten Hauſe des Dorfes Glienken lebte dainals

eine arme Witwe mit ihrem einzigen Sohne. Der Sohn aber

beſtieg aus Mitleid init der barbenden Mutter deit Fiſchers

tahn, um zu verſuchen , ob er nicht trots des Sturmes im

Dammanſch ein Gericht Fiſche fangen könnte. Uls er das

Nek ausgeworfen hatte, erſchien ihm die Seefrau, fchalt ihn

wegen ſeiner Dreiſtigkeit und machte Miene, ihn in die Wellen

zu ſtürzen. Er aber erzählte ihr von ſeiner alten Mutter

und rührte ſie dadurch ao ſehr, daß ſie feine Treue durch

einen überreichen Fang belohnte . Voller freude lam er heim,
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verkaufte den fang und konnte nun die Kot ſeiner alten

Nutter ſtillen. Ein reicher Nachbar , der von dem Vorges

falleneit hörte, zog auch hinaus, und als ihm die Seefrau

erſchien , log er ihr von ſeiner Not vor. Sie aber durchs

ſchaute ihn und ſtürzte ihn in das naſie Wellengrab.

76. Die geſpetftiſchen Rappen.

Wenn man von Cunow nach Bahn (Kr. Greifenhageir)

geht, ſo liegt zur Linten am Wege ein kleiner Tümpel; an

deſſen Ufern ſpukt es. Dor Jahren iſt dort eine mit vier

Xappen beſpannte Kutſche in den Tümpel gefahren , und

bei dieſer Gelegenheit iſt der Beſitzer des fuhrwerkes ers

trunken . Seitdem kommen die vier Rappen alle Nacht um

11 Uhr aus dem Waſſer heraus und ſpufen an den Ufern

Ses Tümpels herum .

Eines Nachts lag ein Mann aus Cunow in der Nähe

des Tümpels auf der Erde und träumte vor ſich hin, da

ſah er plößlich die vier Rappen mit der Kutſche aus dem

Tümpel herauskommen . Er machte die Pferde von der Kutſche

Ios, ſpannte ſie vor feinen Pflug und pflügte nun in kurzer

Zeit das ganze Feld um, wozu er fonft mehrere Tage ges

braucht hätte. Uls es ein Uhr war, gingen die Pferde mit

dem Kutſchwagen wieder in das Waſſer hinein .

77. Der Spui an Gliebiger Sec.

Nicht weit von Naugard, an der Straße nach Truklas

liegt ein zwar nicht ſehr großer, aber ſehr tiefer See, der

ſogenannte Gließiger See. In ihm . ſind im Laufe der Jahre

viele Menſchen ertrunken. Man erzählt auch , daß der eine

oder andere abſichtlich in den See geſtoßen iſt ;

ſie Ver

föhnung für ihre böſe Tat finden. Un den Ufern des Sees

der Mörder aber müſſert ruhelos umherwanten .Die Seelent

iſt es daher feit alten Zeiten nicht geheuer, und der eine hat

dieſen , der andere jenen Sput dort erlebt.

Dor Jahren kam ein Mann aus Trutlak zur frühs

jahrszeit, wo die Wege immer ſehr ſchlecht ſind, am ſpäten

Abend auf der Heimkehr von Naugard her am Gließiger See

vorbei. Der Weg war in dem Jahre ganz ausnahmsweiſe

ſchlecht und ſtellenweiſe fo tief, daß er taum zu paſſieren

war. Da dachte er, als er fich eben auf der Höhe des Sees
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befand, bei rich : „ Wenn du doch jetzt ein Reitpferd zwiſchen

den Beinen hätteſt, dann brauchteſt du nicht ſo mühſelig

durch den Schmuß zu waten ! “ Kaum hatte er den Gedanken

ausgedacht, ſo ſah er plöklich ein feuriges Reitpferd, prächtig

geſattelt und gezäumt, neben ſich herlaufen, als wenn es

ihn einladen wollte aufzuſteigen. Der Mann merkte ſofort,

daß es ein Sput war, und ging deshalb forſch weiter, ohne

ſich weiter umzuſehen . Als er am See vorbei war, bog das

Rof zur Seite ab, lief an den See und verſchwand in dem

Waſſer desſelben , daß die Eisſchollen nur ſo krachten und

das Waſſer hoch aufſprikte.

Uls der Mann nach Hauſe kam, war er wie in Schweiß

gebadet.

78. Der See bei Burow.

In der Nähe von Burow (Kr. Naugard) liegt ein See,

der fordert alle ſieben Jahre ein Menſchenleben als Opfer,

und ſeit Menſchengedenten iſt auch immer ein Menſch in

dem See ertrunken, wenn die ſieben Jahre um waren. In

der Nähe des Sees ſteht ein einzelnes Haus ; defſen Bewohner

vernehmen zur Nachtzeit oft ein furchtbares ,,Gejuche" , wenn

die Zeit herannaht, daß der See ein neues Opfer fordert.

Ein etwa zehnjähriger Junge aus Burow mußte, wenn

er zur Schule ging, allemal an dem See vorbei. Eines Tages

ſagte derſelbe zu ſeiner Mutter : „ Mutter, wenn ich an dem

See vorbeigehe, kommt immer ein ſchwarzer Mann aus dem

See hervor und ruft mich, daß ich zu ihn tommen folle. "

Die Mutter aber glaubte nicht an „ den Spuk“ und ſuchte

ihren Sohne einzureden , daß er ſich getäuſcht habe. Eines

Tages, als der Junge mit einem Sad voll Kraut zum Schulz

meiſter geſchidt wurde, tehrte er nicht heim . Da rief die

Mutter die Nachbarn an, daß ſie ihr ſuchen hülfen, und

meinte gleich von Anfang an : wenn ihr Sohn verunglüdt

wäre, ſo wäre er nur in dem See zu finden . Darum ſchoben

die Leute einen hohen Leiterwagen in den See hinein und

fuchten das Waſſer mit langen Stangen ab. Und es dauerte

auch gar nicht lange, da fanden ſie den Knaben aufrecht im

Waſſer ſtehend und den Sad, den er zu tragen hatte, im

Arme haltend.
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Ein Mann aus franzfelde (Kr. Naugard), der eines

Ubends auf der Rüdreiſe von der Stadt an dem See vorbeis

tam, ſagte zu ſeiner neben ihm auf dem Wagen ſikenden

Schweſter : „ Kiet mal, dat is doa , wo Ferdinand h ... fich

verſuupt het !" In demſelben Augenblic tam eine Geſtalt

aus dem See hervor, klatſchte in die Hände und fing laut

an zu juchen . Als ſie aber genauer hinſahen , war von der

Geſtalt nichts mehr zu ſehen .

79. Der Waſſergeift in der Periante.

Die Anwohner der unteren Perfante glauben, daß in

dem Fluffe ein Untier wie eine Art Seejungfer lebt ; das

loďt die Menſchen an und zieht ſie zu ſich in das Waſſer,

daß fie ſterben müſſen. Als im Juli 1902 ein Jüngling

beim Baden in der Perſante ertrant und ſeine Leiche längere

Zeit nicht gefunden werden konnte , hieß es allgemein in der

ganzen Umgegend, er ſei von den Waſſergeiſt ins Waſſer

gelodt und getötet worden,

80. Die Rolic in Sce bei Muttrin.

Uuf der feldmart von Muttrin (Kr. Stolp) befindet ſich

ein See, der jo mit Holz angefüllt iſt, daß er nicht befiſcht

werden kann. Es geht die Sage, daß in dem See einſt Roffe

untergegangen ' ſind.

81. Die Seejungfrau in der Eupow.

In der Cupow wohnt eine Seejungfrau , und von ihr

wiffen die Leute in Rowe viel zu erzählen. Nach Sonnen

untergang darf man weder Wäſche noch Neke in dem Fluſſe

ſpülen, denn ſonſt erhebt ſich die Seejungfrau aus dem

Waſſer und verſchwindet mit dem Gewaſchenen .

VII. Alte Götter.

82. Der Nachtjäger auf dem Bafenberge.

Uuf den an der Hordküſte der Halbinſel Wittow gee

legenen Bakenberge hat der Nachtjäger ſein Revier. Dort

jagt er oft des Nachts mit ſeinem Gefolge und verurſacht

dabei ein ſo lautes Getöſe, daß es weithin zu hören iſt .

a
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Wenn ſich ein nächtlicher Wanderer ſeinem Revier nähert,

fo ruft ihm der Nachtjäger mit ſchauerlicher Stimme zu :

Hiho, hiho !

Holl der Middelweg !

Denn bieten di mine Hunn' nich .

Ein alter Mann mit Namen Schwanz, der vor etwa 50 Jahren

in Starrvik lebte, hat den Nachtjäger in der Nähe des

Satenberges öfter geſehen . Er ſagte : Der Nachtjäger af

jedesmal auf einem Schimmel, der feilerfunken aus ſeinen

Nüſtern blies, und hatte vor ſich auf dem Pferde ein Frauens

zimmer init lang herabhängendent Haaren liegen. Das war

ganz klar und deutlich zu ſehen, weil über und hinter dem

Nachtjäger ein helles Cicht ſichtbar war .

85. De Nachtjäger up Mönchged.

Wenn de Soninter tau Enn' is, de feller kah! wordeit

fünd un de Karwftſtorm äwer ben ſchwarten Acker uit de

Süſtern Wälder tüht, bennt fümit ud de wille Nachtjäger

wedder an, taum grötſten Schreden von de Wild- und Holt

deiw . Hoch in de Luft jagt he up'n füerig Pird, wiet vör

em flücht 'ne ganze Maſſe witter wiwer : hinner de is hei

her, up de het hei dat affeihn .

Vör väle Johrert ſtund ees des Nachts up de Philipps

Häger Mähl de Möllergefell in de Mählendör un kek int

Wäder. Us hei noch ſo kek, bunn wurdt mitn mal in de

Auft ſo joſer un toſen, dat 'n Bangbüchs woll gliets uträten

wir. Unſ Möllergeſell wüßt äwers von Grugen un Ungſtent

na nich in Deut af, un wenn't up em antamen wir, het

hadd fid wollgor mit'n Deuwel fat't. „ Haha , “ dacht hei,

„ nu giwwťt wat tau fethn ; dit's de Waud!“ Un ſo was't.

Us unf Möllergeſell tuum fo dacht hadd, tem dei Nachtjäger

up ſin füerig Pird em ud all tau Geficht. „ hono, oll fründ,“

joſte de Gefell, „ de halwe Jagd is min !" De Jäger fel emil

ait un nidte. De Möller mahlte fin' eben Staken wieder,

un as be morgen tem, dunnt wull hei taupaſſen un nah

Kuus 'rungahn. Wat kreeg hei äwer för'n Schred , as hei

unner bi den Bud von de mähl 'n halwes Wiw init kridents

wittes fellur tridenwittes Hoor finnen ded ! De halwe

Jagd hadd hei fick wünſcht un de Uachtjäger hadd fineit

Wunſch erfüllt.
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Dat junge Doll glöwt nich mihr an den Nachtjäger ,

äver männig Oller paft genau up, dat nah Sünnenunners

gang de Dörn, de in de ollen Hüüſer hinner 'nanner liggen,

to derichlaten warden ; denn füfi fohrt de Nachtjäger dörck

bat Huus un nimnt Glück un Segen mit weg. De Ollen

ſeggen : ſo lang as de Bedilod up Mönchgod ſtött, het de

Nachtjäger de halwinſel ganz un gor verlaten .

84. Der Nachtjäger zicht durch Wohnhäuſer.

In Convitz auf Rügen wohnte vor etwa 89 Jahren eine

Bäuerin, Viejohrich mit Namen. Ihr Wohnhaus war noch

ctns von den alten Bauernhäuſern, in dener Vorder- und

Hintertür einander gegenüher, am Eingang und Uusgang der

Diele liegen. Nach Sonnenuntergang hielt ſie ſtets eine der

beiden Türen geſchloſſen . Wenn ſie gefragt wurde, warum

fie das täte, ſagte fie : Sie wolle dadurch verhindern, bak

der Nachtjäger durch ihr Haus ziche ; der Nachtjäger habe

ſtets eine große Meute voit Jagdhundert bei ſich , und wenni

er durch ein Haus ziehe, könne ſich doc? leicht der eine oder

der andere von den großen Hunden in den Eden ilns Winkeln

des Hauſes oder unter beit Betiert und Schränken feſtlaufen .

und wenn der Nachtjäger erſt einmal durch ein Haus hint

durchgezogen ſei, jo tchre er immer wieder, und ſelbſt wenn

er das Haus verſchloſſen finde, jage er Nacht für acht um

das Haus herum , und kein Menſch könne dann vor dem Cärn

und Spektakel ſeine Ruhe finden .

85. Der Nachtjäger auf dem Hundefuhrwerk.

In 63temitz auf Rügeit iſt in früheren Jahren, als noch

die Pferde des tachts auf freiem felde gehütet wurden, öfters

der Nachtjäger erſchienen . Wenn er ſich näherte, hörte man

ſõion von weitem lautes Schreien und Hallorufen, und mit

der Peitſche wurde geknallt, daß es nur ſo durch die Luft

fauſte. Dem Zuge voran liefen zwei Kinder, hinter welchert

ber Nachtjäger, auf einem Hundefuhrwert fahrend, einhers

jagte. Zuweilen hat er auch mit den Leuten geredet ; dann

hat er immer mit unheimlich klingender , Sumpfer Stimme

geſprochen . Alle, die dert Nachtjäger erbli&t haben, haben

ſich gegraut, beſonders auch die Pferde, die ſich jedesmal,

eng aneinander gedrängt, zu den Hirten flüchteten .
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86. Der Waur in dem Kahlbrauk.

Da, wo die feldmarten von Schlichtemühl ( heffenburg ) ,

Hermannshagen -Hof und Bartelshagen zuſammenſtoßen , ſtand

früher ein undurchdringliches, mehrere Morgen großes Ge:

ftrüpp von Schlehdorn und Höltingsäppeln ; in der Mitte

desſelben war ein ſtagnierendes Moor. Dieſes Geſtrüpp

hieße „ dei Kahlbrauk“, und dies war die Stelle, wo „ de

Waur trol" .

Willich , die früher als junges Mädchen , wenn ſie vom

Flachsbraten tam, oft durch den Kahlbraut mußte, hat ihn

oft genug geſehen und erzählt noch jemt mit Grauen, aber

auch mit großer Lebhaftigkeit davon. Er ritt auf einem

mageren Schimmel, und der Schimmel hatte einen knöchernen

Kopf und Uugen von feuer. Der Waur trug ein langes

Gewand, das ihm beim Dahinjagen klatſchend um die Beine

Tchlug . Um Gürtel hatte er ein Horn und eine lange Peitſche

hängen. In ſeiner Begleitung befanden ſich zwei große

Hunde, ein ſchwarzer und ein weißer. Wenn er jo dahins

fauſte, hörte man ihn rufen :

Radomp, Radomy, Radomp !

quu, yuu, uu!!

Willich ſagt : „ Oft is he mi ganz knaß an'n Liew' vörbi

tređt, un finen langen Bort feih ick noch hüt vör Oogen !"

Uber To grauſig auch eine Begegnung mit dem Waur ſeint

mochte, ſo war es doch nur recht gut, daß er den Leuten ,

die auf rechten Wegen waren, nichts tat. „ Un ick , " ſo pflegt

Willich ihren Bericht zu ſchließen , „ wir up rechten Wegen . “

Heutzutage iſt der Kahlbrauk gerodet und das Moor

in Wieſenland verwandelt; nur ein Waſſerloch iſt übrig ge

blieben . Auf der Grenze ſteht noch eine Dornhede und eine

lange Reihe Kröppweiden, deren Stämme hohl und aufgeriſſen

find. Auch der Richtſteig, der ehemals den Kahlbraut durch

Tchnitt, iſt noch jetzt zwiſchen Bartelshagen und Hermannss

hagen-Dorf vorhanden. Über der Waur zieht nicht mehr.

87. Die Wilde Jagd in den Hälftenbergen.

Ein alter Webermeiſter in Tribſees tam eines Abends

pon Röntendorf (Kr. franzburg) und wollte nach Hauſe

gehen. Als er ſich in der Nähe der Hälftenberge befand,

die damals noch erheblich höher waren als jekt, hörte er
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plöklich in der Ferne ein wildes Rufen, welches ſchnell näher

kam. Anfänglich meinte er, der Lärm gehe von einigen Ur

beitern aus, die vor ihm gingen, aber bald wurde er ſeinen

Irrtum gewahr. Das Rufen und Schreien tam immer räher

heran, und nun unterſchied er deutlich das Bellen der Mieute,

das Knallen der Peitſchen und die lauten Tiho -Rufe der

Jäger. So ſtürmte die wilde Jagd dicht über ihn hinweg.

Und ein Glück war es noch , daß er nicht auf einem Berge

ftand ; fonſt hätte er leicht von den Hufen der Pferde getreten

oder von den Peitſchenhieben getroffen werden können .

88. Die Wode auf den Pecnowicien bei Anklam .

Die wode oder die wilde Jags iſt nichts anderes als der

böſe Feind, der jagt ſich mit den armen Seelen der kleinen

Kinder herum, die vor der Taufe ſterben ; denn die können

nicht zu Gnaden kommen. Die Jrrlichter ſollen auch ſolche

ungetauften Kinderfeelen fein .

So erzählte der alte ehrliche Vater R. im Jahre 1827 und

fügte zur Bekräftigung ein Erlebnis feines Großvaters hinzu.

Mein Großvater, ſo berichtete er, hat einſt in der Reus

ernte auf den Peenewieſen bei Anklam das heu bewachen

müſſen . Da kommt mitten in der Nacht der Wilde Jäger an,

jagt über und neben ihm weg, und mitten in dieſem gräß

lichen Tumult ſpringt ein kleines nađendes Kind zu ihm

auf das Heu und ruft mit kläglicher Stimme : „ Rette, rette

mich !“ Mein Großvater antwortet : „ Gott im Himmel er:

barme ſich über dich und rette dich ! Ich kann sich nicht

retten !" und in dem Augenblic ruft das Kind : „ Gott ſei

Dant, nun bin ich erlöſt .“

Daß der Böſe keinen Anteil an meinent Großvater hatte,

tam daher, daß er Brot, unter welches Dill gebacken war,

in ſeiner Taſche hatte.

89. Dex Wor und die Hütekinder.

Zwei freiſchulzentöchter aus einem Dorfe auf Wollin

Hüteten eines Tages um die Mittagszeit die Pferde in der

Koppel. An dieſer führte ein Pappelweg vorbei. Als ſich

die Mädchen in der Nähe der größten Pappel befanden, rief

plöglich eine laute Stimme: ,,Rut, Düwel, de Höll de plakt ! "

unmittelbar darauf hörten die beiden Schweſtern , wie es in
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deni Baune an zu toben fing und wie es rumorte, als wenn

eine großze eiſerne Kette durch die ōweige polternd zur Erde

geworfen würde. Doch war weder ein Menſch , 110ch ſonſt ein

lebendes Weſen zu ſehen. Dann wurde es plöklich ſehr finſter

und ſtürmiſch , und durch die Luft tam die Wilde Jagd mit

unheimlichem Getöſe herangebrauſt . Es war, als ob tauſend

Hunde Sabei wären, und die bellten alle zugleich , „ be een

fta, de anner groww ;“ und dabei war fortwährend ein größe

liches ,, Schnörken " zu hören. Die Pferde in der Koppel wurs

den ſo wild, daß ſie ausbrachen und erſt am Abend mit

großer Mühe wieder eingefangen werden konnten. Uls die

Mädchen na hanſe tanien und erzählten, was ſie erlebt

hatten , ſagte der Freiſchulze : „ Dat is de Wor weſt ! " Die

Mädchen haben infolge der ausgeſtandenen Angſt ſpäter nie

wieder an dem Pappelweg hüten wollen .

90. Die Wilde Jagd bei Carpin.

In der Nähe der kleinen , rings von Wald umgeberien

Ortſchaft Carpin (Kr. Üdermünde) hauſt die wilde Jagd.

Wenn die Leute des Übends itach Eintritt der Dunkelheit

aus dem Walde nach Hauſe zurüdkehren oder auch wenn

ſie des Morgens noch im Zwielicht in den Wald gehen ,

nehmen ſie oft genug mit Grauſen die Wilde Jagd wahr.

Es erhebt ſich alsdann ein Brauſen und Toſen in der Luft,

wic bei einem heftigen Sturme, zuerſt in weiter ferne, dann

kommt der Lärm immer näher, und zuletzt zieht es mit

fautein Tiho, tiho ! über die Köpfe der Menſchen hinweg.

Immer hat ſich der Spektakel in der Nähe der wenigen Häuſer

von Carpin gezeigt.

Eine frau aus Hammer erzählt : Ich ging im Herbſt

des Morgens in aller frühe, als es noch ziemlich dunkel

war, mit einer Nachbarin nach Carpin, um dort Kartoffeln

auszumachen . Plöklich erhob ſich ein lautes , chauerlich ans

zuhörendes Jofen und Toien in der Luft und fuhr dann

über eine in der Nähe gelegene waldede hinweg und verlor

fich allmählich mit immer ſchwächer werdenden Tönen in

der ferne. Während der Erſcheinung wurde tein Wort ges

ſprochen ; ſo entſeklich war es anzuhören. Uls die Erſcheinung

vorübergeraft war, ſagte meine Begleiterin aufatmend : „ Das

war die wilde Jagd !“
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91. Wilde Jagd bei Born .

Zwei Männer gingen in einer Liacht von Born nach

Dramburg. Sie mußten durch einen Wald. An einer Stelle ,

die Hohe Brüđe genannt, kam plöhlich der Wilde Jäger hoch

über ihren Köpfen daher. Deutlich hörten ſie „ fin un groff"

Hundegebell, rufende Männerſtimmen und am deutlichſten

das zeitweiſe ,,Brr, brr" in den Lüften. Geſehen haben

ſie nichts.

92. Grabbow auf dem Grauſchimmel.

In ſtürmiſchen Herbſtnächten zieht die wilde Jagd durch

das Land. Dann ſagen die Eeute : „ Doar tüht Grabbow up'n

Grauſchimmel Sörch ! " ferner ſagen die Leute : „ Wenn die

wilde Jagd an einem Kreuzweg vorbeikommt, dann begegnet

ſich der Gute mit dem Böſen ; aber der Gute muſs immer dem

Böfert weichen . “

Nuf die Frage, wer denn eigentlich Grabbow ſei, ant

worteil die Leute, Grabbow ſei ein böjes Nachtgeſpenſt, wels

ches in ſtürmiſchen Herbſtnächten oder auch fonft in der Cuft

dahinfliege.

93. Dat Gaul treckt rumme.

Die Wilde Jagd hält mit Vorliebe zur Herbſtzeit des

Abends und des Nachts ihre Umzüge. Wer dann einſam

auf der Landſtraße Sahinwandert, dem tann es paſſieren ,

daß er plöklich ein Sauſen und Brauſen in der Euft vers

nimnt. Das iſt das Zeichen , daß ſich die Wilde Jags nähert.

Ein Grauen überfällt alsdann den Wanderer, und es wird

ihm ängſtlich und beklommen zumute. Wohl dem, der unter

folchen Umſtänden mit dem bloßen Schreden davončommt !

In früheren Zeiten ſoll die wilde Jagd nicht ſelten folche

einſamen Wanderer mitgenommen haben, die itun , wie man

glaubt, bis zum Jüngſten Tage im Gefolge des Wildes Jägers

ausharren müſſen.

Im Volksmunde ſagt man, wenn ſich die Wilde Jagd

hören läßt : Dat Gaul tredt rumme !

94. Dic Wilde Jagd in Gieland.

Einen Kilometer füdlich von Wuſterwik (Kr. Schlawe )

beginnt ein Hochwald, der an der Oſtſeite „ Gieland " ges
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nannt wird. Hier im Gieland ſoll die wilde Jagd hauſen.

Solchen Leuten, die zur herbſtzeit dieſen Teil des Waldes

in der Nacht zwiſchen 11 und 12 Uhr durchſchritten , iſt es

begegnet, daß ſie plöklich ohne jede Veranlaſſung ein Rauſchen

und Krachen in der Euft hörten , daß ihnen angſt und bange

wurde. Nicht bloß bewegten ſich die Zweige und Üſte unter

hellem Knaden und Brechen , ſondern au oberhalb der

Baumwipfel machte ſich ein ohrenbetäubendes Getöſe bes

merkbar. War die Wilde Jagd vorübergezogen, ro wurde es

wieder ſo feierlich ſtill, wie es zuvor geweſen war.

95. Die wilde Jagd in der Wolfsherberge bei
Treblin.

fernab von der Eandſtraße, dort, wo die Feldmarken

von Treblin, Poberow und Diartium (Kr. Rummelsburg)

zuſammenſtoßen , liegt ein mit alten Kiefern und niedrigem

Gebüſch beſtandener Taltefſel, der die Wolfsherberge genannt

wird. Nicht weit von dem Talkeſſel ſind viele Steintrümmer,

die überreſte eines früheren Teerofens. Sehr einſam iſt es

hier im Kiefernwalde, ja am Abend und in der Nacht, wenn

die Kiefern rauſchen und die Eulen ſchreien , beſchleicht den

einſamen Wanderer ein unheimliches Gefühl.

Von hier aus hält der Wilde Jäger zu gewiffen Zeiten

im Jahre ſeine Jagden ab. Unter Kreiſchen , Klappern, Klirren

und Lärmen jagt er mit ſeinem Gefolge dahin. Jagdhorn

und Hekpeitſche hat er in den Händen, ſein Geſicht iſt ſehr

oft nach dem Naden gedreht, Rüden und Nachtvögel folgen

ihm. Die Wolfsherberge iſt der Sammelplak ; von hier geht

es über Doberow nach Bütow. Nach Beendigung der Jagd

findet ein Mahl ſtatt, bei dem hübſche junge Mädchen bes

dienen, unő darauf folgt ein Tanz, bei dem ſich alles in

wildem Wirbel herumdreht. Mit dem erſten Hahnenſchrei

iſt alles wieder vorbei, und dann liegt die Wolfsherberge fo

einſam und öde da wie vorher.

96. Das wütende Heer bei Sallester Strand.

Bei Sallester Strand (Kr. Stolp ) befindet ſich ein mit

Dornengeſtrüpp bewachſener Rain, auf dem hält das wütende

Heer ſeine Umzüge.
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97. Die Göttin Hertha.

In der Stubbenkammer auf Rügen, etwa zehn Minuten

vom Königsſtuhl entfernt, liegt in ſtiller Waldeseinſamkeit

ein aus vorgeſchichtlicher Zeit ſtammender Burgwall, die fo

genannte Herthaburg, und unmittelbar daneben ein faſt

freisrunder Waldſee, der Herthaſee . In dem Burgwall hat

in heidniſchen Zeiten der Tempel der weithin berühmter

Göttin Hertha geſtanden , die hier ihren Wohnfix hatte. Zur

Zeit der Ernte fuhr die Hertha von hier aus auf einem mit

Kühen beſpannten Wagen durch das Land, und wurde über

all, wohin ſie kam, mit Jubel und frohloden empfangen ;

denn die Menſchen wußten, daß die Göttin durch ihr Ers

fcheinen ihren Feldern fruchtbarkeit und ihren Herden Ges

deihen brachte. Nach dem Umzuge badete die Göttin im

Herthafee, und ebenſo wurde der Wagen, auf welchem ſie den

Umzug gehalten hatte, in den Fluten des Sees gewaſchen .

Alle Diener und Dienerinnen, welche hierbei hilfreiche Hand

leiſteten , wurden nach Beendigung der heiligen Handlung im

Herthajee ertränkt, damit ſie von den Zeremonien, die ſie

geſehen hatten , nichts ausplauderten. Darum hat auch von

jeher ein geheimnisvolles Dunkel über den Kult der Göttin

Hertha geſchwebt. Die Geiſter der ehemals im See Ertränkten

ſollen ſich noch jekt zur Nachtzeit am Ufer des Herthaſees

blicken laſſen. Auch erzählt man, daß der See bis auf den

heutigen Tag alljährlich ein Menſchenleben als Opfer fordere.

98. Swartewits Bcfitzungen .

Zum Dienſte des Swantewit auf Arkona wurden ehedem

fechzig Schimmel gehalten, und dieſe wurden auf dem etwa

zwei Meilen von Urkona entfernten Gute Smantevik ge

füttert und ernährt. Und in der Tat ſcheint der Name des

Gutes auf eine Befixung Swantewits hinzudeuten .

Auch das an der nordöſtlichen Seekante von Wittow ges

legene Gut Goos ſteht in Beziehung zu Swantewit. Das Gut

hieße früher Gökenhof, woraus dann freilich die Unkunde

ſpäterer Zeiten Kakenhof gemacht hat.

99. Der Swantewitkult in Schmantevit .

Auf dem Gutshofe zu Schmantepit auf Wittow befindet

fich eine große alte Scheune, deren Umfaſſungsmauern aus
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lauter Felſen erbaut ſind. Dieſe felfen ſollen von Arlona

Herſtammen , und man erzählt, daß ſie ſchon bald nach der

Zerſtörung des Swantewittempels in Urfona von dort nach

Schmantevik geſchafft und zum Uufbau des noch jekt dort

vorhandenen Gebäudes benutzt worden ſind . Das Gebäude

iſt aber von Anfang an nicht als Scheune benukt worden,

ſondern hat zuerſt als Gökentempel gedient. In Urkona roll

es zwei Gökenbilder des Swantewit gegeben haben : das eine,

welches aus Holz beſtand, wurde bei der Eroberung der

Gößenburg verbrannt ; das andere aber, welches aus Stein

war, wurde von den Prieſtern gerettet, nach Schmantevitz

gebracht und in dem vorerwähnten Gebäude aufgeſtellt. Hier

aber wurde der Gößendienſt des Swantewit noch lange, lange

Zeit fortgeſekt, obgleich das Land äußerlid zum Chriſten

tum bekehrt worden war. Uus der ganzen Umgegend kamen

die Leute damals nach Schmantevik, teils Offen, teils in

Geheimeni, und beteten hier das ſteinerne Gökenbild an, das

übermenſchliche Größe gehabt habent foll. Kuchen und weint,

Würfte und Schinken ſollen die Leute dent Swantewit als

Opfergaben mitgebracht haben.

Wie lange der Swantewit in Schmantevik noch verehrt

worden iſt, das weiß man nicht mehr. Endlich aber wurde

auch an dieſer Stätte der Gökenverehrung ein Ende gemacht:

das koloſſale ſteinerne Gökenbild wurde auf eine Schleife

geladen und in de Lüfz " verſenkt. De Lüß iſt ein zwiſchen

Schmantevik und Woldenitz gelegenes Moor, welches ſo weich

iſt, daß es bei jedem Schritt „ hin und her wibbelt und wab:

belt" ; in früheren Zeitent foll es ein Waſſerloch oder doch

ein unergründlicher Moraft geweſen ſein .

Einige meinen, die felſen , aus denen die Schmantes

viter Scheunte erbaut iſt, hättent ehedem das fundament des

Gökentempels zu Urkona gebildet. Undere fügen hinzu, zum

Bau der Schmanteviker Scheune feien außerdem auch noch

die felſen von einer alten Kirchhofsmauer in Putgarten vers

wendet worden. Dutgarten ſoll nämlich vor der Einführung

des Chriſtentums eine eigene Begräbnisſtätte beſeffen haben ,

die mit einer findlingsmauer eingehegt war.

noch andere erzählen , daß ein in das fundament der

Schmantevitzer Scheune eingefügter Steinblod , auf deffen

Außenſeite gewiffe Zeichen und figuren von freiss, halbs
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mond- und daſenförmiger Geſtalt ſichtbar ſind , ehedem int

Urkona als Opferſtein gedient habe.

100. Die Prinzcifin im Golan.

Eine halbe Meile ſüdlich von Swinemünde, nicht allzu

fern von der Chauffee Swinemünde-Uſedom, liegt der Golin,

eine bewaldete Unhöhe, welche nach Norden, Often und Süden

einen herrlichen Rundblick auf die mit Naturſchönheiten reich

geſegnete Umgegend gewährt. Un den Golm knüpfen zahl:

reiche Doltsſagen an, deren Mittelpunkt die Prinzeſſin im

Golm iſt.

Ein unermeflich reicher fürft wies, ſo lange er lebte ,

aus Geiz alle freier ſeiner Tochter von der Hand. Endlich

Starb er, und die Prinzeſſin wartete nun auf einen Bewerber,

aber umſonſt ; ſie hatte gealtert und war verblüht. Enolia

meldete ſich ein Zauberer, den ſie jedoch verſchmähte . Dafür

verwandelte dieſer ihr Schloßi in einen Berg und verzauberte

fie ſamt ihren Schäken durch dieſen Spruch :

Do ligt dat Goln (Gold) ,

Schall mi woll över holin,

Bet ſtumm 'n betern Frieger kümit

upn Hansdag 'n reijent Sünndagstind.

Seit der Zeit heißt der Berg der Golln, und die verwünſchte

Prinzeſſin muß bei ihren Schäken ſiken und alle Jahre deit

Johannistag abwarten, um zu ſehen, ob nicht der tumme.

freier, das reine Sonntagskind, tommt.

Vor Jahren täm ein altes Mütterchen aus weiter ferne

nach dem Golm unó ſprach in der kleinen Holzbude vor, in

der die Saſtwirtſchaft betrieben wurde. Sie bat die Wirts:

Leute, eine Mutter mit ihrem Sohne, daß ſie ihr geſtatteten,

in der Bude zu übernachten ; ſie wolle die Prinzeſſin erlöfen .

Die Bitte wurde ihr gewährt. Um anderen Morgen ging

der Wirtsfohn in aller frühe nach dem Golm , um nachs

zuſehen , wie es der fremden während der Nacht ergangen

wäre. Unten am Fuße des Golms trat ihnt eine Hirſchkuh

entgegen, die ſich gegeit ihn aufbäumte und ihn an der forts

fekzung des Weges zu hindern ſuchte. Die Erſcheinung kam

ihm um ſo merkwürdiger vor, als das Tier ganz anders aus:

fah als andere Hirſchfühe; jedenfalls empfand er ein ſolches

Grauen vor dem Tiere, daß er umkehrte und ſeine Mutter

hjaas, Pommerſche Sagen . 404
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herbeiholte. Als ſie dann beide zu der Holzbude kamer und

der fremden von den Vorgefallenen erzählten , ſchrie dieje

laut auf und ſprach : „Jetzt iſt die Zeit, wo die Prinzeſſiit

crlöſt werden kann, nächſtens ganz vorbei, und wer weiß ,

ob ſie überhaupt noch erlöſt werden wird !" Nach dieſen

Worten ging das Mütterchen fort und iſt in der Gegend

niemals wieder geſehen worden.

Ein anderes Mal erſchien die Prinzeſſin einem Milch

mädchen und beauftragte dieſes, ihr aus der Stadt einige

Ellen rotes Tuch mitzubringen ; doch dürfe ſie beim Ein

kaufen nicht handeln. Das Mädchen führte den Auftrag aus,

ließ ſich aber einige Stecknadeln auf den Kauf zugeben. Als

fie abends nach dem Golm zurüctehrte, ſprach die Prinzeſſin :

„Hätteſt du dir keine Stednadeln zugeben laſſen, ſo hätte ich

am heutigen Tage erlöſt werden können ; nun aber iſt wieder

alles umſonſt geweſen !“ Darauf verſchwand fie, laut jam

mernd, hinter den Bäumen.

Auch einen Landmann beauftragte ſie eininal, ihr vierzig

Ellen Purpur aus der Stadt mitzubringen, und in ähnlicher

Weiſe bat ſie eines Tages es ſoll im Jahre 1850 geweſen

fein – mehrere junge Leute, ihr zwölf Ellen ſcharlachrotes

Tuch in der Stadt zu kaufen.

Die Wohnung der Prinzeſſin befindet ſich ungefähr in

der Mitte des Gorms, an der Stelle, wo der große Stein

liegt. Auf dieſem Steine hat ſie gejeffen, wenn ſie von Mens

ſchen geſehen worden iſt ; oder ſie hat ſich auch an der Quelle

unten am Fuße des Golms gezeigt. Diejenigen, welche ſic

erbltæt haben, verſichern , das Geſicht der Prinzeſſin fei ganz

mit Borte (Baumrinde) bedeckt geweſen ; ſonſt aber ſei ſie

weiß gekleidet geweſen . In ihrer Begleitung iſt zuweilen ein

kleiner weißer Hund geſehen worden.

Wunderbarerweiſe fügen alle, die von der Erſcheinung

der Prinzeſſin zu erzählen wiffent, hinzu, daß fie erſt einige

wenige Jahre zuvor im Golm geſehen worden ſei. Schon in

der älteſten Aufzeichnung der Sage vom Jahre 1829 heißt

es : „ Im Sommer 1822 foll ſich die Prinzeſſin am Johannis

tage einigen Kindern genähert haben ; aber die liefen ſchreiend

davon und erzählten, was ſie geſehen . “ Ebenſo ſoll ſie ſich

1840 und 1850 gezeigt haben. Als ſie, wie vorher erwähnt,

im Jahre 1850 mehreren jungen Ceuten erſchienen war, und
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als dieſe in Swinemünde erzählten, was ihnen paſſiert ſei,

machten ſich Hunderte von Leuten aus der Stadt auf der

Weg nach dem Golm, um die Prinzeſſin zu ſchauen . In

Jahre 1901 erzählte mir eine Swinemünderin, es feien erſt

ſechs bis acht Jahre her , als ſich die Prinzeſſin zum lekten

Male gezeigt habe ; Leute, die ſie damals geſehen, ſeien in

Swinemünde zur Polizei gegangen und hätten dort ihre

Wahrnehmungen vorgetragen .

-

101. Die verwünſchte Prinzefrin im Garter Schrey .

Der Kroatenberg im Garter Schrey hat ſeinen Namen

daher erhalten , daß in früheren Kriegszeiten, vielleicht ſchon

im Dreißigjährigen Kriege, die Kroaten auf dem Berge ihr

{ager aufgeſchlagen hatten . Nach einer alten Volksüberliefes

rung wohnt im Kroatenberge eine verwünſchte oder vera

zauberte Prinzeſſin, die von Zeit zu Zeit aus dem Berge

hervorkommt und ſich den Menſchen zeigt. Zulegt iſt ſie

im Jahre 1875 geſehen worden. Darüber berichtet Förſter

Teuchert, wie folgt.

Es war im Jahre 1875 wenige Tage vor dem Johainiss

tage, da tam ein vierzehnjähriges Mädchen , das iin Garker

Schrey geweſen war, voller Schreden und Aufregung nach

der Stadt zurücgelaufen und meldete hier, ihr ſei foeben

es war in der Mittagsſtunde kurz vor zwölf Uhr die

verwünſchte Prinzeſſin auf dem Kroatenberge erſchienen ; die

Prinzeſſin Hätte oben auf dem Berge geſeffen und ihr ges

winkt, näher heranzutreten . Als fie das getan hätte, habe

die Prinzeſſin zu ihr geſagt, fie könne am Johannistage in

der Mittagsſtunde erlöſt werden, wenn ein reiner Junggeſelle

ſie alsdann auf den Mund tüſſen werde. Die Prinzeſſin

erzählte das Mädchen weiter – habe ein weißes Kleid ans

gehabt und habe wunderhübſch ausgeſehen, nur daß ſie an

Stelle des Mundes eine greuliche Schweineſchnauze gehabt

hätte.

Die Erzählung des Mädchens brachte die ganze Stadt

Gark in Uufruhr. Ültere Leute erinnerten ſich , in ihrer

Jugend gehört zu haben, daß die Prinzeſſin ſich ſchon früher

zu gewiffen Zeiten gezeigt habe, und als im Jahre 1825 der

Johannistag herangekommen war, begaben ſich zahlreiche

Bewohner von Gark, Männer und Frauen, Erwachſene und

-
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Kinder, nach dem Schrey hinaus, um das Erſcheinen der

Prinzeſſin mitzuerleben. Ullmählich ſammelten ſich Hunderte

von Menſázen an, und die Menge ſtand Kopf an Kopf ges

brängt auf dem Kroatenberge, als es Mittag wurde
aber

die Prinzeſſin ließ ſich nicht blicken .

Der Berichterſtatter fügt hinzu : „Ich hatte im Jahre

1875 kurz vorher mein Umt als Förſter im Garker Schrey

angetreten ; daher iſt mir der ganze Vorfall fo lebhaft in

Erinnerung geblieben ."

102. Vater Bünte,

Im Ihnatal, nördlich von Stargard, nicht weit von den

Dorfe Saarow lag bis vor etwa 80 Jahren ein der Stadt

Stargard gehöriges Gehölz, welches großenteils aus Ellers

büfden beſtand und im Vollsmunde „ die Prükkammer" ges

nannt wurde. In dieſem Gehölz war es vorzeiten nicht

geheuer. Man erzählte, daß dort „ Vater Bümke “ ſein Weſen

treibe . Das war ein verwünſchter Geift, der bald Sielen

geſchirre flidend, bald in Geſtalt eines Vogels oder eines

Eichhörnchens erſchien und die Beſucher der Prükkammer

gleichwie ein Irrlict in den Sumpf loďte. Wegen dieſer böſen

Eigenſchaft ſuchte man den ,,Vater Bümte" loszuwerden , und

nach vielen vergeblichen Verſuchen , ihn zu bannen, gelang

es endlich dem Scharfrichter Kühn in Stargard, der die böſen

Geiſter beherrſchte, auch Vater Bümke zu erlöſen. Er brachte

ihn auf Umwegen an einen Flieder- (d. i. Holunder-) ſtrauch ,

der an der Stelle ſtand, wo ein von Stargard tommender

fugweg in die andſtraße StargardsKlempin-Gollnow ein.

mündete. An dieſem Fliederſtrauche fetzte der Scharfrichter

den Geiſt ab und brachte ihn zur Ruhe, indem er ihn in

den Strauch bannte.

Schon viele Winters und Schneeſtürme ſo ſchließt der

Uufzeichner der Sage feine aus dem Jahre 1865 ſtammende

Mitteilung find über dieſen Strauch dahingegangen ; er

Schlägt aber immer von neuem im Frühling aus, und ſo

lange grüne Blätter an ihm hängen, hat auch der erlöfte

Geiſt dort Ruhe und frieden .

105. Der Fußztazfenſtein in Grabowtal.

Im Grabowtal, unweit des ehemaligen Kaltofens und

etwa 1 Kilometer von der neuerrichteten Förſterei Wuſters
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wit (Kr. Schlawe) entfernt, liegt ein flacher Steint voit etwa

2 bis 3 Meter Höhe, auf deffen Oberfläche die Übdrücke eines

menſchlicheit Fußes, eines Kinderfufes und mehrere hundes

fuffpuren ſichtbar fins . Un dieſert Stein knüpft die folgende

Sage.

Vor langen, langen Jahren befand ſich in der Nähe ein

Gökenheiligtum, deffen Dienerinnen das Keuſchheitsgelübde

getan hatten. Trokden ließ ſich eine der Dienerinnert mit

einen förſter in einen Liebeshandel ein , und dieſes Vers

gehen wurde alsbald dent Oberprieſter Hinterbracht. Der

Oberprieſter berief die Dienerinnen und fragte, wer ſich von

ihnen gegen Sašº Gelübde vergangen habe. Alle beteuerten

ihre Unſchuld, und da beſchloß der Oberprieſter, die Schuldige

durch ein Gottesgericht feſtzuſtellen . Er führte alle Dienes

rinnen zu dem Stein und befahı ihnen, einzeln über den

Stein hinwegzuſpringen . Dieſem Befehle konnten auch alle

übrigen mit Leichtigkeit folge leiſten , nur die Schuldige war

nicht dazu imftande, fie ſprang vielmehr mitten auf den

Stein hinauf, und als ſie wieder herabſtieg, fand ſich ihre

fufiipur und daneben die eines Kinderfußes und drei Hunde

trappen abgedrudt. Da konnte die Schuldige ihr Vergehen

nicht länger in Ubrede ſtellen . Sie wurde aus dem Heiligtum

verſtoßen und wanderte in die Wildnis ; ein Hund begleitete

jie . Die Spuren aber find bis auf den heutigen Tag in dem

Steinte ſichtbar geblieben.

VIII. Rieſen.

104. Der Bustameti.

Als die erſten chriſtlichen Kirchen auf Rügen gebaut

wurden, lebten auf Mönchgut noch Rieſen, die im finſteren

Heiðentum befangen waren . Sie ärgerten ſich , daß überall

im Lande Kirchen entſtanden , und als auch in den nahe

gelegenen Dorfe Canten eine Kirche erbaut wurde, ſtellte

fich einer der ſtärkſten Rieſen auf die äußerſte Spike des

Göhrenſchen Höwts , nahm einen gewaltigen Felsblod in feine

Hände und ſchleuderte ihn nach der Lankener Kirche hin,

um dieſe zu zermalmen . Über der Rieſe hatte ſeine Kräfte

überſchäkt: der Stein flog kaum einen Kilometer weit, dann

53



fiel er ins Waſſer und blieb dort liegen. Und dort liegt

er noch jekt ; es iſt der unter dem Namen Bustamen bekannte

felsblod . Die Eindrüde von den Fingern des Riefen fann

man noch jetzt als Vertiefungen auf der Oberfläche des

Steines ſehen.

105. Der Ricſe von Wuſterhuſen.

In der Gegend von Wuſterhuſen (Kr. Greifswald) lebte

vorzeiten ein mächtiger Rieſe, der warf einmal einen uns

geheuer großen Stein nach dem Kirchturm des Dorfes. Durch

den Wurf erhielt der zuderhutförmige Kirchturm dicht unters

halb der Spike einen Knid, den man noch heute ſehen kann,

wenn man ſich auf der Chauſſee von Cubmin her dem Dorfe

nähert.

Der Stein, den der Rieſe geworfen hatte, zerſprang durch

den Unprall in zwei Stüde. Ein Stück flog, in die Gegend

zwiſchen Dierow und Lubmin, wo es noch heutigen Tages

in der Nähe des Strandes liegt. Das andere bei weitein

größere Stüd, in welchem auch die Fingerabdrüde des Rieſen

noch zu ſehen waren, fiel auf die feldmark bei dem Dorfe

Konerow nieder . Leider iſt dieſer letztere Steinblod vor etwa

15 Jahren zerſprengt und zum Wegebau benukt worden.

Beide Steine wurden bzw. werden noch jekt im Volismunde

,,Riefenſteine " genannt.

106. Die Rieſen auf Uſedom.

Die Inſel Uſedom war in ganz alter Zeit von Rieſen

bewohnt, die man auch Hünen zu nennen pflegte. Sie waren

von ungeheurer Körpergröße und befaßen folche Kräfte,

daß ſie die größten Felsblöde mit Leichtigkeit meilenweit

fortſchleuderten . Wenn ein Hüne ftarb , fo wurde er in einer

Steinkiſte beigeſetzt, und darüber wurde eine Anzahl der

allergrößten felfen getürmt ; folche Grabmäler werden Hüneits

gräber genannt. früher hat es deren auf Uſedom viel mehr

gegeberi, als jekt ; viele der alten Gräber ſind im £aufe der

Jahre zerſtört worden, weil man die Steine zum Bauen

gebraucht hat.

Wenn ein Hüne die Inſel durchſchreiten wollte, ſo

brauchte er nur wenige Schritte zu machen , um von einein

Ende der Inſel bis zum andern zu gelangen . Wollte er über
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die Peene hinwegſchreiten , um das feſtland zu erreichen, ro

genügte ein einziger Schritt. Wenn die Hünen ihre Schweine

aufs Feld trieben, fo riſſen ſie ſich ganze Bäume aus der

Erde, um dieſe als Ruten beim Hüter der Tiere zu ges

brauchen . Ebenſo machten es die Künenmädchen , wenn ſie

die Gänſe auf die Wieſe trieben .

Uderbau haben die Hünen nicht getrieben ; das Brot

getreide muften ihnen die Menſchen liefern . Einſt tam ein

Hünenmädchen auf ein Feld, auf dem ein Bauer gerade mit

Pferd und Pflug beim Udern beſchäftigt war. Das Rieſents

mädchen hatte ſo etwas noch nie geſehen ; flugs fpreitete fic

ihre Schürze aus, padte den Bauer ſamt den Pflug und dem

Pferd hinein und enteilte damit nach Hauſe, um das Ge

fundene ihrer Mutter zu zeigen. Die Mutter verwies dem

Mädchen den kindlichen übermut und befahl ihr, alles wica

der auf das Feld zurüdzubringen und den Bauer in Zukunft

ruhig arbeiten zu laſſen ſonſt müßten nicht nur die Menſchen ,

ſondern auch die Hünen des Hungertodes ſterben .

Auf der Inſel Wollin follen keine Riefen gewohnt haben .

107. Die Rieſenhügel bei Jaſenits.

Nicht weit von Jaſenik (Kr. Üdermünde) liegen zwei

hohe Sandhügel, welche im Volksmunde die Rieſenhügel ges

nannt werden. Über ihre Entſtehung weiß die Sage folgens

des zu berichten .

Vor vielen hundert Jahren , als das ganze Land node

von Riefen bewohnt war, tamen eines Tages zwei Rieſen

des Weges gegangen. Sie hatten ſchon einen weiten Weg

hinter ſich , und als ſie an die Stelle tamen , wo jetzt die

beiden Hügel liegen, beſchloſſen fie, ein wenig auszuruhen .

Nachdem ſie ſich gelagert hattert, machten ſie es ſich bequem ,

zogen ihre Stiefel aus und ſchütteten den Sand, der unterwegs

beim Gehen hineingekommen war, auf die Erde. In der

Stiefeln war aber ſo viel Sand, daß davon die beiden Rieſens

hügel aufgehäuft wurden, die bis auf den heutigen Tag an

fener Stelle zu ſehen ſind.

108. Die drei Riefen von Iſinger.

In der Nähe von Jſinger (Kr. Pyrik) hauſten in grauer

Vorzeit Sret Riefen, die hießen Buk, Trtet und Schad . But
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und Trieħ wohnten auf den Bergen weſtlich von Iſinger,

die noch heutigen Tages nach den Rieſen benannt werden ;

Schad dagegen wohnte in dem Bruch am Fließ. Jeder der

drei Riefen hatte ſeinen eigenen Uđer, aber zwiſchen den

Üdern lag ein Stüd Land, das keinem von ihnen zugehörte

und das noch jekt „ der Werder “ heißt. Um dieſes Stück Land

ftritten ſich die drei Rieſen ihr ganzes Leben hindurch . Wenn

fie miteinander kämpften, ſtießen ſie ein lautes, weithin hör

bares Gebrülle aus, und wenn der Kampf beſonders heftig

wurde, ergriffen fie auch wohl die großen felsblöcke, die

auf ihrem Gebiete lagen, und warfen ſie mit großem Getöſt

durch die £uft ; getroffen haben ſie ſich aber niemals.

109. Die ſteinernen Spielbälle zweier Kiefen .
Um nördlichen Ende des Dorfes Iſinger (Kr. Pyrik)

liegt ein Stück Land, das heißt der Judengang. Hier lag

früher ein großer Stein, der zwei Meter über der Erde

und einen Meter unter der Erde maß. Ein gleicher Stein

lag am Südende des Dorfes, etwa dier Kilometer von Ccine

entfernt. Mit dieſen beiden Steinen Tollen in alter Zeit

zwei Riefen oft Bail geſpielt haben.

110. Die Hünentänze auf der Schlönwider Felomark.

Auf der rechten Seite der Ulten Rega, und zwar auf

den feldmarken der Dörfer Schlönwik (Kr. Schivelbein) uns

Mahlendorf zieht ſich eine Hügelreihe hin, welch. wohl man:

ches Merkwürdige enthalten dürfte. Soviel mir aus meiner

Jugendzeit erinnerlich iſt, befanden ſich auf dieſen Hügeln

viele Hünengräber , welche von dem Volke bekanntlich einem

gigantiſchen Geſchlechte der Vorzeit zugeſchrieben werden.

Mehrere darunter waren mit Steinkränzen umfekt, andere

mit einem Kranz von Immergrün eingefaft, welches das

Volt „ einen Hünentanz" nannte, indem es behauptete, daß

die Rieſen jener Zeit einen Tanz um die Gräber ihrer Der:

ſtorbenen gehalten hätten und daß dann unter ihren füfen

dieſer grüne Kranz entſtanden wäre.

Die fraglichen Hügel liegen auf der Straße von Labes

nach Schivelbein , dicht bei dem Regafruge, jedoch auf der

entgegengeſetzten Seite rechts der Straße auf der Schlönwißer

Feldmart und ziehen ſich bis Mahlendorf und vielleicht noch

weiter hinunter.
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111. Der Hünenberg bei Köslin .

Der Hünenberg bei Köslin iſt ein alter vorgeſchisătlicher

Grabhügel, in welchem vor mehr als hundert Jahren eine

Unzahl großer Knochen , ein grofjes Schwert und ein metallenes

Horn aufgefunden wurden. Die Knochen ſollen von dent

Hünen , d. i . rieſenhaften Menſchen , welche ehemals im Cande

wohnten, herſtammen ; das Horn wird noch jetzt von dem

Kösliner Nachtwächter beim Abrufen der nächtlichen Stunden

benust.

112. Die Hünen im Varchminer Burgwal.

In der Nähe von Parchmin (Kr. Köslin) , etwa anderts

halb Meilen von Köslin entfernt, liegt unweit eines Teiches

eiit alter Burgwall, der aus vorgeſchichtlicher Zeit ſtammt.

Nach der Dollsſage treiben dort die Hünen zur Nachtzeit

ihr Weſen, indem ſie Schäke anzeigen und austeilen.

113. Der Kicfcnftcin zwiſchen Rützenhagen und

Bizow.

Zwiſchen Rüženhagen und Zizow (Kr. Schlawe) liegt

ein großer Steinblod ; in deſſen Oberfläche bemerkt man fünf

nckeneinander befindliche Vertiefungen, welche wie die Fingers

cindrüde einer Rieſenhand ausſehen . Dieſer Stein heißt im

Volksmunde der Rieſenſtein , und über ihn gibt es folgendc

Sage.

Als im Umt Rügenwalde die erſten chriſtlichert Kirden

gebaut wurden , lebte in der Gegend ein grimmer Rieſe. Der

ergriff den gewaltigen Steinblock mit ſeiner Rieſenhand und

warf damit nach den Kirchen von Rükenhagen und Zizow ,

um ſie zu zerınalmen . Den Turm der Rükenhäger Kirche

warf er auch ab ; die Kirche von Zizow erreichte er aber

nicht mehr, ſondern der Stein fiel halbwegs zwiſchen dert

beiden Kirchdörfern zur Erde nieder, da der Wurf an Kraft

verloren hatte. Mit welcher Gewalt der Rieſe den Stein

angepadt hatte, kann man daran ſehen, daß ſich die fünf

finger des Rieſen in dem Steine abgedrü&t hatten .

Die alte Kirche in Rükenhagen , welche bis 1872 ſtan ),

war ohne Kirchturm .
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IX. Tier- , Nebel- , Krankheits-, Korn

und Winddämonen.

114. Der Buttermäuhn.

Im hohen Korn fikt der Buttermäuhn , ein böſer Korns

dämon, der die kleinen Kinder, wenn ſie beim Blumenpflücken

zu tief ins Korn hineingehen , ergreift und fortſchleppt. Das

her werden die Kinder, die ins Feld geſchi& t werden, vers

warnt : ,,Geht nicht ins Korn ; der Buttermäuhn ſikt darin .“

115. Miete Sannes .

Wenn die Kinder im Sommer ins Getreide, insbeſondere

in den Roggen laufen, um ſich Blumen zu pflücken , rufen

ihnen die Leute zu : Dau ! Miete Saines kümmt!

Mieke (Marie) Sannes treibt ihr Wefen im hohen Korn.

Dort bewohnt fie ein großes Haus. Wagen ſich die Kinder

zu weit ins Korn, ſo kommt Miete Sannes, greift ſie und

nimmt ſie mit in ihr Haus, worin fchon viele geraubte

Kinder ſind. Die Kinder ſchlachtet ſie nach und nach und

verzehrt ſie.

116. Die beiden Kindwürnier.

In uralten Zeiten , als das Waſſer der Peene zwiſchen

Wolgaſt und hohendorf noch ſo ſchmal und feicht war, daß

man über ein paar hineingeworfene Pferdetopfknochen hins

übergehen konnte, richteten zwei ungeheure Cindwürmer,

wovon der eine in den Wäldern zwiſchen Caffan und Wolgaft

und der andere in der Peenemünder Heide hauſte, viel Uns

heil an. Dieſe Ungeheuer zu vertilgen , rü & ten endlich die

Pommern mit Kreuzen und Fahnen aus, und es gelang

ihnen, das eine Ungeheuer zwiſchen den Wehrlandſchen

Bergen, wo es im Rohr und Schilf verborgen lag, zu ver

brennen , indem fie das Rohr anzündeten . Das Angſtgefchrei,

welches das ſterbende Ungetüm erhob, wurde von dem in

der Peenemünder heide beantwortet, worauf ſich auch dieſes

verlor, indem es, wie man erzählt, nach Schweden hinübers

fchwamm .
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117. Die Nebelricien.

Wenn an ſchönen Sommerabenden die Nebel aus den

Oberwieſen emporſteigen , jo ſagen die Schiffer : „ De Voß de

bruugt !" Da dieſe Nebel oft ſehr dicht find, ſo bilden ſie für

die Schiffahrt, beſonders für die Dampfer und Schleppzüge,

eine große Gefahr, und darum iſt es auch nicht zu verwuns

dern, wenn die Hebelſchwaden in der Phantaſie der fchiffe

fahrttreibenden Bevöllerung als „ Nebelriefen " erſcheinen . So

erzählen ſie, daß die Nebelrieſen zuweilen in ganzen Bea

ſchwadern aufeinander losrüden und ſich förmliche Schlachten

liefern ; wenn ſie dann aber nach oft ſtundenlangem Xingen

kampfesmüde geworden ſind, ſo kommt ein Windstoß und

jagt die ganzen Rieſenſcharen in die Flucht.

118. Poftjungfrau und Cholera.

In der Nähe von Rügenwalde liegen die Schwenmkuhlen .

Dort iſt es nicht geheuer. Des Abends ſteigen dort giftige

Dünſte auf, die ſich zu greulichen Geſtalten zuſammenballen.

Don Sort foll ſich einft zur Ruſſenzeit die Peſtjungfrau

erhoben und ihren Leichen dritt zur Stadt Rügenwalde

genommen haben. Später foll die Cholera gleichfalls von

dort getomment fein.

119. Die Peft in polzin .

Als im Mittelalter einmal die Peſt in Hinterpommern

wütete, fuchte ſie auch die Stadt Polzin heim, wo ſie ſchred's

Iich haufte und fein Haus verſchonte . Die polziner waren

damals gerade dabei, eine Kirche zu bauen ; aber der Bau

blieb liegen, weil inan ſich ſagte : Es bleibt vielleicht niemand

übrig , der die Kirche ſpäterhin beſuchen kann. Da kam ein

Mönca aus dem Kloſter Belbut nach polzin, um hier milde

Gaben für ſein Kloſter einzuſammeln. Der Mönch war ein

geborener Dolziner und hatte tiefes Mitleid mit der Not

ſeiner Vaterſtadt. Er trat vor den Rat der Stadt und ſagte,

er wolle verſuchen , die Peſt zu bannen. Dafür verſprachex

die Ratsherren, ſie würden ihm und allen anderen Möncher

des Kloſters je ein neues Gewand liefern. Denn in Polzin

lebten damals viele Tuchmacher. Nachdem ſich der Mönche

durch faſten und Beten vorbereitet hatte, zog er beim Morgens

grauen durch die Straßen der Stadt und beſprengte, Bes

50



ROKOPOSONSON

fdwörungen murmelnd, jede Tür mit Weihwaſſer. Die Ceute,

dic den Mönch begleiteten , ſahen bald, wie ein feines, blaues

Wölkchen vor dem Mönch herſchwebte und fich allmählich

nach der Kirche zu bewegte. Un der Südſeite der Kirche bes

fand ſich damals ein Pfeiler, der zur Hälfte aufgemauert war ;

dabei ſtanden zahlreiche Maurer und Handlanger mit ihrem

Handwerkszeug. Hierher begab ſich der Mönch , beſprengte

den Pfeiler mit Weihwaſſer und bannte die Peſt für ewige

Zeiten in den Pfeiler. Sobald ſich das blaue Wölkchen auf

den Pfeiler niedergelaſſen hatte, griffen die Maurer nach

Ziegelſteinen und Mörtel und mauerten fo ſchnell und eiſig,

als wenn es um ihr Leben ginge, den Pfeiler auf, bis er zum

Kirchenbach emporſtieg. Von dem Augenblick an war polzin

von der Peſt befreit. Bevor der Mönch am anderen Tage

die Stadt verließ , ermahnte er die Bürger eindringlich , nies

mals den Pfeiler zu berühren oder auch nur einen Stein

vom anderen zu rüden ; geſchehe das, ſo werde augenblicklich

die Deft wieder ist der Stadt fein. Als die Dolziner Kirche

im 19. Jahrhundert umgebaut wurde, hat man ſich wohl

weislich gehütet, deri Deftpfeiler anzurühren ; er iſt unver

ändert ſtehen geblieben.

120. Die Abwche der Peſt.

Dor vielen Jahren wütete einmal die peſt in Pommerit

und ſuchte auch den Kreis Dramburg heim. Uls ſie aber in

Das Dorf Virchow bei Falkenburg einzukehren orohte, kamen

die Dorfälteſten zuſammen und ließen in aller Eile durch

drei Jungfrauen eine tiefe Furche rings um das Dorf Pflügen ;

zwei Jungfrauen muften den Pflug ziehen, und die dritte

mußte ihn lenken. Über die ſo gepflügte furche konnte die

Deſt riicht herüberkommen ; aber man hat ſie, beſonders zur

Itachtzeit, in den hohen Bergen furchtbar ſchreien Hören.

121. Das Luftſchiff „ Urfahr " .

Ini Jahre 1570 wurden die Bewohner der Stadt Leba:

münde durch eine Sturmflut uns durch die bis vor die Stadte

tore vorgerückten Wanderdünen gezwungen , ihre Stadt zu

perlaſſen und ſich weiter landeinwärts, in der heutigen Stadt

£eba, anzuſiedeln .

Nach der Doltsüberlieferung hatte aber die eigentliche
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Schuld an dem Untergange der Stadt Eebamünde „ der Urs

tahn", ein geſpenſtiſches Cuftſchiff, Sas man ordentlich ſehen

kann und in dem der Teufel fährt. Viele Einwohner von

Cebamünde waren gerade nach Danzig gefahren, da kam der

Urtahn durch die Luft mit Sauſen und Donnern dahers

gefahren , daß man es durch die ganze Welt hat hören

können. Davon wurde die ganze Stadt verwüſtet, der Sand

himmelhoch aufgewirbelt und die hohen Dünen aufgetürmt,

unter denen die Häuſer der Stadt bis auf den heutigen Tag

begraben liegen. Im Kirchturm haben die Gloden ange:

fangen zu Täuten, bis die Gewalt des Sturmes jie Heraus

geſchleudert hat und ſie laut ſchallend und ſchreiend davon

geflogen find viele, viele Meilen weit fort, bis hinter

Danzig. Das mächtig aufgepeitſchte Meer iſt dann über die

Stadt dahingeflutet.

Die Bewohner der Stadt, die nach Danzig gefahren

waren, tamen mit dem Ceben davon und begründeten dann

die heutige Stadt Ceba.

X. Der Teufel.

122. Paftor bannt den Teufel.

Zur Winterszeit fekten ſich einntal drei Bauern zunt

Kartenſpiel hin. Sie ſpielten und ſpielten und konnten kein

Ende finden. Als ſie „ dree Dag' un dree Nacht ut un Out“

geſpielt hatten, da geſellte ſich ein vierter Spieler zu ihnen,

das war der Teufel ſelbſt. Da kriegten die Bauern furchts

bare Ungſt und wußten ſich nicht zu raten und zu helfen .

Zulekt ließen ſie den Müller holen , das war ciit lluger

Mann, und ſie hofften , daß der der Teufel wieder fortſchaffen

könne. Uber der Müller wußte ihnen nur zu ſagen : „ De

Düwel kümmt nidi anners ut'n Huus herut as unnerin

Dörenfüll weg ; un dat kann bloß de Paſtex maken . “ Kun

ließen die Bauern den Paftor holen. Der kam denn audz

und bannte den Teuſel durch Gottes Wort. Der Teufel aber

fuhr von dannen , „ dat dat orig fo ruuſchen ded,“ und den

Geſtant, den er hinterließ, konnte man noch tagelang hinter

her verſpüren .

Nicht alle Paſtoren ſind imſtande, den Teufel zu bannen.
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123: Der Teufel in der Nikolaikirche zu Stralſund.

In der Nikolaikirche zu Stralſund hauſte por mehreren

Jahrhunderten einmal der Teufel. Von all den Bosheiten ,

die er damals ausgeführt hat, kennt man nur noch eine :

er ergriff nämlich einen Muſiker, der Gott geläſtert hatte,

mit ſeinen Krallen und entführte ihn durch eine Eufe des

Kirchturns. Der Turm der Kirche wurde ſpäter während

der Belagerung der Stadt durch Wallenſtein abgeſchoſſen ,

trodem wird noch jeßt, wenn bei feierlichen Gelegenheiten

vom Turm geblaſen wird, von der Seite herab, wo ſich jene

Euke befand, nicht geblaſen.

124. Der Teufel als Mädchen.

Ein Gutsherr in der Nähe von Stralſund, der als Jungs

geſelle lebte , befahl eines Tages feinem Kutſcher, die große

Glaskutſche anzuſpannen ; er wolle ſpazieren fahren. Als

die Kutſche vorgefahren und der Herr eingeſtiegen war, fragte

der Kutſcher: „ Wohin ? “ Der Herr erwiderte : „ Immer gerades

aus ! Das erſte Mädchen , das uns begegnet, will ich zur

frau nehmen.“ So fuhren ſie denn ab. Plöklich ſah der

Herr eirt wunderſchönes Mädchen , öffnete den Schlag und

Iu8 fie ein, bei ihnt einzuſteigen . Uber der Kutſcher rief :

,,herr, ſchauen Sie ihr nicht nach dem Kopfe, ſehen Sie

nach den Füßen !" und damit hieb er auf die Pferde ein uns

jagte davon. Der Herr konnte gerade noch ſehen, daß das

Mädchen einen Pferdefuß hatte; da wußte er auch ſchon

genug und war ſeinem Kutſcher dankbar, daß er ihn vor

großem übel bewahrt hatte. Der Teufel aber wollte ſich

nicht ſo leicht abfinden laſſen ; er hadte hinten auf dem

Kutſchwagen auf und fuhr mit auf den Gutshof und

quartierte ſich in dem Pferdeſtall ein. Hier rumorte, er nun

alle Tage umher und beunruhigte Menſchen und Tiere. Als

fich der Gutsherr zulekt kaum noch zu retten wußte, nahm

er ſeine Trompete zur Hand und blies zum Fenſter hinaus

die Melodie des Kirchenliedes :

herr, ich habe mifgehandelt,

Ja, mich drüdt der Sünden Laſt .

Das half, denn von dem Uugenblide an verließ der Teufel

den Gutshof wieder.

62



125. Der Teufel holt cinca Paſtor.

In einem Kirchdorfe des Kreiſes Uſedom -Wollin lebte

vor vielen Jahren ein Paftor , der einen gottloſen Lebenss

wandel führte und lieber Karteit ſpielte, als daß er in der

Bibel las. Uls er geſtorben war, wurde ſeine Ceiche die

lekte Nacht in der Kirche vor dem Ultar aufgebahrt. Um

nächſten Morgen aber fand der Küſter nur den Talar des

Geiſtlichen dor ; die Leiche ſelbſt war verſchwunden . Uls es

ruchbar ward, erzählteit die Leute, der Böſe habe ihn über

Nacht geholt zur Strafe für fein fündhaftes Eeben .

126. Der Teufelsftein von Polchow .

Um Rande des Polchower Waldes, da, wo die Grenzen

von Dolchow und Brunn zuſammenſtoßen , liegt ein anſchns

licher Felsblod von 2,20 Meter gänge und 1,15 Meter Breite.

Das iſt der Teufelsſtein . Un der Südſeite hat der Stein eine

gewölbte Vertiefung von etwa einem halben Kubikmeter jne

halt, und an der Weſtſeite ſind dem Steine die deutlichen

Spuren von drei Pferdehufen eingedrüdt, von denen eine

erheblich größer iſt als die beiden anderen ; mitten auf dent

Steine iſt ein Forſtzeichen in Geſtalt eines kleines Kreuzes

angebracht. Über dieſen Stein haben ſich in Doltsmunde

mehrere Sagen erhalten. Eine derſelben lautet folgenders

maßen.

Die Hirten von Polchow und Wuſſow ſtritten einſt um

die Grenze zwiſchen den beiden Dorfſchaften . Da ſagte der

cine von beiden, der den anderen durch eine falſche Angabe

zu übervorteilen ſuchte : „ Wenn dies hier nicht die Grenze

iſt, ſo foll mich der Teufel holen ! " Ulsbald kam der Teufel

herbei, nahm den betrügeriſchen Hirten beim Kragen und

flog mit ihm durch die Euft Savon. Auf dieſe Weiſe brachte

er ihn an die richtige Grenze, nämlich nach der Stelle, wo

noch jekt der Teufelsſtein von Polchow liegt. Hier padte

ihn der Teufel abermals mit ſeinen Krallen und ſtieß ihn

mehrmals mit voller Wucht auf den Stein nieder , daß ihm

Hören und Sehen verging. Als Merkmale dieſes Vorganges

Orüdten fich ein Pferdefuß, ein Kopf, eine Hand uns die

fünf Stridnadel von dem Stridzeug des Hirten in den

Steine ab, und dieſe Zeichen ſind bis auf den heutigen Tag

noch erkennbar.
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127. Der Teufelsſtein von Hoffdamm .

Südſüdweſtlich von Hoffdamm (Kr. Greifenhagen ) liegt

auf freiein Felde , auf einer Anhöhe ein erratiſcher Blod,

der im Volksmunde der Teufelsſtein genannt wird. Der

1,20 Meter hohe Stein hat eine trapezförmige Oberfläche,

deren Seitenlinien je 3/4 Meter lang ſind, während die Grund

linie 1 Meter und die gegenüberliegende Seite 1/2 Meter

lang iſt. Der Umfang des Steines beträgt 51/2 Meter. Auf

ſeiner Oberfläche fins ſechs Näpfchen eingerieben ; dieſe find

3 bis 4 Zentimeter tief und zeigen abgerundete Ränder.

Leider iſt in neuerer Zeit von dem Steinblock ein größeres

Stücë abgeſprengt worden , welches neben dem Hauptblocke

an deſſen Nordoſtſeite liegt. An der Südſeite des Steines iſt

cin Wurzelſchößling von wilden Birnbaum zu ſehen.

Im Voltsmunde werden die Näpfchen als die Ubdrücke

eines Gefäßzes und eines Pferdefußes gedeutet, die beide som

Satan herrühren ſollen. Als nämlich der Teufel, ſo wirs

erzählt, mit dem Ubt des Kloſters Colbak übereingeřommen

war, daß er dieſem ein Gericht Maränen aus Italien innere

halb dreier Tage vor Hahnenſchrei beſorgen und dafür Sreifig

Seelen bekommen ſollte, verteilten ſich der Ubt und die Mönche ,

in der ganzen umgegend des Kloſters, um durch vorzeitiges

Krähen den Teufel zu täuſchet und um den ausbedungenen

sohr zu bringen. Einer von den Mönchen verſtedte ſich irr

cinein Heuſchober bei hoffdamm. Als nur der Teufel mit

den Maränen angeflogen kam, merkte er, daß er noch viel

zu früh gekommen ſei, und ließ ſich in aller Gemächlichkeit

auf dem Steine bei HoffSamm nieder, um ſich von der weiten

Reife auszuruhen. Da fing plötzlich der Mönch in dem heus

(chober an zu trähen, und der Teufel, der da meinte, &aß er

itur doch zu ſpät gekominen ſei, warf voller Unwillen die

Fiſche in die nahe Madüe ilið rief aus : „ Da ſollt ihr nun

auf ewig drin bleiben !" So iſt es gelommeil, daß die Maränent

nroch heutigen Tages in der Madüe, aber in feinem anderent

der benachbarten Seen, nicht einmal in dem durd die plöne

mit der Madüe verbundenen Dammſchen See, vorkommen .

Der Stein bei Hoffdanm trägt aber ſeit der Zeit die Eindrüde

des Teufels und heißt allgemein der Teufelsſtein bis auf den

heutigen Tag.
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128. Der Teufelsdamın im plönebruch.

Die Bewohner von Fürſtenfee (Kr. Pyrit) wollten einft

vor vielen , vielen Jahren durch das plönebruch einen Damm

bauen, der ihr Dorf mit dem Kirchdorf plönzig verbinden

follte. Das Plönebruch war aber ſo fumpfis, daß ſie den

Dammbau trok aller Mühe nicht zuſtande brachten . Da

erbot ſich der Teufel, er wolle den Dantin bauen, wenn er

als Lohn eine Menſchenſeele beiomme. Man verſprach ihm

die Seele des Nachtwächters, aber nur unter der Bedingung,

daß der Damm fertig ſein müſſe, ehe ein ſchwarzer Hahn

trähe. Der Teufel war mit dieſer Bedingung einverſtanden

und machte ſich ſogleich an die Arbeit.

früh am Morgen krähte zuerſt ein weißer Hahn ; da

rief der Teufel aus :

„ Krähhöhnte witt,

Du bringſt mi Glüd !"

Bald darauf trähte ein roter Hahn ; als der Teufel das hörte,

ſprach er :

,,Krähhöhnte rot,

Du biſt mi uk no got !"

Zulekt, als der Teufel mit dem Dammbau beinahe ganz fertig

war, trähte ein ſchwarzer Hahn ; da rief der Teufel aus :

,, Krähhöhnte fdwart,

Du brärft min Hart !"

Mit dieſen Worten verſchwand der Teufel, ohne die Seele

des Nachtwächters erlangt zu haben. Das Stüdchen , das an

dem Dammbau noch fehlte, bauten die Bewohner von Fürſtens

ſee ſelbſt ; der Danm aber heißt bis auf den heutigen Tag

der Teufelsdamm.

129. Der fchicfc Kirchturm zu Repenow.

Bis vor einigen Jahren hatte die Kirche zu Repenow

(Kr. Pyrik) einen ſchiefen Turm. Wenn man die Repenower

fragte, woher das käme, 1o antworteten ſie : Das habe der

Teufel getan ; denn als die Kirche neu gebaut und der Turm

nen errichtet worden ſei, da habe der Teufel einen gewaltigen

Felsblod nach der Kirche geſchleudert, um ſie zu zermalmen,

aber er habe zu hoch geworfen und nur den Turm ein wenig

geſchrammt, ſo daß ſich dieſer zur Seite neigte . Der felsblodt

fiel weit jenſeits der Kirche zur Erde nieder und hat dort

Haas , Pommerſche Sagen . 5
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viele, viele Jahre gelegen, bis die Repenower ihn in Stüce

ſchlugen und einen Teil der Kirchhofsmauer davon erbauten.

noch bis vor wenigen Jahren konnte man in dieſer Mauer

zwei Steine finden , in denen ſich fingerähnliche Übdrüde

befanden ; dort foll der Teufel den zum Wurf erhobenen felss

block angepadt haben. Als aber der Kirchhof in Repenow

vergrößert wurde, ward die alte Mauer abgeriſſen und die

Steine wurden zerkleinert, um als Pflaſterſteine verwendet

zu werden, und bei der Gelegenheit ſind auch die beiden

Steine mit den abgedrüdten Teufelsfingern verſchwunden .

150. Der Teufelsfee und die Teufelsfichte in der

Hohenbrücker Forſt.

In der Hohenbrüder Forſt (Kr. Cammin) liegt der

Teufelsſee. Er iſt grundlos und an den Ufern ſo fumpfig,

daß man nur auf Brettern an ſeinen Rand gelangen kann.

Die Fiſche, die in dem See gefangen werden, ſchmeden fo

moorig, daß fie faſt ungenießbar ſind. Dicht am See ſteht

eine hohe Kiefer, deren Wipfel wie ein Kahn geformt iſt .

Don dieſer Kiefer erzählt man, der Teufel ſei einſt mit einem

Kahn in den Baum hineingefahren und befinde fich noch

jekt in dem Baume. ferner wird erzählt, der Teufel hole

alle Leute, die ſich dem Ufer des Sees auf tauſend Schritte

näherten, zu ſich heran und verſeke ſie zu ſich auf den

Wipfel der Kiefer.

131. Der Teufel im Wirbelwind.

Wenn auf dem Felde plöklich ein Wirbelwind entſteht

und große Staubwolken in die Luft emporgefegt werden,

ſo meinen die Leute, darin ſike der Teufel, und gehen ſchnell

vorüber. Vorwikige Jungen jedoch ziehen , wenn fie einen

Wirbelwind erblicken , ſchnell ihre Jade aus und ſchauen

durch den linken ürmel hindurch ; ſie meinen, ſie könnten

den Teufel dann in leibhaftiger Geſtalt erbliden.

Undere ſagen, im Wirbelwind befinde ſich ein Siebrand,

in welchem eine Mahrt nach Hauſe – meiſt nach England

fahre.

132. Der Teufelsdamm im Piepenburger See.

Der Schäfer von Piepenburg (Kr. Regenwalde) mufte

täglich mit ſeinen Schafen einen weiten Umweg machen , um
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nach der anderen Seite des langgeſtre & ten Sees zu kommen.

Oft dachte er bei ſich , wie ſchön es doch ſein müßte, wenn

quer durch den See ein Damm führte ; dann könnte er viel

Zeit und Mühe ſparen.

Als er eines Tages, verdrießlich über den weiten Bogen

um den See, feine Schafe heimtrieb, geſellte ſich zu ihm ein

Mann, der zwar freundlich , aber doch ſonderbar in ſeinem

ganzen Gebaren war; er ſah aus wie ein Maurer, aber

Schritt und Tritt waren leicht wie der Wind. Der Mann

Inüpfte mit dem Schäfer ein Geſpräch an, fragte ihn nach

der Zahl der Schafe, nach der Weide, und ſprach ſein Bes

dauern darüber aus, daß der Weg ſo weit ſei. Der Schäfer

bekräftigte dies und ſpikte die Ohren, als der Fremde ſagte ,

es müſſe ein Damm quer durch den See gebaut werden ; das

ſei eine leichte Sache. Und als der Schäfer ihn ungläubig

anfah, erbot er ſich , die Urbeit in einer Uacht zu verrichten ;

boch müſſe zwiſchen ihnen beiden ein Paft geſchloſſen wers

den : der Schäfer müſie ſich ihm verſchreiben . Dem Schäfer

klang dies zwar ſonderbar, doch ſah er darin keine Gefahr

für ſich . Der ſonderbare Maurer war ſogleich mit einem zus

geſpişten Rohrhalm zur Stelle und rikte dem Schäfer den

Urm. Ein Tropfen Blut floß hervor und ward mit dem

Rohrhalm aufgefangen. Ein Stück Papier kam von ſelbſt

zugeweht, und darauf mußte der Schäfer den Vertrag mit

feinem eigenen Blute unterſchreiben . In der folgenden Nacht

follte der Damm gebaut werden, und wenn am nächſten

Morgen der erſte hahn trähte, müſſe das Werk völlig fertig

ſein, ſo daß man trodenen Fußes von einem Ufer bis zum

anderen gelangen könnte.

Als der Schäfer den Vertrag unterzeichnet hatte, fing er

an , über den Inhalt desſelben nachzudenten ; und je mehr

er nachdachte, deſto bedenklicher erſchien ihm die eingegangene

Verpflichtung, denn er fah ein, daß die Erbauung des Dammes

in einer Nacht nicht mit rechten Dingen zugehen könne.

Ja, zulekt ſchien es ihm ganz klar, daß der Maurer Lein

anderer als der leibhaftige Teufel ſelbſt fei, dem er ſeine

Seele verſchrieben habe. Wahrhaftig das eine Bein des

Maurers war kein rechtes Bein geweſen !

Die Nacht hindurch konnte der Schäfer teine Ruhe finden .
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Nicht nur die innere Unruhe, ſondern auch ein lautes Getöſe

in der Luft verſcheuchte ſeinen Schlaf. Lange vor Morgents

grauen ſtand er auf, trat vor das Tor des Gutshofes und

schaute nach dem See, da ſah er, daß der Dammt beinahe

fertig war und noch wollte kein Hahn trähen. Da klatſchte

er voller Angſt in die Hände und machte mit ſeiner Stimme

den Hahnenſchrei nach. Alsbald ließ ſich der Hahn des Guts

hofes herbei, ein lautes Kiteriki ertönen zu laſſen. In dems

ſelben Augenblick pernahm der Schäfer ein furchtbares

Donnern und Poltern über dem See : ein Sad poll großer

Steine fiel aus der Luft in den See, und gleichzeitig wurde

ein lauter Fluch hörbar, und der faſt fertige Damm fant

plöblich in die Tiefe.

Bei recht klarem Wetter kann man die Steine noch jetzt

auf dem Grunde des Sees erbliden.

Der Schäfer war vor Schreden ganz bleich ; denn jetzt

tam es ihm erſt völlig zum Bewußtſein, in welcher Gefahr

er gefchwebt hatte . Er ſprach nie mehr von dem weiten Une

weg un den See, und auf ſeinem Sterbebette erzählte er

ſeiner Frau, was ihm einſt begegnet war. Kaum hatte er

feine Erzählung beendet, ſo ſtredte er ſich auf ſeinem dager

und war tot .

133, Die Kirche in Groß - ydjow und der Große

Stein daſelbit.

Als die Kirche in Groß -Tychow (Kr. Belgard) gebaut

werden ſollte, fehlte es dem Baumeiſter an Urbeitern, und

er fchloß in ſeiner Verlegenheit mit dem Teufel einen Dere

trag : der Teufel folle die Kirche bis zum erſten Hahnents

ſchrei fertig ſtellen , und wenn das geſchehen ſei, folle er das

für die Seele des Baumeiſters als Cohn bekominen. Der

Teufel ging nun mit aller Kraft an die Vollendung des Baus

wertes , und er arbeitete, daß ihm die Hörner wadelten. Uls

nur noch drei Steine an dem Bau fehlten , leuchtete der Bau

meiſter mit einer Paterne in den Hühnerſtall. Da meinte der

Hahn, es ſei die Sonne und er habe die Zeit verſchlafen , und

begrüfte den Morgen mit weitfchallendem Kiteritt. Als das

der Teufel hörte, merkte er, daß er um ſeinen lohn betrogen

fei ; wutentbrannt warf er die Kelle zur Erde und flog nach
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Schweden hinüber . Dort ergriff er den größten felsblod ,

den er finden konnte, und ſchleuderte ihn über die Oſtſee

hinweg nach der neuerbauten Kirche in Groß -Tychow , um

ſie zu zermalmen. Faſt wäre ſeine Ubſicht auch in Erfüllung

gegangen ; er warf nur wenig zu kurz ; dicht vor dem Dorf

fiel der Stein zur Erde nieder, und dort liegt er bis auf

der heutigen Tag .

134. Der Teufelsſtein von Neuendorf.

Auf der Feldmark don Neuendorf (Kr. Cauenburg ), weſt

lich vom ſogenannten Tempel, einem Walde, liegt ein großer

felsbloc , der faſt 5 Meter lang, 4 Meter breit und über

3 Meter hoch iſt. Bis vor 25 Jahren ſoll der Block etwa

noch einmal ſo groß geweſen ſein als jetzt ; damals aber

wurde er burch Ibſprengungen verkleinert. Seine Niaſſe

beſteht aus blauem Granit.

Auf dieſem Steine befindet ſich ein Eindrud, der wie eine

menſchliche Hand geſtaltet iſt ; der Eindruck foll aber vom

Teufel herrühren, und die Sage weiß darüber folgendes zu

beridten .

In Neuendorf wohnte einſt ein reicher Mann mit Namen

Heidenreich . Der ließ ſich eines Tages in ſeinem übermute

mit dem Teufel in eine Wette ein : der Teufel follte ihm

zeigen , ob er wohl ſo ſtark ſei, daß er einen gewaltigen Stein

obert auf den Schornſtein feines Hauſes legen könne ; fet der

Teufel dazu imſtande, ro wollte Heidenreich ihm feine Seele

überlaſſen. Da machte ſich der Teufel auf den Weg, und als

er einen gewaltig großert Steinblock gefunden hatte, padte

er ihn und kam damit angeſchleppt. Als er aber mit ſeiner

kaſt in die Gegend gekommen war, wo Neuendorf und

Kamelow aneinander grenzen, krähte plößlich der Hahn .

Da hatte der Teufel die Wette verſpielt. Voller Zorn ließ er

den Stein fallen und eilte von dannen, ohne die Seele heidens

reichs erlangt zu haben. Uuf der Oberfläche des Steines

aber ich man alsbald eine kräftige hand abgedrüdt, ein

Beweis, mit welcher Gewalt der Teufel den Stein gepadt

hatte, als er ihn herbeiſchleppte. Der Stein heißt in Volksa

munde der Teufelsſtein oder nach ſeiner Geſtalt auch der

Breite Stein.
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XI. Heren, Zauberer , Werwölfe, frei

ſchüßen.

135. Die Beherung der offel.

In dem Dorfe Beuchow auf Rügen lebte por 80 Jahren

eine alte frau, die galt allgemein als die Dorfhege. Sie

konnte ſich nach Belieben in einen Fuchs, in einen Haſen

oder auch in einer Wolf verwandeln, und wenn ſie Jungs

vieh mit ihrem böfen Blid anſah, drehte dieſes den hals

um und verređte. Jedermann fürchtete ſich vor ihr. Einft

kam ſie ſo erzählte eine 90jährige frau zu meinert

Mutter ins Haus, um ſich Geld zu wechſeln . Meine Mutter

fütterte gerade ihre Görſel, die in der wohnſtube unters

gebracht waren, damit ſie es. recht warm haben ſollten ; es

waren lauter Sralle, quicke Geſchöpfe. Uls die alte Here die

Tiere erblicte, rief ſie aus : „ Oh, wat ſünd dat för lütte,

nette Göſſel !" Kaum hatte ſie das geſagt, jo fingen die

6öffel auch ſchon an, den hals zu verdrehen , daß ihnen der

Schnabel nach dem Rüden gerichtet war. Uber meine Mutter

wußte Rat. Sie holte ſchnell eine „ fik Garn“ und zog jämts

liche Göffel Surch die fik hindurch . Dadurch wurden die

Tiere gerettet ; aber zwei Göffel ſtarben doch , für die war

die Hilfe wohl zu ſpät gekommen.

136. Werwölfe auf Rügen.

früher hat es Ceute gegeben , die ſich durch Umſchnallen

eines Lederriemens oder Ledergürtels in Werwölfe verwan .

deln konnten. Wenn ſie den Gürtel umgelegt hatten, ſahen

ſie aus wie richtige Wölfe und gebärdeten ſich auch als ſolche.

Sie machten die Menſchen , die ihnen begegneten, gruſeln ,

ſpielten ihnen manchen Schabernac und fügten ihnen auch

wohl Leid und Unheil zu. Wenn auf einen Werwolf mit

einer gewöhnlichen Kugel geſchoffen wurde, ſo ſchadete ihm

das nicht; die Kugel prallte von dem Felle ab und fiel, ohne

zu ſchaden , zur Erde nieder. War das Gewehr aber mit

einer Erbługel oder mit einem Erbinopf geladen, ſo konnte

der Werwolf damit erſchoſſen werden.

In der Nähe von Barz auf Rügen lebte vor Jahren

ein Mann, der beſafa zwei ererbte ſilberne Hemdenknöpfe.
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Uls er dieſe in ſein Gewehr luð und auf einen in der ganzen

Gegend berüchtigten Werwolf anlegte, traf er das Untier

und erlegte es. Uls es tot war, ſtellte ſich heraus, daß

der Werwolf eine betannte, port allen geachtete Perſönlich

teit war.

Wie die Leute in den Beſik der Wolfsgürtel gelangt

ſind, das weiß man nicht mehr. Wenn ſie tot waren, hat

man ihnen den Gürtel mit in den Sarg gelegt ; man ſagte,

vererbt tönne er nicht werden,

137. Schatgräberei in Bartelshagen .

Es mag gut zwei Menſchenalter her ſein , da beſchloſſen

drei miteinander verſchwägerte Bauern in Bartelshagen

(Kr. franzburg), einen Schak zu heben , der einer alten Sage

zufolge im Martwartburch , einem kleinen Gebüſch hinter

Einnes Gaſthof, in der franzoſenzeit vergraben worden war.

Sie hatten das Geld ſchon öfter brennen ſehen und wandten

fich an einen klugen Mann, den Gaſtwirt R. in Saal, der

Krankheiten zu kurieren , der Diebesſegen zu ſprechen und

die Wünſchelrute zu gebrauchen verſtand. R. leiſtete dem

Rufe Folge ; in einer finſteren Nacht erſchien er an Ort

und Stelle und ſtellte die mit Spaten bewaffneten Bauern

auf ihre pläke, damit ſie ſchweigend ihres Amtes walteten.

Als ſie unter harter Arbeit etwa zwei Meter tief gegraben

hatten, ſtießen ſie auf etwas hartes, fo daß der Spaten

klang. „ Dor is dei Kaſten ! Lat mi !" rief einer der Bes

teiligten, der im Eifer ganz vergaß , daß er nicht ſprechen

durfte. In demſelben Augenblic fuhr ein Wirbelwind durch

die über ihnen ſtehende Rüſter und drüdte die Zweige zur

Erde nieder ; aus der Erde drang ein furchtbares Getöfe

hervor, und der Kaſten verſant trachend in die Tiefe. Alle

drei Bauern erhielten einen Schlag ins Geſicht und fielen

mit dem Geſichte auf die Erde nieder. Der Zauberer aber

war verſchwunden . Nach dem Schake haben ſie ſpäter nie

wieder zu graben verſucht.

138. Der Werwolf in Vorland.

In Dorland (Kr. Grimmen ) hat vor vielen , vielen Jahren

ein reicher Herr gewohnt, der hatte die Macht, ſich in einen

Werwolf zu verwandeln , und wenn er Jagden abhielt, pflegte
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er in Werwolfsgeſtalt ſeine Jäger und Treiber in große

Ungft zu verſeken. Er trug einen ſilbernen Erbłnopf bei

fich , der machte ihn kugelfeſt, ſo daß keine Gewehrkugel thm

Schaden zufügen konnte. Eines Tages gelang es aber einem

Jäger, feinem Herrn den Erbknopf fortzunehmen und ihm

dafür eine gewöhnliche Flintenkugel ins Wams zu ſtečen .

Infolgedeffen wurde der Werwolf auf der nächſten Jagd

erſchoffen , und nun entpuppte er rich als der Herr DON

Dorland.

139. Der beſtrafte Herenmeiſter.

Eine Frau aus bem Fiſcherdorfe Hammelſtall, jetzt

Craſſenheide (Kr. Greifswald ), will als halberwachſenes

Mädchen folgendes erlebt haben .

In dem Schafftalle eines Beſikers waren kurze Zeit

hintereinander mehrere Schafe trepiert. Man hatte einen

Fiſcher in Verdacht, daß er die Schafe behert habe. Da wurde

das Mädchen eiligſt in die Stadt geſchidt, um einen kleinen

irdenen Topf zu kaufen, aber ohne von dem Preiſe etwas

abzuhandeln. Als das geſchehen war, wurde das Herz eines

der trepierten Schafe in den Topf getan und der Topf feſt

mit Lehm verklebt und in die Herdflamme geſtellt. Bald

darauf erſchien der Fiſcher, ging unruhig umher und bat

inſtändigſt, man möchte doch den Topf vom Feuer nehmen .

Uls dieſe Bitte nicht erfüllt wurde, wurde der Fiſcher immer

unruhiger, und zulekt krümmte er ſich vor Schmerzen und

wimmerte laut, ihm brenne das Herz ſo ſehr. Von der Zeit

an haben die Schafe Ruhe gehabt.

140. Das Zauberbuch in der Kirche.

In einer Kirche auf der Inſel Wollin liegt ſett altent

Zeiten ein vermittelſt einer Kette angeſchloſſenes Buch . Das

iſt ein richtiges Zauberbuch , wovon es nur noch ſehr wenige

auf Erden gibt ; der Titel des Buches lautet „ Das ſechſte und

ſiebente Buch Moſe“. früher wurde das Buch oft benuşt,

um mit ſeiner Hilfe Ermordete zu zitieren, die dann ihre

Tetzten Wünſche äußerten oder auch ihre Mörder namhaft

machten . Gewöhnliche Menſchen ſind aber nicht imſtande,

das Zauberbuch zu benutzen ; das verſteht allein der Paſtor ,

und der auch nur, wenn er den Talar trägt ; ſonſt könnte
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es ihm ſchaden . Neuerdings wird das Zauberbuch viel weniger

als früher oder überhaupt nicht mehr benukt, weil es nicht

mehr ſo viel Macht hat wie früher, und das hat wieder

darin ſeinen Grund, weil jekt zu viele Menſchen auf der

Erde leben.

141. Das Zauberpferd von Gaulit.

Ein junger Mann ging einmal in der Nacht bet Montos

Ichein nach Baulik (Kr. Cammin), wo er zu Hauſe war. Er

war ſehr müde und dachte bei ſich : „Uch, wenn ich doch jetzt

ein Reitpferd hätte !" Da ſah er ſeitwärts auf einem Klees

chlage ein Pferd ſtehen , das ihm zuzuniden ſchien . Er ging

näher und beſtieg das Pferd. Kaum aber ſaß er auf dem

Rüden des Tieres, po ſtieg dieſes mit ihn in die Luft, eilte

nach Baulik und fuhr mit ihm durch den Schornſtein feines

Hauſes in die Stube hinab. Hier aber konnte er von dem

unheimlichen Pferde nicht herunterkommen, und er mußte

es ſich gefallen laſſen, daß ſich das Tier mit ihm von neuem

erhob und wieder zum Schornſtein hinausritt. Als er ſich

draußen umſah, ſtand das Pferd ſchon wieder an dem Klees

fchlage. Er ſtieg ab und mußte nun, obgleich er noch viel

müder war als zuvor , den Weg noch einmal zu Fuß zurüd :

legent.

142. Die Zauberbücher des Alten Frits.

Um Königsplak in Stettin, gegenüber dem Generala

kommando fteht ein Denkmal des Alten Frik. Vor dent auf

hohem poſtament ſtehenden Könige liegen zwei Side Bücher ,

das ſind die Zauberbücher des Ulten frik geweſen, aus

denen er alle die geheimen Künſte zur Beſtegung der Feinde

und zur Regierung des Landes geſchöpft hat. Wenn der

Ulte frik nicht ein ſo großer Zauberer geweſen wäre, hätte

ihm nicht alles ſo wohl gelingen können .

145. Das fechite and fiebonte Buch more.

In Briekig (Kr. Pyrik) wohnte ein Mann, der belas

das fechſte und ſiebente Buch Moſe. Als er ſich verheiratete,

mußte ſeine frau ihm verſprechen , dieſes Buch nie anzu .

faffen und unter keinen Umſtänden darin zu leſen ; ſonſt

werde es ihr übel ergehen . Aber als der Mann eines Abends
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in den Gaſthof gegangen war, holte die frau, von Neugierde

gepeinigt, das Buch aus dem Schrank und fing an , darin zu

leſen. Bald las ſie ſo eifrig, daß fie gar nicht bemerkte, wie

bei jedem Spruch , den ſie las, ein Rabe in der Stube érſchien ,

obwohl Tür und Fenſter geſchloſſen waren. Der Mann faß

unterdeſſen im Gaſthof und war fröhlich und guter Dinge,

bis ihn plötlich ein eigentümliches Gefühl der Unruhe bes

ſchlich , als ob zu Hauſe nicht alles in Ordnung ſei. Elligſt

ging er nach Hauſe und fand hier die ganze Stube bereits

To voll von Raben, daß die neu antommenden beinahe keinen

plak mehr fanden; felbft auf dem Tiſch und auf den Stuhls

lehnen ſaßen mehrere der unheimlichen Geſellen. Da entriſ

der Mann feiner tödlich erſchrodenen frau das Zauberbuch

und begann die Sprüche aus dem Buch von hinten nach

vorne zu leſen. Infolgedeſſen verſchwand ein Rabe nach dem

anderen, in derſelben Reihenfolge wie ſie gekommen waren .

Die frau ward durch die Dazwiſchenkunft ihres Mannes

gerettet; nie aber hat ſie das Zauberbuch wieder angefaßt.

144. Der Freiſchütze Gieſe in Friedrichswalde.

In Friedrichswalde (Kr. Naugard) hat vor Jahren ein

Wildſchüke Namens Gieſe gelebt, von dem die Leute erzählen,

daß er ein Schwarzkünſtler geweſen wäre. Er wohnte auf

einem Ausbau am Walde und iſt ſpäter nach Umerika ges

gangen. Es hieß von ihm, daß er nie fehlſchießen könnte ;

und das ſoll ſo gekommen ſein. Als er einſtmals zum Heiligen

Abendmahl ging, nahm er das Brot aus dem Munde heraus,

heftete es ſpäter an einen Baum und durchſchoßi es mit ſeiner

Büchſe, worauf ihm der Herr Jeſus erſchienen iſt. Seit der

Zeit hat er nie wieder fehlgeſchoffen .

Der Gewährsmann vorſtehender Sage hat ſelber einmal

als Junge eine Geſchichte mit Gieſe erlebt, die es ihm zur

Gewißheit gemacht hat, daß Sieje ein Herenmeiſter und

Schwarzkünſtler geweſen iſt. Er war eines Tages im Begriff,

zur Stadt zu fahren, und hatte Gieſe auf deſſen Bitten mit

auf den Wagen genommen. Als ſie ein Stüd gefahren waren,

hat Gieſe plößlich gefragt : „ Soll ich dir mal ein Stüc dors

machen ? Ich werde ſchießen , und dann wird ein Hirſche

fallen . " Er ſchof , und ſogleich lag ein Hirſch auf der Erde,

ohne daß vorher ein ſolcher zu ſehen geweſen wäre. Giefe
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ftieg nur vom Wagen, um ſeine Beute an den Weg herants

zuſchleppen ; aber den anderen tam plößlich ein Grauen an ,

er ſchlug auf die Pferde los und ließ den herenmeiſter mit

ſeinem Hirſch im Stich .

Un Hirſchbraten , Rehbraten und anderem wild hat

Gieſe ſtets einen großen Vorrat im Hauſe gehabt, ſo daß

jeder, der bei ihm vorſprach , fopiel davon effen konnte, als

er nur mochte .

XII. Wunderſagen.

145. Der Brautftein bei Neparmit.

Zwiſchen Neparmik und Ruddepik auf Rügen erhebt

ſich ein ſanft anſteigender langer Hügel, der im Volksmunde

,,die Braut“ oder „ der Brautberg" ( plattdeutſch ,,de Bruuts

barg“) genannt wird. Hier lag früher ein Steinblod von

zirka 1/2 Meter Länge und '/3 Meter Breite, der obenauf aba

geplattet war, ſonſt aber nichts Uuffälliges an rich trug.

In den Jahren 1850 bis 1860 wurde der Stein geſprengt

und beiſeite geſchafft. In jener Zeit brannte der Gutshof

Neparmit nieder, und beim Wiederaufbau desſelben hat der

Stein wahrſcheinlich Derwendung gefunden . Dieſer Stein

hieß „ der Brautſtein “ , und an ihn knüpfen die folgenden ,

in neuerer Zeit allerdings faſt völlig in Vergeſſenheit ge

ratenen Sagen.

1. Eine Braut, die ſich nebſt ihrem Bräutigam auf dem

Wege nach Swantow befand, um ſich in der dortigen Kirche

trauen zu laſſen, foll an der Stelle verunglückt und auf

dem Steine geſtorben ſein .

2. Einſt kehrte ein Brautpaar von der Trauung, die in

der Swantower Kirche ſtattgefunden hatte, zurüc. Es hatte

den Paſtor getäuſcht, da es ſich für ein reines Brautpaar

ausgegeben hatte. Als es nur auf dem Rüdwege von der

Trauung an dieſe Stelle tam, iſt die Braut dort, wie der

rügenſche Uusdrud lautet, „ zu Stein gefallen“, d. i. zur Erde

gefallen und in Stein verwandelt worden ; der Stein iſt der

oben erwähnte Brautſtein .

3. Nicht die Braut allein, ſondern das Brautpaar fiel,

als es an den Berg tam, mit dem Wagen zu Tode und ward

in jenen Stein verwandelt.
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146. Der Näuſcwinkel bei Puddemin.

Zwiſchen Puddemin und Groß -Schoritz befindet ſich ein

plak, deffen €age ſich allerdings nicht mehr genau feſtſtellen

läßt, der heißt im Voltsmunde „ der Mäuſewinkel“, und wie

er zu dieſem Hament gelommen iſt, darüber weiß die Volkss

fage folgendes zu berichten .

Eine eitle und ſtolze Bauersfrau aus Puddemin kam

eines Sonntags vom Gottesdienſt, dem ſie in der Kirche zu

Swantow beigewohnt hatte. Unterwegs geſellte ſich die reiche

frau vom Gutshofe zu ihr, und die Bauersfrau fühlte ſick

durch die Unterhaltung mit dieſer hochgeehrt. Als ſich die

beiden dem heimatlichen Dorfe näherten, tamen plößlich die

ſieben Kinder der Bauersfrau angeſprungen und liefen der

Mutter entgegen ; die Kinder hatten alle ſieben ein roſiges

und frohes Ausſehen , aber ihre Kleidung machte einen wenig

ftattlichen Eindruck . Da rief die Mutter, der es in Gegens

wart der vornehmen Gutsherrin doppelt unangenehm ſein

mochte, daß ihre Kinder jo abgeriſſen einhergingen, in ihrem

Unmute aus : „ Ii, verdammten , kladdrigen Müſ', tom Düwel !

ſchert Juch nah huus !“ Erſchroden eilten die Kinder nack

Hauſe. Als bald darauf die Mutter das Haus betrat, hörte

ſte bald hier, bald dort ein leiſes Piepen, und mit Entſeken

wurde ſie gewahr, daß ihr ſchrecklicher Fluch in Erfüllung

gegangen war. Da liefen die Mäuſe querfeldein und die

Mutter hinter ihnen her. Uls ſie an die Stelle kamen, die

„ der Mäuſewintel" genannt wird, „fielen fie alle acht zu

Stein“, wie der rügenſche Ausdrud lautet, d. h. fie fielen

zur Erde nieder und wurden in Stein verwandelt. Sieben

kleinere Steine bildeten einen Kreis, und in der Mitte ſtand

der achte , ber einen größeren Umfang hatte.

Sind auch die Steine im Eaufe der Zeit verſchwunden ,

Po iſt doch der Name „ Mäuſewinkel“ geblieben, und die uma

wohnende Bevölkerung bewahrt bis auf den heutigen Tag

getreulich die alte überlieferung, die die Entſtehung des

Namens erklärt.

147. Das wundertätige Marienbild in Kents.

In der Kirche zu Kenk, die durch ihre prächtigen Glass

fenſter und das Grabmal des Herzogs Barnim VI. berühmt
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ift , befindet ſich ein altes Marienbild , welches die Mutter

Gottes fikend und das Jeſuskind auf dem Schoße haltend,

zur Darſtellung bringt. Im 14. , 15. und 16. Jahrhundert

wurde dieſem Marienbilde wundertätige Heilkraft zugea

ſchrieben , wie denn auch der an der Peſt ertrantte Herzog

Barnim VI. im Jahre 1405 zu dieſem Bilde wallfahrtete, um

Keilung zu ſuchen. Man erzählt aber, daß das im Mittels

alter in Kenk vorhanden geweſene Bild bei der Einführung

der Reformation nach Rom geſchafft ſei, um die Wunderkraft

des Bildes für die katholiſche Kirche zu erhalten. Das jetzt

noch in Kenk vorhandene Bild ſoll eine Nachbildung des

urſprünglichen Bildes ſein, die im 16. Jahrhundert ans

gefertigt wurde.

148. Der Mäuſchenſtein .

Um ſüdlichen Ufer des Saaler Boddens, nicht weit von

Wendorf (Kr. franzburg) liegt vorne im Waſſer ein großer

Steinblod, der die Geſtalt einer abgeſtumpften Pyramide hat.

Er iſt 21/2 Meter lang, 2 Meter breit und 21/2 Meter hoch ;

bei niedrigem Waſſerſtande ragt er 11/2 Meter aus dem Waſſer

hervor. Er bildet die Grenze des pommerſchen und des

medlenburgiſchen Fiſchereirepiers. Dom wendorfer Ort bis

zu dem Steinblock zieht ſich ein langes, unterſeeiſches Steins

riff, das dann bis über die Mitte des Boddens nach Ulthagen

zu verläuft. Dieſer Steinblock heifft im Doltsmunde der

Mäuſchenſtein , auf den Karten meiſt Moiſchenſtein geſchrieben .

Der Sage nach ſind unter dem Mäuſchenſtein alle kleinen

Kinder verpadt, welche in Langendamm (Kr. franzburg )

innerhalb zweier Jahre geboren werden ; von hier holt fic

der Udebar ab, um ſie in die einzelnen Häuſer zu bringen.

Wenn der Vorrat von Kindern erſchöpft iſt, wird er nach

zwei Jahren erneuert. In Langendamm herrſcht darum auch

ein außerordentlich großer Kinderreichtum ; es gibt dort

familien mit 10 bis 14 Kindern . Nun werden die kleinen

Kinder dort zu Cande mit „min lütt Mäuſchen “ angeredet,

und man ſagt, darum wäre der Stein „Mäuſchenſtein" ges

nannt worden. Man erzählt ferner , vor langen Jahren

wäre der Mäuſchenſtein einmal umgekippt und auf der jeħt

unten liegenden Seite des Steines wären lateiniſche Schrifts

zeichen eingegraben .
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149. Groſs und Klein -Saalsbruch .

Dor vielen, vielen Jahren lag auf der Grenze zwiſchen

den feldmarken von Kirchdorf und Jeeſer (Kr. Grimmen )

ein großes Dorf, beffen Einwohner, obgleich fie Chriſten

waren, doch eitel Böſes trieben. Um ſchlimmſten von allen

trieb es der Schmied, der reichſte Mann iin Dorfe . Uls der

einſt an einem Johannistage ſeiner Tochter eine große hoch .

zeit ausſtattete, ließe er gewaltige Mehlvorräte zu Brot vers

baden und damit den Weg von der Schmiede bis zur Kirche

Pflaſtern . Über der Fluch des Himmels blieb nicht aus.

Denn kaum hatten der Schmied und das Brautpaar und

ſämtliche Hochzeitsgäſte den Brotdamm betreten , als plöße

lich Kirche, Damm und Schmiede mit allem, was darin und

darauf war, in die Erde verſanken. Ein fumpfiges Bruck

nahm fortan die Stelle ein. Der Ort, wo vorher die Kirche

und die Schmiede geſtanden hatten, wurde von einem tiefen,

der Sage nach grundloſen Waſſerloch bedeđt, welches im

Volksmunde Groß- und Klein -Saalsbruch heißt – ein Totes

Meer im Kleinen.

150. Der Herenſtein beim Tannenkamp vor Wolgaft.

An dem Wege, welcher von Wolgaſt zu dem etwa 20 Mi

nuten von der Stadt entfernten Tannenkamp führt, ſteht ein

eigentümlicher Stein, welcher im Volksmunde als der Herens

ſtein bezeichnet wird. Er zeigt an ſeiner Oberfläche Eine

drüde, die einer menſchlichen Hand ähnlich ſehen und in die

man auch ſeine Hand hineinlegen kann. Von dieſem Steine

weiß die Sage folgendes zu berichten .

Ein Bäder ertappte einſt ſeinen Lehrling, wie er von

dem Kuchenteig naſchte. Der Junge, der gerade einen großen

Klumpen Teig in der Hand hielt, lief aus der Backſtube, der

Meiſter hinterher. So ging es, wie die Wilde Jagd, durch

die Straßen der Stadt hindurch vor die Stadt; bis zu dem

dorbeſchriebenen Steine. Hier ſtolperte der Junge mit dem

Teig und fiel zur Erde. Der Teig aber wurde ſofort zu

Stein, behielt aber den Eindruck von der Hand des Bäckere

jungen, wie man ihn noch jekt an der Oberfläche des Steines

wahrnehmen kann.

über dieſen Stein pflegten früher die Kinder hinübers
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zuſpringen , in dem Glauben , daß ſie dann beim Dogelwerfen

und im Würfelſpiel gewinnen würden.

151. Die verdorrten Hände in der Kirche zu Buchs

holz.

In der Kirche zu Buchholz bei Cödnik befinden ſich

zwei verdorrte Menſchenhände, welche in einer Mauerniſche

der Upſis aufbewahrt werden. Einer alten überlieferung

fufolge ſind dieſe Hände einem Kirchenräuber abgeſchlagen

worden, welcher dabei abgefaßt wurde, als er die Kirche in

Buchholz beſtehlen wollte. Die Hände rollen ſich ſchon ſeit

Jahrhunderten in der dortigen Kirche befinden und wurden

auch nach dem großen Umbau der Kirche in den rechziger

Jahren des neunzehnten Jahrhunderts wieder in die renos

vierte Kirche übergeführt.

152. Das 21lte odcrtal.

Bei Stolzenhagen (Kr. Randow) liegt ein tief einges

ſchnittenes Tal, welches das Ulte Odertal genannt wird.

Dieſen Namen hat es erhalten, weil der untere Lauf der

Oder ehemals durch dieſes Tal gegangen ſein ſoll. Da ents

ſtand einſt zur frühlingszeit, als das Eis aufging, ein furchts

bares Hochwaſſer, welches Baumſtämme und Schiffstrümmer

mit ſich führte und zahlreiche Wohnhäuſer und Gebäude zu

beiden Ufern des Fluſſes vernichtete . Damals wohnte an der

Stelle, wo das Ulte Obertal in das jekige flußbett der

Oder einmündet , ein frommer Mönch , der in ſeinem einſamen

Häuschen alt und grau geworden war. Als nun die Sturms

flut auch ſein Haus mit dem Untergange bedrohte, betete er

inbrünſtig zu Gott um Hilfe, und ſein Gebet hatte den Ers

folg , daß das Hochwaſſer ſofort abfloß. Das abfließende

Waſſer aber bahnte ſich einen neuen Weg, nämlich das

jekige Odertal, durch welches fortan die Oder ihren ſtäng

digen Weg zum Papenwaſſer nahm. Das Ulte Obertal führte

allmählich immer weniger Waſſer und iſt im Laufe der Zeit

ganz ausgetrodnet.

153. Blutige hand reckt ſich aus cincin Grabe

hervor.

Uuf dem Friedhof zu Neugrape (Kr. Pyrik) befindet ſich

ein Grab, aus dem ređt ſich in der Nacht um 12 Uhr eine
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blutige Hand hervor. Alle Dorfeinwohner haben die Hand

ſchon geſehen, und man erzählt, daß in dem Grabe ein

Mörder beerdigt ſei. Vor einigen Jahren ſoll der Paſtor

verſucht haben , die hand zu bannen ; aber das iſt ihm nicht

gelungen ; die blutige hand ragt nach wie vor aus dem Grabe

hervor und bildet einen Gegenſtand des Grauens bei allen

Dorfbewohnern. Niemand getraut ſich , des Nadits über den

Kirchhof zu gehen.

154. Die untergegangene Stadt Werbcn.

Un dem öſtlichen Ufer des Madüeſees hat vor vielen

Jahren die große Stadt Werben geſtanden . In der Stadt

wohnten viele Menſchen , reiche und arme. Unter den Reicher

befano fich auch eine wohlhabende Kaufmannswitwe, die ſehr

hartherzig gegen die Urmen war. Einmal kam eine große

Hangersnot über die Stadt, und die armen Leute hatten kein

Brot mehr. Deshalb kamen ſie zu der reichen Witwe und

baten fie, fie möchte ihnen noch zu eſſen geben ; aber ſie

ließ alle davonjagen . Hierauf ließ ſie in der Nacht die

Straßen der Stadt von ihren Dienern mit Brotſtücken und

Salz beſtreuen , damit es ſo ausfähe, als ob es geſchneit hätte.

Wenige Jahre darauf wurde die Stadt bei einem heftigen

Sturm von den Fluten des Sees verſchlungen ; noch alljährlich

aber kann man am Johannistage, mittags um 12 Uhr, die

Gloden der untergegangenen Stadt läuten hören.

155. Der verfteinerte Menſch .

Un der Chauffee von Naugard nach Friedrichsberg , und

zwar an der Stelle, wo ſich der Weg nach Damerow abzweigt,

alſo an einer Dreiwegskreuzung, ſteht der Kirche gegenüber

ein hoher Stein, welcher in eigentümlicher wetſe geadert iſt.

Von dieſem Steine erzählt man ſich im Dollsmunde, es wäre

ein verſteinerter Menſch .

156. Der Blutſteia.

Uuf der Chauffee von wopersnow nach Schipelbeint ift

vor Jahren ein junger Menſch , der von der Kontrollverſamms

lung zurüdlehrte, erſchlagen worden. Die Täter hatten ign

nicht ganz totgeſchlagen , aber da ſie ihn hilflos liegen ließen,

fo verblutete er ſich und ſtarb. Zum Undenken an die Bluts
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tat wurde unmittelbar neben der Chauffee ein vierediger

Steinhauſert aufgepadt, der noch heute vorhanden iſt. Das

Merkwürdige iſt aber, daß auf dieſen Steinen und ebenſo auf

der Sielle der Chauſſee, wo der Totſchlag erfolgte, große

Bintfleden zu ſehen ſind, die unverwiſchbar zu ſein ſcheinen ;

denn wenn ſie auch zuweilen infolge eines ſchweren Regens

undentlicher werden , fo treten ſie doch nach kurzer Zeit immer

wieder klar und deutlich zutage.

157. Der Adamstanz bei Wirchow .

Bei dem Dorfe Wirchow (8. i . Virchow , Kr. Dramburg )

befindet ſich ein Kreis großer Steine. Es ſind deren achtzehn

an der Zahl. Dierzehn , 2 bis 21/2 Fuß hoch , ſtehen jedesmal

paarweiſe in einem großen Kreiſe um zwei, welche in der

Mitte des Kreiſes ſtehen . Dieſe zwei ſind über zwei Ellen

hoch . Zwei andere, noch etwas höher, ſtehen außerhalb des

Kreiſes, in einiger Entfernung.

Von der Entſtehung dieſer Steine erzählt man, daß an

dieſer Stelle vor einigen hundert Jahren mehrere Menſchen

am heiligen Pfingſttage einen tacten Tanz aufgeführt haben

und zu einer ſonderbaren Strafe für ihr fredelhaftes Bes

ginnen in die Steine verwandelt worden ſind. Daher heißen

die Steine auch der Udamstanz oder der Steintanz. Die viers

zehn Steine im Kreiſe ſind die Tänzer und Tänzerinnen

geweſen ; die zwei in der Mitte die Bierſchenker und die

zwei außerhalb des Kreiſes die Spielleute. Un dieſen beiden

letteren kann man im Stein noch die Violinen erkennen .

158. Dic goldene Kette zu parfow.

gu Darſow (Kr. Köslin ) wohnte im 19. Jahrhundert

die jekt ausgeſtorbene familie don Roſen. Ein Mitglied dera

ſelben , ein fräulein Helene von Roſen, wurde im Jahre

1674 wegen Zauberei und Kindesmordes angeklagt und zum ·

feuertode perurteilt; doch der Große Kurfürſt begnadigte fte ,

daß ſie den Tod durch Enthauptung erlitt. Um 19. Mai

1675 fand die Hinrichtung der Angeklagten auf dem Rüwolss

berge bei Warnin ſtatt .

Helene von Roſen hatte bis zuleßt und ſogar noch auf

dem Schafott thre Unſchuld beteuert, und als ihr niemand

Glauben fchenfte, warf ſie kurz vor threr Hinrichtung eine

haas , Pommerfue Sagen. 81
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goldene Kette , die fie ſtets getragen hatte , in die Euft und

rief dabei aus : „ Dieſe Kette wird fort und fort erſcheinen ,

bis niemand mehr daran zweifelt, daß ich unſchuldig ges

richtet bin.“ Von dem Augenblicke an hat ſich die goldene .

Kette oft gezeigt, ſowohl in Paríow, als auch in Naſſow;

denn nach dem Uusſterben der Familie von Roſen gelangte

Parfow an die Herren von Heydebreck auf Lafíow. Die Kette

zeigte ſich bald hier, bals dort und verſchwand ſtets ſpurlos,

wenn jemand ſie ergreifen wollte . Wenn die Mädchen fpan

nen, hing die Kette plößlich an ihrem Woden ; in den Ställen

glänzte ſie plöblich in den Krippen ; wenn die Frauen dont

Vorratsboden herabſtiegen , rollte die Kette unvermutet die

Treppenſtufen herab ; im Garten fand ſie ſich unter den

Blumen , und im Felde raſchelte ſie durch Sie Stoppeln , wenn

gemäht wurde ; in den Herrenhäuſern zu Darſow und laſſow

glitt ſie an den Wändert entlang, und bei Feſtlichkeiten

ſchlängelte ſie ſich plöhlich über die ganze Tafel. Hoch im

Unfange des 19. Jahrhunderts iſt die Kette von völlig

glaubwürdigen Perſonen wiederholt geſehen worden. Neuer

dings hat ſie ſich nicht mehr gezeigt, und das iſt auch natür:

lich , denn jetzt zweifelt wohl nientand mehr an der Schulds

loſigkeit des Edelfräuleins.

159. Der vsrherte Stein von Oficken .

Im Buchenhochwald zwiſchen der Offeder Glashütte und

dem Teerofen, etwa dreiviertel Stunden vom Dorfe Oſiecken

(Kr. Cauenburg ) entfernt liegt ein großer felsblock don

3 Meter Länge, 11/2 Meter Höhe und 11/2 Meter Breite, der

im Volksmunde der verhegte Stein genannt wird. Der Stein

zeigt an ſeiner Oberfläche einige unregelmäßige Sprünge oder

Rifle und iſt großenteils mit Moos bewachſen . In unmittel:

barer Nähe des Steines liegt ein mindeſtens 30 Hektar großes

Gräberfeld ; in etwas gröfgerer Entfernung (von zirta 20 bis

30 Minuten) liegt ein zweiter Begräbnisplak, der etwa 2000

Jahre alt iſt und an 2 bis 3 Jahrhunderte lang benutzt

worden iſt .

An dieſen Stein knüpft folgende Sage.

Ein Rieſe kam einſt von Schweden her über die zus

gefrorene Oſtſee gegangen. Als er ist der Gegend von Oſieden

den Strand betrat, verſpürte er im Schuh einen heftigent
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Drud, der ihm auf den feſtent Eande überaus läſtig wurde.

Er zog der Schuh aus und drehte ihn um , und alsbald fiel

ein großer Stein heraus, nämlich eben jener Steinblod, der

noch jekt an der oben bezeichneten Stelle erhalten iſt.

Warum der Felsblock der verherte Stein genannt wird,

erzählt eine zweite Sage.

während einmal der Prieſter in Offeden die effe las,

fuhr ein Bauer über die Pfarrwieſe, um ſich eiit Fuder Heu

zu ſtehlen . Durch eine Offenbarung fah aber der Prieſter

die fredeltat und verfluchte den Dieb. Der Fluch ging auch

ſogleich in Erfüllung. Denn als der Bauer nicht nach Hauſe

zurückkehrte und die Ilachbarn ſich aufmachten , ihn zu ſuchen ,

fanden ſie den porgenannten großen Stein , der vorher nicht

an der Stelle gelegen hatte und ihren ganz unbekannt

war ; daneben lag noch ein zweiter etwas kleinerer Stein.

Weil nun der größere Stein in ſeiner Geſtalt einem fuber

Heu ähnlich fah, ſo war es jedermann klar, daß das fuder

Heu in dieſen Stein, der Bauer ſelbſt aber in den kleineren

Stein verwandelt war.

XIII. Glockenſagen.

160. Dic Kirchenglocke in Horſt.

Im Großen und Kleinen Saalsbruch , einen tiefen Waſſer

loch und Bruch zwiſchen den Dörfern Kirchdorf uns Jeeler

(Kr. Grimmen ), foll dorzeiten ein Kirchdorf verſunken ſein .

Die Nachricht davon hat ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht forts

gepflanzt und bis auf unſere Zeiten lebendig erhalten. Man

hörte zuweilen das Läuten der Gloden aus der Tiefe ses

Bruches , und manche wollten bei klarem Wetter ſogar die

Kirche und die Häuſer des ehemaligen Dorfes unter dem

Waſſerſpiegel geſehen haben ; am Johannistage in der Mit:

tagsſtunde aber ſollten, wie die Sage ging, beide Kirchens

gloden nach obeit tommen , um ſich , auf dem Waſſer ſchwims

mend, an den Strahlen der Sonne zu wärmen. Da begab es

ſich , daß einſt an einem Johannistage mittags zwei Gänſe

hirten ihre Herde zum Bruche trieben, um die durſtigen Tiere

dort zu tränken. Einer der Hirten wuſch einen leinenen
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£appen in dem Waſſer aus und legte ihn dann zum Trodnen

auf einen großen, nahe am Ufer aus dem Waſſer hervors

regenden, bemooſten Stein. Kaum hatte er das getan, ſo

verſant plößlich ein zweiter in der Nähe befindlicher Stein

unter Geläute in die Tiefe ; der andere mit dem Rappen bes

dette Stein aber ſchwamm ans Ufer und verwandelte ſich

ist eine große Kirchenglođe. Don den Behörden wurde die

nengefundene Glode der Kirche in Briſtow geſchenkt, aber

es war nicht möglich , die Glocke dorthin zu ſchaffen , die

Pferde kamen mit dem Wagen, auf den die Glođe geladen

war , nicht aus der Stelle. Da ſpannte man vier jurige Stiere

por den Wagen und ließ dieſe gehen, wohin ſie wollten. Die

Stiere zogen den Wagen mit Leichtigkeit vom Plake und

brachten ihn nach horft , und im Horſter Kirchturme wurde

die Glođe nun aufgehängt.

Die Glode, die nicht ganz 20 Zentner wog , hatte eine

Inſchrift, die gelautet haben ſoll : „ Hochtönende bin ich ges

nannt. Im Jahre 1843 betam ſie einen Sprung und musste

umgegoffen werden ; dabei ſtellte ſich heraus, daß das Glodens

gut einen bedeutenden Silbergehalt hatte.

161. Die Kirchenglocken zu Hohenbollentin .

Die Kirche zu Hohenbollentin (Kr. Demmin) hatte früher

einen großen, ſchönen Turm , in welchem zwei prächtige

Gloden, eine große und eine kleine, hingen. Eines Tages

aber ſtürzte der Turm ein, und die beiden Gloden fielen auf

die Erde nieder. Da tamen die Demminer und holten ſich

die große Glođe in ihre Stadt und hängten ſie in der dortigen

Bartholomäuskirche auf, wo ſie ſich noch heutigen Tages bes

findet. Die kleine Glode wollten ſich die Demminer gleichs

falls holen , und ſie hatten ſie auch ſchon auf den Wagen

geladen und waren damit abgefahren ; aber als ſie mit dem

Gefährt an die Casliner Grenze tamen, konnten die Pferde

den Wagen plöklich nicht weiter ziehen, und auch weiterer

Dorſpann von vier und ſechs Pferden hatte keinen Erfolg.

Da muſsten die Demminer die kleinere Glode denn an Ort

und Stelle laſſen. Sie hängt noch jest in dem hölzernen

Glockenſtuhl, der neben der Hohenbollentiner Kirche era

richtet iſt.
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162. Der Kirchturin und Sic Kirchenglocten von

Hohen -Mocker.

Die Kirche zu hohen -Moder (Kr. Demmin ) hatte früher

einen hochragenden Kirchturm , in welchem drei wohllingende

Gloden hingen. Im Jahre 1802 wurde dieſcr Kirchturm

durch eine Feuersbrunft zerſtört. Das Feuer ſoll im Pfart

hauſe aufgegangen und dadurch entſtanden ſein, daß der

Paſtor Honig auftochte. Als der Turm abbrannte, ſtürzten

die drei Gloden zur Érde nieder . Eine derſelben , und zwar

die größte, luden die franzoſen, die damals gerade im Lande

hauſten , auf einen Wagen und ſpannten acht Odyſen davor,

um ſie in ihre Heimat mitzunehmen. Aber ſie kamen nicht

weit. Die Leute aus HohensMioder jetzten den Glodenräubern

nach und erreichten fie, noch bevor ſie die Dorfgrenze übers

ſchritten hatten , und nahmen ihnen die Glode wieder ab .

Sie iſt aber nicht nach HohensMocker zurüdgekommen, ſondern

nach einem anderen Dorf gebracht; man weiß aber nicht

mehr, nach welchen . Die beiden anderen Glodert wurden in

einem offenen Glodenſtuhl aufgehängt , und neuerdings iſt

eine dritte Glode wieder dazu getauft worden.

165.DicGlocken imSchwarzenSee beiWrangelsburg.

Bei Wrangelsburg (Kr. Greifswald) liegt ein See, der

hat kohlſchwarzes Waſſer und iſt unergründlich tief, und die

Fiſche, die in dem See leben, lehen ganz ſchwarz aus . Der

See heißt im Doltsmunde der Schwarze See ; von ihm erzählt

man ſich in der Umgegend folgende Sage.

Vor vielen, vielen Jahren iſt in dem Schwarzeit See eine

Kirche verſunken , und ſeit der Zeit kann man alljährlich

am Johannistage Glodengeläut unter dem Waſſer hören. Un

einem Johannistage tam einſt ein kleines Mädchen an den

See, um dort ihre Puppenwäſche zu waſchen . Als ſie damit

fertig war, breitete ſie die Wäſche am Ufer zum Irodnen

aus , und ein Zeugſtück legte fie auf den Bügel einer Glode,

die ſich an Ufer fonnte. Daneben Tagen aber noch zwei

andere Gloden, auf die das Mädchen kein Zeug legte . Uls

die Mittagsſtunde vorüber war, hörte das Mädchen plötzlich ,

wie eine Glode laut und deutlich fummte :

Unne Margarete,

Kumm mit in de Deepe !
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Darauf antwortete die andere Glode, auf der die Puppens

wäſche lag :

Uch nie, Anne Marie,

Id bliew leewer hie !

Nis das Mädchen zu Hauſe erzählte, was ſie gehört hatte,

kamen die Leute aus der ganzen Untgegend mit Pferden und

Geſpannen, um ſich die gebannte Glode zu holen und in

ihre Kirche zil ſchaffen . Uber wie ſeht ſie ſich auch ab:

mühten und wie viele Pferde ſie auch vorſpannten, es ge

lang ihnen nicht, die Glode von der Stelle zu fchaffen . Man

ſagt, die Glocite iſt in den Boden gewachſen und mit ihn

verwachſen , und außerdem iſt ſie jetzt ganz mit Erde bedect,

daß man nicht einmal mehr genau die Stelle kennt, wo ſie

liegt. Dort Zeit zu Zeit kommen immer wieder Ceute mit

Haden und Spaten an den See, um nach der Glocke zu

graben ; aber bisher iſt alles Suchen und Nachforſcheri ver:

geblich geweſent ,

164. Die Kirchenglocke in Cuckow .

Auf Damgarten bei Vogelſang (Kr. Üdermünde) hat einſt

ein Schwein , und zwar ein Suborg, drei Kirchengloden aus:

gewühlt. Die größte von dieſen Gloden war beſonders ſchön

und gefiel den Udermündern ſo ſehr, daß ſie beſchloſſen , die

de nach ihrer Stadt zu ſchaffen und im Turme der Ücter :

münder Kirche aufzu hängen . Aber als dieſer Beſchluß zur

Ausführung gebracht werden follte , konnten fechs Pferde den

· Wagen mit der Glocke nicht von der Stelle bringen . Unfolges

deſſen wurde die Glode nach dem nahe gelegenen Dorfe

Tucow geſchafft, und hierher ließ ſie ſich ſo leicht bringen,

daß zwei Ochien den Wagen ohne Anſtrengung dorthin zogen .

Jn der Eudower Kirche hängt die Gloce noch heutigen

Tages, und wenn ſie geläutet wirá, hört ſich der Ton des

Geläutes an , als wenn die Glode ſagt : Suborg Damgoren !

Suborg Damgoren ! Und das iſt um ſo merkwürdiger,

weil die Glocke inzwiſchen ſchon mehrere Male ' umgegoſſen

worden iſt.

165. Dic Kirchenglocken zu Cruinmin.

Im Kirchturm zu Crummin auf Uſedom hängen zwei

Gloden, die heißen Unna und Suſanna. Die beiden Gloden
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follen von der untergegangenen Stadt Vineta herſtammen .

Man érzählt, eines Tages ſeien die Gloden von den Wellen

der Oſtſee an den Strand der Inſel geſpült worden, da hätten

zwei kleine Mädchen , mit Kamen Anna und Suſanna ihre

Puppenwäſche am Strande geſpült und dann zum Trodnen

auf die Gloden gelegt. Dadurch ſeien die Gloden feſts

gebannt worden , und ſpäter ſeien ſie in die Crumminer

Kirche gebracht worden, wo ſie noch jetzt hängen.

166. Glockenläuters in Turſce.

Eine Viertelſtunde von Pampow (Kr. Randow) liegt der

Turſee. Un der Stelle, wo jekt der See liegt, foll früher

eine Kirche geſtanden haben, die aber eines Tages in die

Erde verjant ; bald darauf bildete ſich dort der See. Am

Oſter -Heiligabend hört man die Gloden der verfunkenen

Kirche aus der Tiefe des Sees herauftönen.

Nach anderer Überlieferung ſoll im Turſee eine Stadt

verſunken fein. Eine Glode, weldie ehedem im Kirchturm

der verſunkenen Stadt gehangen hat, iſt nach Stolzenburg

(Kr. Randow) gekommen und ſoll eine von den drei Gloden

ſein, die ſich noch jekt im Turm der Stolzenburger Kirche
befinden ,

167. Die Glocken im faulen Griep.

Südlich von Binow und öftlich von Wittſtoc (Kr. Greifens

hagen) liegt ein kleiner Eandfee, der der faule Griep heißt.

Den Namen ſoll der See daher erhalten haben, daß an ſeinem

Ufer vorzeiten der Dogel reif gehauft hat. In dem See

ruhen zwei Kirchengloden , die zu gewiſſen Zeiten ihre Stimme

hören laſſen . Und damit verhält es ſich fo.

Als vor hundert Jahren die franzoſen im Lande hauſten ,

erbeuteten ſie frgendwo im Cande, jenſeits der Grenze zwei

wunderſchöne Kirchengloden . Die luden ſie auf einen Wagen

und führten ſie von dannen. Es war zur Winterszeit, und

flüſſe und Seen waren überall mit einer siden Eisdede

belegt. Als die franzoſen nun an den faulen Griep tamen,

fuhren ſie im Vertrauen auf die Haltbarkeit des Elfes mit

den Gloden auf den See und gedachten ſich auf dieſe Weiſe

den Weg abzutürzen . Aber der faule Griep hat mehrere

warme Quellen, und als die franzoſen an eine ſolche Stelle
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tament, perjanten fie plönlich famt den Pferden, dem Wagen

und den Gloden in den Sec. Seitdem ruhen die Gloden auf

dem Grunde des Sees . Wenn man am Johannistag in der

Mittagsſtunde im Boote über den See fährt, tann man das

Tönen der Gloden unter dem Waſſer deutlich hören.

168. Glockenwundcr in Broda.

Die Kolbaker Anitalen berichten von einem Gloderts

wunder, das ſeiner Zeit die Gemüter in jo ſtarie Erregung

verfekt hat, daſs der Verfaſſer der Annalen ſich gemüßigt

geſehen hat, von dem Dorfall Notiz zu nehmen. Am 10. März

des Jahres 1223 fingert die Kirchenglodent in Broda, dem

heutigen Daß, und noch in einer zweiten nicht genannten

Ortſchaft von ſelbſt an zu läuten , und da damals gerade

Krieg war , fand das Wunder um ſo größere Beachtung;

man ſah darin offenbar ben finger Gottes.

Es iſt die älteſte pommeriche Glodenſage.

169. Glockenläuten im Wofubijce.

An der Stelle, wo heutigen Tages der Wokuhlſee (Kreis

Saakig) liegt, hat vor vielen, vielen Jahren eine große und

blühende Ortſchaft geſtanden ; einige ſagen , es ſei eine Stadt

gewefen , andere meinen, es ſei nur ein großes Dorf geweſen.

Die Bewohner der Ortſchaft führtent aber ein böſes und gott

loſes Leben, und zulekt vernichtete unſer Herrgott den Ørt

mit allen Häuſern und mit allem Lebendigen, was darin war.

Die ganze Ortſchaft verſant in die Erde, und an der Stelle,

wo bisher die Häuſer geſtanden hatten, bildete fich ein grofer

See, der jetzt der Wokuhljee genannt wird. Auf dem Grunde

des Sees liegen noch lebt viele Steine und Mauerreſte, die

ſollen von der untergegangenen Ortſchaft herrühren.

Es war an einem Johannistage, als die Ortſchaft in die

Tiefe ſank. Daher kommt es, daß man noch jest alljährlich

am Johannistage in der Mittagsſtunde, wenn man ſich am

Ufer des Sees niederläßt und das Ohr auf die Erde legt, die

Glođen der ehemaligen Ortſchaft in der Tiefe läuten hört.

170. Die Glodenbcrge bei Gollnow .

Ganz in der Nähe von Gollnow liegen mehrere Hügel,

welche im Volksmunde als die Glodenberge bezeichnet zu
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werden pflegen. Dieſer Name ſoll daher ſtammen , daß in

früheren Zeiten eine Kirche mit mehreren Gloden in der

Gegend geſtanden hat. Die Kirche iſt aber lange vor Menſcheils

gedenken in die Erde verſunken, und jetzt iſt keine Spur mehr

davon vorhanden. Nur am Johannistage zwölf Uhr mittags

hört man alljährlich die Gloden aus der Tiefe herauftönent ;

die eine Glode ruft dann mit dernehmlicher Stimme :

Unne Suſanne,

Kumm mit mi to Eanne !

worauf die andere erwidert :

O ne , o ne, min leewe Gret,

Ia bleew int Deep.

171. Glockengeläut Ocr Nikolaikirche zu Cammist .

Zu Cammin ſteht auf dem höchſten Punkte des im Jahre

1891 geſchloffenen , alten Kirchhofes die Äikolais oder Berga

kirche, eine altertümliche Landkirche mit einem fünfſeitigen

Turm und ebenfalls fünfſeitigem , ſchindelgededtem Helm .

Man ſagt, jede der fünf Seiten des Turmes weiſe nach einem

der fünf Dörfer, die bei dieſer Kirche eingepfarrt ſind. Uns

dem Grunde hört man aus dem Glockengeläut der Kirche

folgende Worte heraus :

Bünn'wik, Griſtow , Polchow , Grabow un Soltin ,

De fief Dörper de ſin min !

172. Die Glocken zu Gülshagen.

Die Gemeinde Zülshagen (Kr. Dramburg) beſaß zwei

große ſchöne Gloden , um die die Bewohner des Nachbardorfes

Dalow ſie beneideten. In einer ſtockfinſteren Nackt tamen

die Dalower mit Pferden und Wagen angefahren und luden

die Gloden auf, um ſie in das eigene Dorf zu ſchaffen . Der

dorderſte Wagen hatte eine Laterne, und das war durchaus

notwendig, denn der Weg ging über ein Torfmoor, und hier

war die paſſage eng und ſchmal. Als die Wagen an die Flurs

grenze kamen, ging die Eaterne aus, und bei der nun ents

ſtehenden Unordnung verfanten Pferde, wagen und Gloden

im tiefen Moor ; an ſtillen Übenden kann man die Gloden

noch jetzt manchmal ringen hören.
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173. Die Glocken von Arnhaufen.

Als die Manteuffels aus Weſtfalen nach Dommern übers

geſiedelt waren, wohiten ſie zuerſt in Urnhaufen (Kreis

Belgard ), wo ſie nicht nur eine Burg, ſondern auch eine

ſchöne Kirche erbauten . Der Ort blühte in kurzer Zeit fo®

auf, daß er einem ſtädtiſchen Gemeinweſen glich . Als fich

ſpäter der Beſitz des Geſchlechtes von Manteuffel vergröfzerte ,

verſchoben ſich die Verhältniſſe derartig , dan Polzin der

Hauptort wurde und ſtädtiſche Gerechtſame erhielt, während

Arnhauſen zum Dorf herabjank. Jetzt beſchloffen die Herren

von Manteuffel, die ſchönen Gloden, die ſie ehedem für die

Kirche in Arnhaufen geſtiftet hatten , von dort wegzunehmen

und nach Groß-Poplow (Kr. Belgard) zu bringen, wo ſie

inzwiſchen eine ſtarte Burg angelegt hatten. Der Beſchluß

ward auch zur Uusführung gebracht. Uber als die Gloden

von Urnhaufen nach Groß -Poplow übergeführt waren, tehrten

ſie in der Nacht von ſelbſt an ihre alte Stätte in Arnhauſen

zurü&. Uuch als ſie zum zweiten Male nach Groß-Poplow

herübergeholt waren , ereignete ſich dasſelbe Wunder noch

einmal. Uls nun die Gloden zum dritten Male aus Arns

hauſen abgeholt wurden, wendete man beſondere Vorſichts.

maßregeln an, damit die überführung nicht wieder mißlingen

könnte. Die Gloden wurden auf einen beſonders ſtarken und

ſchweren Wagen geladen und auf dieſem mit eifernen Ketten

befeſtigt. ferner vermied man, um nicht unnötiges Aufs

ſehen zu erregen, den Weg durch die Stadt Polzin und fuhr .

lieber um die Stadt herum durch die Wieſen, welche an der

Damik liegen ; dieſer Wieſenweg erhielt zur Zeit des Siebents

jährigen Krieges , als die Ruffen hier thr Cager hatten,

den Namen Ruſſenweg , und ſo heißt er bis auf den heutigen

Tag. Als nun der Wagen mit den Gloden bis an Siefen

Wieſenweg gekommen war, wollten die Pferde ihnt plößlich

nicht weiterziehen , und die Knechte bemerkten, daß Wagen

und Gloden immer tiefer und tiefer in den Wieſengrund

einſanten . Sie ſprangen ſchnell vom Wagen herab und rettes

ten ſich ; der Wagen aber verſant fpurlos in die Tiefe. Un

der Stelle aber, wo er verſank, bildete ſich ein kleiner See,

der noch heute der Glodenpfuhl heißt. Un den Vorabenden

der hohen Feſttage kann man noch jetzt die Glocken in der
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Tiefc läuten hören ; es follen dumpfe und fchwermütige Töne

ſein, die aus der Tiefe Heraufſchallen .

174. Die Kirchenglocken des untergegangenen

Dorfes Rülow (Kr. Bublit).

An der Landſtraße zwiſchen Bublik und Guft hat einſt

ein großes Dorf mit Namen Rülow (im Volismunde Ruhnow

genannt) gelegen . Wegen der freveltaten ſeiner Bewohner

foll das Dorf vom Erdboden verſchlungen ſein. Dicht am

Wege ſieht man noch heute einen runden Teich , der von einer

niedrigen , aber uralten Steinmauer umgeben iſt; dort iſt die

Kirche des ehemaligen Dorfes verſunken . Die Gloden der

Kirche, die Anna und Suſanna hießen, ruhen noch jekt auf

dem Grunde des Teiches . Um Gründonnerstage jeden Jahres

hört man ihre trauervollen Töne aus der Tiefe hervortönen .

In der Mittagsſtunde aber halten die beiden Gloden Zwie

ſprache miteinander. Die eine fragt :

Unna, Suſanne,

Wenn tome wi wedder to Lanne ?

Daranf erwidert dann die andere Glode :

Suſanna, Anne,

wi tome nich wedder to Canne !

Alsdann verſinken die beiden Gloden wieder in die Tiefe .

175. Die Glocken im Gottbörsicc.

Uuf den Grunde des Gottbörsſees (Kr. Rummelsburg )

tuhen zwet 5loden, eine grosse und eine kleine ; fie follen einft

beim Transport ſingend vom Wagen in den See geflogen ſein

und ruhen dort nun bis auf den heutigen Tag. Nur am erſten

Oſtertagsmorgen treten ſie an die Oberfläche des Sees. So

ſah ſie einft ein Bewohner von Waldow und griff nach der

großen Glode. Aber alsbald fuhren beide Gloden wieder in

die Tiefe, indem ſie ausriefen : „ Wer das Kleine verachtet,

wird nicht herr des Großen ! "

XIV. Schabſagen.

176. Der brennende Schat .

Der im Jahre 1803 geborene Urbeiter fia pflegte

folgendes Erlebnis aus ſeiner Jugend zu erzählen . Ich diente
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als Junge bei einem Bauern in Putgarten ; dem ging es ziems

lich dürftig , das Vieh war mager und die Gebäude ziemlich

baufällig. Außer mir dienten noch zwei Knechte und dret

Mädchen auf dem Hofe. Eines Abends war ich in der Reutes

ftube eingeſchlafen , und die Knechte und Mägse gingen zu

Bett, ohne mich aufzuweden . In der Namt wachte ich von

felbft auf, und als ich mich etwas ermuntert hatte, ſah ich

nebenan in der Küche einen hellen Lidytſchein . Ich dachte, es

wären die Mädchen , die vielleicht etwas länger aufgeblieben

wären , um ſich noch ein Stück Zeug auszuwaſchen , und da

tam mir der Gedanke : die Mädchen ſollſt du einmal recht ers

fchreden ! Ich ſchlich mich alſo leiſe an die Küchentür heran .

Uber wie er drat ich , als ich in die Küche hineinblidte! Da

ſaß an der Erde ein kleiner Mann mit einem großen Hut

auf dem Kopfe und rührte mit einem Stoce in den vor ihm

liegenden Kohlen, und je mehr er rührte, deſto heller wurde

das feuer und deſto mehr loderten die Flammen in die Höhe.

Mir wurde ganz gräſig zu Mute, und ich ſprang aus dem

Flurfenſter auf den hof ; da lag aber gerade der Kettenhund,

der erſchrak und padte mich an einem Bein . Im erſten

Augenblide dachte ich , der Düwel habe mich am haden , aber

dann beruhigte id den Hund und ging in die Haubuß, wo

mein Bett ſtand. Als ich im Bette lag und mein Erlebnts,

überdachte, merkte ich , wie dumm ich geweſen war ; hätte ich

meine Mütze oder irgendeinert anderen weichen Gegenſtand

in die Kohlen geworfen, ſo hätte ich am anderen Morgen den

ganzen Schak einheimſen können. Aber noch dummer war es ,

daß ich mein nächtliches Erlebnis am anderen Morgen dem.

Bauern erzählte. Der Bauer hat ſich die Sache jedenfalls

zunuke gemacht und den Schatz gehoben ; denn nach einiger

Zeit war plößlich Geld in Hülle und fülle vorhanden ; die

jämtlichen Gebäude wurden nach und nach neu aufgeführt,

und ebenſo wurden ſtarte Pferde und gute Milchkühe anges

fchafft ; ich aber bin leer ausgegangeit.

177. Dic goldene Wicge im Cangenberg.

Hinter den erſten Büdnergehöften zu Beuchow (Krets

Rügen) lag bis zum Jahre 1834 ein regelförmiges Künens

grab , welches einen Umfang von ca. 150 Schritten und eine

Höhe von 2 bis 8 Metern hatte. Der ganze Grabhügel war
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mit Dorngeſtrüpp und mit vielem Blaubeers und Erdbeers

kraut bewachſen . Dieſes Künengrab hieß der Tangenberg,

and es war eine alte Sage verbreitet, das in dem Tangenberg

eine goldene Wiege vergraben ſei. Als im Jahre 1834 die

Kunſtſtrafe von Putbus nach der Schmalent Heide gebaut

wurde, wurde das Hünengrab abgetragen , und dabei wurden

viele Steine und mehrere Stelette zutage gefördert; von einer

goldenen Wiege oder von fonftigen Schäken fand ſich aber

keine Spur.

178. Dic Düngerhaufen auf dem Wallberge bei

Garz.

Ein Bürger aus Garz auf Rügen begibt ſich eines

Ubends nach dem benachbarten Wendorf und geht, um ſick

den Weg abzukürzen , über den Wallberg. In Wendorf bleibt

er bis ſpät in die Nacht hinein und lehrt dann auf dems

felben Wege nach Hauſe zurüd. Da ſieht er , wie auf der Obers

flache des Wallberges, die als der in Benukung iſt, ein

Düngerhaufen neben dem anderen liegt. Erſtaunt bleibt er

ſtehen . Da er beſtimmt weiß, daß am Nachmittag bort noch

tein Dünger gelegen hat, ſo kann er nicht begreifen , woher

in ſo kurzer Zeit die vielen Düngerhaufen gelommen ſein

mögen. Während er in Gedanken verſunken daſteht und einen

der Düngerhaufen mit dem Fuße ſtreift, wird ihm die ganze

Erſcheinung plöklich ganz unheimlich , und er eilt, daß er

nach Hauſe kommt. Unterwegs kommt es ihm ſo vor, als

wenn er etwas im Schuh hat, und als er zu Hauſe nachſieht,

findet er ein Goldſtück in ſeinem Schuh. Jeßt wurde es

ihm plöklich klar, was die Düngerhaufen auf dem Walla

berge zu bedeuten hatten ; ſchleunigſt kehrte er um, um ſich

troch mehr von den Schäßen zu holen. Uber als er oben

auf den Wallberg hinauftam, fand er bort teinen einzigen

Düngerhaufen mehr vor .

179. Haus Demmin .

In der Nähe der Stadt Demmin liegt die Ruine einer

aus mittelalterlicher Zeit ſtammenden Burg, die unter dem

Namen „ Haus Demmin“ weit und breit belannt iſt. Viele

Sagen knüpfen ſich an die alten Trümmer.
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unterhalb der jetzt ſchon ſehr verfallenen Ruinte follen

fich weitläufige Kellereien, ehemalige Gefängniſſe und Burgs

verlieſe und zahlreiche unterirdiſche Gänge befinden, fo baka

der ganze Boden „ holl und boll“ iſt. Einer der alten Gänge

foll bis in die jekige Stadt Demnin geführt haben, ein

anderer ſoll ſogar unter dem Bett der Deene weg bis auf

die entgegengejekte Seite des fluſjes geführt haben.

In der Ruine und beſonders in den alten Kellerräumen

iſt es nicht geheuer ; es pult bort, beſonders ant johannis

tage. Man hat dort Geſpenſter in weißen Caken geſehen,

aber man hat auch ſchon öfter Geld brennen ſehen, wie denn

in den Kellern und Gängen unter Haus Demmin noch unis

ermefliche Schäke verborgen ſein ſollen. Sie harreit ſchon

ſeit vielen, vielen Jahrzehnten der Hebung ; aber es kann

noc? lange dauern, bis die rechte Zeit da iſt , daß ſie ses

hoben werden können, und bis der rechte Mann kommt, der

ſie heben kann. Derjenige aber, der ſich einſt dieſen Saak

32 eigen macht, wirá dadurch ſo ungeheuer reich werden,

daß er ſich die ganze Stadt Demmin mit allen Häuſern und

mit allem, was ſonſt darin iſt, kaufen kann.

II.

Nach den ' Schätzen , die in den unterirdiſchen Kellern und

Gängen von Haus Demmin aufgeſpeichert ſind, iſt ſchon oft

gegraben worden ; aber wenn die Mitternachtsſtunde ſchlägt ,

fällt alles wieder in fich zuſammen, und die aufgewendete

Mühe war vergeblich .

in der Mittagsſtunde eines heißen Sommertages foll

einſt ein Knabe beim Spielen in den Keller gefallen ſein ,

und als er die vielen Schäke ſah, foll er, ſoviel er ſchleppen

konnte, davon mitgenommen und nach Hauſe gebracht haben .

Uber die geizige Stiefmutter des Knaben ſo wird weiter

erzählt fonicte den armen Jungen gleich noch einmal

in den Keller, um noch mehr Schäke zu holen . Von dieſem

zweiten Gange iſt der Knabe aber nicht wieder an die Obers

welt zurücigekehrt. Man ſagt, er ſei da unten von dem

ſchwarzen Hunde, der die Schäke bewacht, zerfleiſcht worden ;

als der Knabe das erſtemal unten war , ſoll der Hund ina

Folge der Mittagshite geſchlafe :t haben.

-
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180. Die verwünſchten Esclfräulein im Haus
Deiminin .

Im Süber der Stadt Demmin liegen inmitten etnes

Partes, der don einem Bogen der Peene umſchlungen wird,

die Trümmer der mittelalterlichen Burg „ Haus Demmin" .

Hier wohnen zwei verwünſchte Edelfräulein.

In einer mondhellen Nacht ging einſt ein Fiſcher in der

Nähe von Haus Deminin ſeinem Gewerbe nach . plöglich

glitten aus den Büſchen des Darkes zwei Schlangen hervor,

recten ihre Köpfe empor und ziſchten den Filder an. Dieſer

exfchrať zuerſt heftig, aber als er ſich etwas beruhigt hatte,

vernahm er aus dem Ziſchen der Schlangen einzelne Worte ,

die an ihn gerichtet waren. Sie ſagten : Einſt wären ſie zwei

Edelfräulein auf der Burg geweſen , aber durch einen böjen

Zauber wären ſie verwünſcht worden ; alle hundert Jahre

käme ein Fiſcher, durch den ſie erlöſt werden könnten, wenit

er ſie beide auf den Mund tüfſe; Siesinal ſei ihre Erlöſung

iit ſeine Hand gelegt, und wenn er ſie erlöfe, werde er ufis

ermeblich reicht werden . Aber der zaghafte Fiſcher dachte ,

den Schlangen wäre nicht zu trauen , und fuhr eiligſt voit

dannen, ungerührt von den herzzerreißendent Wehtlagen der

Unglüdlichen , die ihm too lange nachklangen . - Seitdem

wird die Stätte von den Fiſchern ängſtlich gemieden.

181. Dic Dukaten vom Hohen Stein.

Um das Jahr 1863 erzählte ein damals in den achtziger

Jahren ſtehender Mann folgende Geſchichte . Mein Schwieger :

vater ging eines Ubends von Koſeniow nach Unilam zurüa.

Wie er an den hohen Stein kant, trat er näher heran, um

ſich ſeine Pfeife anzuzünden . Dabei ſah er am Hohen Stein

zwei große Säde ſtehen , und als er den Inhalt derſelben

unterſuchte, zeigte ſich , daß grüne Schoten darin waren. Das

nun ſehr inerkwürdig, da es um die Weihnachtszeit

war. Mein Schwiegervater nahm ſich , um den Kindern eine

freude zu machen , aus dem einen Sack eine Handvoll Schoten

und ſteckte fie in die Taſche. Als er nach Hauſe kam, rief er

den Kindern zu : „ Nun ratet mal, was ich euch mitgebracht

habe !" Uls nun die Kinder voller Neugier in die Taſde

des Vaters faßten, holten ſie eine Handvoll blanker Dukaten

heraus. Der alte Herr ging chleunigſt nach dem Hohen Stein

war
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zurid , simt noch mehr Schoten zu holen ; aber als er hinkam ,

war von den Säder nichts mehr zu ſehen.

182. Der Geldwagen .

Ein Mann auf der Inſel Wollin träumte, er folle in

der Nacht zu einer beſtinimten Stelle gehen ; dort werde er

viel Geld finden . Der Mann aber dachte : Träume ſind

Schäume, und ging nicht hin . Auch als er Senſelben Traum

zum zweiten Male hatte , folgte er ihn nicht. Uls er jedoch

zum dritten Male wieder dasſelbe träumte, ftand er nods in

derfelben Nacht auf und ging nach der · bezeichneten Stelle .

Dort ſah er einen mit Her beladenen Wagen daherkommen ,

und davorgeſpannt war ein einziges kleines Güſſel, das fich

aufserordentlich abmühen muſste , um den Wagen vorwärts zu

bekommen . Da es heller Mondſchein war, konnte der Mann

alles genau ſehen , während er noch darüber nachdachte, wie

das kleine Tier wohl imſtande ſein könnte , den ſchweren

Wagen zu ziehen, ging er weiter und ſtedte ſich die Eoſung

des Güſſels , die fo groß war wie Rofagfel, in die Taſche.

Plötzlich war der Wagent verſchwunden , und gleichzeitig war

es ſo ftodfinſter, daß der Schakſucher vor Ungſt in einen

am Wege ſtehenden Feldbadofen trod. Kaum hatte er dieſen

Zufluchtsort erreicht, ſo hörte er, wie ein lebendes Weſen

vor dem Badofen immer aufs und abging. Da verwünſchte

der Mann feine dummen Träume und erwartete in Uns

geduld das Anbrechen des Morgens. UIs er am nächſten

Cage erzählte, was ihm paſſiert war, und dabei die coſung

des ſeltſamen Güſſels porweiſen wollte, zeigte ſich , daß ſich

die Loſung in lauter blanke Taler verwandelt hatte. Man

erzählte dem Nanne nun : Wenn er dem Güſſel nur ein

wenig geholfen hätte, ſo wäre der heuwagen auf ſeinen

Hof gekommen, und alles Heu hätte ſich in blankes Geld vera

wandelt. Die Geſtalt aber , die vor dem Backofen auf- und

abgegangen wäre, ſei der Böſe geweſen ; der hätte ihn ficher

umgebracht, wenn er ihn erwiſcht hätte.

183. Das Männlcin air Jordanſce.

Nach alter Aberlieferung haben früher am Jordanjee

Seeräuber gehauſt; fie follen viele Schäße zuſammengeraubt

und dieſe am Ufer des Sees vergraben haben ; die Stätte

kennt man aber nicht mehr.
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Vor Jahren ging einmal ein Mann von Misdroy nach

Neuendorf (Kr. Uſedom -Wollin ) ; das war zu der Zeit, als

es dort noch keine Chauſſee gab. Wie er ſich mitten im

Walde befindet, kommt ihm auf dem Wege etwas entgegen:

gehüpft, das von weitem wie ein Stück weißes Papier aus:

ſieht. Näher kommend, verwandelt es ſich aber in ein graues

Männchen , das ihm mit bittenden Gebärden ein großes Bund

Schlüſſel entgegenhält. Doch der Mann war voller Ungſt

und mochte die Schlüſſel nicht nehmen. Da wurde das Männs

lein wieder zum Blatt Papier ; dieſes flatterte immer neben

ihm her und ſtieß tiefe Seufzer aus. Erſt beim nächſten

Kreuzwege verließ ihn das Männlein. Hätte der Mann

das Bund Schlüſſel genommen, ſo wäre er herr über alle

hinterlaſſenen Schäke der Seeräuber geworden.

184. Der im Pommerſchen Haff verſenkte Kriegss

fchat .

Einer alten überlieferung zufolge iſt vor ungefähr hun :

dert Jahren , als Pommern von den franzoſen befekt war,

ein großer Kriegsſchak im Pommerſchen Haff verſenkt worden.

Und das ſoll geſchehen ſein, damit der Schak nicht in die

Hände der franzoſen fiel. Die Stelle aber, an der der Schak

verſenkt iſt , weiß niemand mehr genauer anzugeben ; nur

das eine iſt gewiß , daß die Stelle nicht allzu weit von der

Stadt Ultwarp entfernt iſt.

185. Der Schat im Burgwall zu Stolzenhagen .

Hinter den Gärten des Dorfes Stolzenhagen (Kreis

Randow) liegt ein breites Tal, welches ſich zur Oder aba

fenkt. Dieſes Tal heißt der Burgwald oder Burgwall ; ins

mitten desſelben liegt ein kleiner Bergkegel, der ſogenannte

Studierberg. Hier ſoll in alten Zeiten eine Burg oder ein

Schloß geſtanden haben, und dainals follen große Schäke in

die Erde vergraben ſein. Man redet von einem Keſſel mit

Gold und vielen anderen Kleinodien , die an der Stelle unter

der Erde ruhen follen . Die Schätze follen aber nicht anders

gehoben werden können, als indem man einen ſchwarzen

Hengſt davor ſpannt ; doch darf kein Sterbenswörtchen dabei

geſprochen werden.

Vor Jahren hat es ſchon einmal ein Bauer aus Stolzetts

hagen verſucht, den Schak in der angegebenen Weiſe zu heben .

Haas , Pommerſche Sagen. 927
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Er beſaß einen prächtigen Rapphengſt, an dem kein weißes

oder braunes Kärchen zu ſehen war. Mit dem begab er ſich

zur Mitternachtsſtunde an Ort und Stelle, grub ein Loch in

die Erde, und als er den Keſſel gefunden hatte, ſpannte er

den hengſt davor, um den Keſſel durch dieſen aus der Erde

herausziehen zu laſſen . Es ging auch alles nach Wunſch ,

und ſchon hatte der Keſſel den oberen Rand der Grube era

reicht, da vergaß ſich der Bauer und murmelte halblaut vor

ſich hin : „ Jn Gottes Namen !“ Im Nu war alles vorbei :

der Keſſel verſant in die Erde, und alles Suchen nach ihm

blieb vergeblich. Er ruht noch heutzutage unter der Erde.

Bei einem anderen Bauern hat es einmal in der Nacht

ans Fenſter geklopft, und eine Stimme hat gerufen : „ Das

Geld brennt ; komm und hol' es dir !" Der Bauer kam der

Uufforderung aber nicht nach . Da meldete ſich die Stimme

in der nächſten Nacht noch einmal und forderte den Bauer

noch dringender auf, den Schak zu heben. Aber auch die

zweite Aufforderung ließ der Bauer unbeachtet. Da liefs

ſich die Erſcheinung noch einmal vernehmen und rief in der

folgenden Hacht: „ Das Geld brennt ! Uber erſt Kindeskind

wird den Schak heben dürfen . “ So iſt es geſchehen , daß der

Schak bis auf den heutigen Tag noch ungehoben geblieben iſt.

Vor mehr als hundert Jahren iſt von verſchiedenen

Seiten der Verſuch gemacht worden, den Schaß zu heben,

aber immer vergeblich. Ein Bauer hat ſich aus Verzweiflung

darüber ſogar das Leben genommen.

186. Wic Otto Jageteufel zu feinem Reichtum ges
tommen ift.

Cosmus von Simmer erzählt in ſeiner Cosmographie

eine fonderbare Geſchichte, auf was Art Otto Jageteufel

zu ſeinem ſo groffen Reichthum gelommen . Er hätte, heißt

cs, einsmals in der Nacht eine Stimme gehört : „ Gehe hin,

wenn es Eicht wird, auf der langen Brüde, dar folt du reich

werden !“ Welches er gethan, und lange auf der Brücken hin

nind wieder gegangen, bis ein Vorſtädter von der Laſtadie ,

Deter Calenkty, ſein Gedatter, zu ihm kommen und gefraget :

,,Wie gehet Ihr hie ſo alleine, Gevatter ?" Jageteufel ants

wortet : „ Es hat mir dieſe Nacht einer deutlich geſaget, ich

ſolte auf dieſer Brüden reich werden . " Darauf Calenkty ges
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lächelt, ſagende: „Das iſt ein Traum ; dieſe Nacht hat mir

auch geträumet , beym Dorfe patelente, eine Meile auf jenſeit

Greifenhagen an der Oder, unter dem groffen Steine ſey ein

mächtiger Schak vergraben , aber ich achte es vor Narrheit ;

Träume ſind Träume. Kommt, wir wollen Brandtwein

trinden !" Welches wie es geſchehen , gedendet Jageteufel

dem Dinge nach , verfüget ſich nach Patelente, hebet an beym

Steine zu graben und findet einen treflichen groſſen Schak .

Iſt aber Sandbar kegen ſeinen Gevatter , verehret ihm einen

Beutel voll Geldes nach dem andern, doch heimlich .

Das Geld tonte fick nicht bergen. Jageteufel bauete drei

Häuſer ziemlichen Anſehens.

187. Schatgräberei und ihre Folgen .

Bei drei Männern, die in Greifenhagen wohnten , wurde

eines Nachts angeklopft und ihnen mitgeteilt, daß ſie zu

einer beſtintmten Zeit nach dem Galgenberg kommen ſollten,

um dort einen Schaß zu heben. Als unerläßliche Bedingung

aber wurde allen dreien auferlegt, daß ſie kein Sterbens:

wörtchen dabei reden dürften. Die drei Männer fanden ſich

denn auch zur feſtgeſekten Zeit am Galgenberge ein und

fingen an zu graben. Bald erhob ſich ein furchtbares Getöſe.

Sie ließen ſich dadurch jedoch nicht abſchreden und gruben

ruhig weiter. Plößlich erſchienen mehrere Männer und rich

teten auf dem Berge einen Galgen auf. Uuch das brachte die

Schakgräber zunächſt noch nicht aus der Faſſung. Als die

unbekannten Männer nun aber beratſchlagten , wen ſie wohl

an den Galgen hängen könnten, und einer von ihnen meinte,

fie wollten einen der drei Schakgräber daran hängen, bes

tamen die lekteren doch eine furchtbare Ungſt und liefen

ſpornſtreichs davon, obgleich fie den Kaſten mit dem Gelde

fchon zur Hälfte aus der Grube herausgehoben hatten. Alle

Srei aber verfielen infolge des ausgeſtandenen Schredens in

ſchwere Krankheiten, und einer von ihnen behielt zeitlebens

einert „ verdrehten Kopf“.

188. Der verwünſchte Schatz.

Zwiſchen den beiden Dörferit Hindenburg und Langs .

kafel (Kr. Naugard) liegt ein Berg, welchen vorzeiten Kieſen

dorthin geſchleppt haben ſollen. In dieſem Berge liegt ein
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Schak vergraben , mit welchem es eine eigentümliche Bewandte

nis hat. Der Schak kann nämlich nur mit Hilfe des Blutes

von Fledermäuſen gehoben werden. Bis jekt iſt Sas Heben

des Schakes aber noch niemand gelungen ; im Gegenteil, dies

jenigen Perſonen, welche es bisher verſucht haben , ſind ſtets

dabei zu Tode gekommen. So lebte in der Gegend vor Jahren

cin geweſener Dragoner, mit Namen Johann Dähn , welcher

allgemein der Boldgräber genannt wurde. Dieſer ging mit

dem 6. und 2. Buch Moje nach der Stelle hin, um den Schak

zu heben. Allein am anderen Morgen wurde er als Leiche

gefunden. Ein anderer, Johann Brandenburg mit Namen ,

unternahm dasſelbe Wagnis. Er ging zu wiederholten Malen

mit Spaten und hađe aus, aber jedesmal, wenn er in die

Nähe des Berges kam, erſchien ihm ein Geiſt, welcher neben

ihm herging, und gleichzeitig übertam ihn eine ſolche Angſt,

daß er ſtets umkehren mußte. So iſt er niemals zum Graben

gekommen .

189. Der Schat im Schloßwall zu Batwith .

In Batwit (Kr. Greifenberg ) liegt ein alter Burgwall,

im Volksmunde der Schloßwall genannt. Auf ihm foll ches

mals eine Burg geſtanden haben, und in der Burg follen

zur Zeit des Mittelalters Raubritter gehauft haben. Die

Schäke, welche die Raubritter im Laufe der Zeit zuſammens

geraubt hatten, waren aber mit einem Fluch belegt, und als

die Burg zerſtört wurde, verſant alles, was an Gold und

Silber vorhanden war, in den Berg, und dort liegt es noch

jekt als ungehobener Schak verborgen.

190. Die Kriegskaſſe im Polluckjee.

Vor drei- oder vierhundert Jahren, als zahlreiche Kämpfe

und fehden zwiſchen Polen und Pommern ausgefochten wur

den, führten einmal die Herren von Glaſenapp in pommern

einen erbitterten Streit mit einer Unzahl polniſcher udliger.

Der Kampf wurde ausgefochten am Polludfee bei Kriegss

ſtädt (Kr. Neuſtettin ). Die Polen wurden beſiegt und ſollen ,

als ſie alles verloren ſahen, einen großen, von ihnen mits

geführten Kriegsſchak , oder wie andere wollen , ihre Kriegs

kaſſe in den polludfee verſenkt haben. Uuf dem Grunde des

Sees liegt der Schall noch heutigen Tages.
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191. Schätze in Hünengräbern.

Bei Ratteigt (Kr. Schlawe) liegen 19 Hünengräber,

größere und kleinere, teils einzeln, teils in kleinen Gruppen

auf einem mäßigen Kaume beieinander. Die Bewohner der

Gegend halten ſie für Schakgruben , weil es in mehreren

von ihnen „luttert“. Dies iſt ihr Ausdruck für eine Flamme,

welche ſich zuzeiten über den Künengräbern zeigen und von

vergrabenem Gelde herrühren ſoll.

192. Die fchwarze Schathüterin .

Auf dem Felde bei Treten (Kr. Rummelsburg) lag

früher ein gewaltig großer feldſtein . Ein Hirtenknabe, der

in der Nähe ſeine Herde hütete, ſaß gerne auf dieſem Stein,

und eines Tages erſchien ihm dort ein wunderſchönes fräus

lein. Sie war in ſchwarze Gewänder gekleidet und in einen

ſchwarzen Schleier gehüllt, auch ihr Geſicht und ihre Hände

waren von rabenſchwarzer Farbe . Der Hirtenknabe wollte

erſchređt Savonlaufen , aber das fräulein bat ihn flehent

lich , er möge bleiben und ſie anhören . Da ſprach das fräus

lein : ,, Seit vielen Jahren bin ich verwünſcht und muß einen

unermeßlichen Schak hüten, der unter dieſem Steine ver

borgen liegt. Kur du kannſt mich erlöſen , lieber Junge, und

feit langer Zeit warte ich auf dich ; du biſt ein Sonntagskind

und warſt immer fromm und gut. Verlaß mich nicht in

meiner Not !" Da verſprach ihr der Knabe, daß er ihr gern

helfen wollte ; ſie möge ihm nur ſagen, was er zu ihrer Er

löſung tun könne. Das fräulein erwiderte : „ Iekt beginnt

gerade der Maimonat. Komm an den vier freitagen, wenn

die Sonne untergeht, in deinen Sonntagstleidern an dieſen

Stein und finge das Lied „ Der lieben Sonne Licht und Pracht“ ,

dann bete drei Vaterunfer und nachher geh ſtill nach Hauſe!

Aber du darfſt dich nicht umſehen und außer dem Lied und

Gebet tein Wort und keinen Ton laut werden laſſen. Am

vierten Übend bin ich erlöſt und finde meine Ruhe im Grabe,

und ou erhältſt dann alle meine Schäke.“ Der Hirtenknabe

führte alles genau ſo aus, wie das fräulein von ihm vere

langt hatte. Wenn er ſich an den beſtimmten Ubenden an

dem Steine einfand, war das fräulein ſchon zur Stelle, und

ein mächtiger, mit Eiſent beſchlagener Kaſten ſtand vor ihr .

Der Knabe fang und betete, und am zweiten und dritten
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Freitag ſchien ihm das Fräulein ſchon weniger ſchwarz zu

fein. Um vierten freitag waren ihre Gewänder und ihr

Geficht völlig weiß, nur die Hände waren noch ſchwarz.

Er faltete ſeine Hände und fang fein Lied ; als er aber an die

Stelle lam : ,,Ihr Höllengeiſter, padet euch ! " flog eine grofie

Eule trächzend um ſeinen Kopf, und ihr flügel ftrich ihm

über das Gefickt infolgedeſſen mußte er nielen, einmal,

zweimal, dreimal. Ein furchtbarer Donnerſchlag krachte, und

der Kaſten verſant in die Erde. Gleichzeitig verſchwand das

fräulein, welches wieder ganz ſchwarz geworden war, nachs

dem ſie jammern ausgerufen hatte : „ Verloren – auf ewig

verloren !" Niemand hat das fräulein je wiedergeſehen .

193. Der Schat in Schönchr.

In Schönehr (Kr. Lauenburg ) lebte einſt auf einen

Bauernhofe die Familie Martſchenke. In ihrer Scheune,

Hörten die Leute zuweilen einen dumpfen Ton unter der

Tenne, der immer heller und deutlicher wurde. Da der Ton

Ähnlichkeit mit dem Klingen eines Keſſels und dem Klappern

von Geld hatte, ſo kamen ſie auf den Gedanken, „ da müffe

Geld luttern", und ſie beſchloffen , den Schall zu heben .

Bekanntlich darf bei ſolchen Gelegenheiten tein Wort ges

ſprochen werden, und deshalb verſucht der Böſe, der bei

allen Schakgräbereten feine Hand im Spiele hat, alles Mögs

liche, um die Schakgräber zum Sprechen zu bringen. So

auch hier. Während ſich die Leute quälten, die harte Tenne

aufzubrechen , kam der Teufel mit einem Pfluge, vor den er

vier Hähne geſpannt hatte, und riß damit Sie Tenne auf.

Da rief der Sohn des Bauern aus : „ Kier, Doder, wi quäle

us mit dem Uprieten, un dei ritt de Däl mit fine poar Hahns

up !" Dies hatte der Teufel nur gewollt, und ſofort flog er

mit dem Kefſel durch die Euft davon und verſenkte ihn am

Pracherbuſch, einem kleinen Eichbuſche, der am Steige dom

Dorf nach dem Vorwerk liegt. Die Eeute ſahen es aber und

machten ſich ſogleich daran, den Schak an der neuen Stelle

zu heben. Sie hatten den Keſſel auch bald aus der Erde

heraus, da ſahen ſie ein altes Weib daherčommen , und einer

von ihnen ſprach : „ Wo führt de Düwel fin Großmutter

hierher !" Darnach flog der Keſſel den Johanniswieſen zu

und verſchwand dort unter einem Stein, der in der for
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genannten Hütung liegt. Als man den Schak aber auch hier

heben wollte, erſcholl unter dem Steine eine Stimme, die

riet den Leuten, den Schak dort ruhen zu laſſen ; ſonſt würde

das Vieh in der Kütung ſtets in Gefahr ſein . Dieſem Rate

find die Leute denn auch gefolgt, und ſo ruht der Schak von

Schönehr bis auf den heutigen Tag noch unter dem Stein .

XV. Tiere.

194. Wolf und Huſar.

Es war zur Zeit der Freiheitstriege, da ſtand ein Huſar

in der Gollnower Heide auf Poſten . Infolge der großen

Strapazen, die er an den vorhergegangenen Tagen Surchs

gemacht hatte, war er To müde, daß er bald einſchlief. Da kam

ein wolf gelaufen, padte ihn und ſchleppte ihn von dannen .

Darüber erwachte der Huſar und erkannte ſogleich , was los

war. Piſtole und Säbel hatte er bereits verloren ; wie ſollte

er ſich da wehren ? In der Todesangſt erfaßte er ſeine

Trompete, fekte die Schallöffnung dem Wolf ans Ohr und

blies aus Leibeskräften . Darüber erſchrat der Wolf ſo heftig ,

daß er ſeine Beute fahren lief und davonlief.

195. Wie die Wölfin ſich von ihren Jungen vers

abſchiedcte.

Eine alte Wölfin hatte ihre Jungen in allen Schlichen

und Eiſten unterwieſen ; dann fagte ſie zu ihnen : „ So, liebe

Kinder, nun geht in die Welt hinaus, und jeder ſehe, daß

er das beſte und größte Teil erwiſche! Und ſollten wir uns

künftig auch nicht wieder begegnen, in der Gerberei findet

wir uns ſchließlich alle wieder zuſammen.“

196. Die Wolfshunde.

Wenn eine Wölfin Junge hat, führt ſie dieſelben ans

Waſſer , um ſie zu tränken. Hierbei gibt fie genau acht, in

welcher Weiſe die Jungen trinken . Saufen ſie wie ein Ochie,

fo läßt ſie ſie leben, denn ſie weiß, daß aus folchen Jungen

richtige, echte Wölfe werden ; diejenigert aber, welche das

Waſſer wie ein Hund leden, tötet die alte Wölfin, denn das

werdent Wolfshunde.

Da ſind nun die Leute, welche dieſe Gewohnheit der

Tiere wohl kannten , hingegangen und haben die Wölfiu
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beobachtet, wie ſie die Probe anſtellte . Dann aber habent

fie die alte Wölfin und diejenigen Jungen, welche gute

Wölfe zu werden verſprachen , totgeſchlagen ; die zukünftigen

Wolfshunde aber haben ſie zu fich genommen und aufgezogen .

Solche hunde find nämlich ſowohl fonſt, als auch beſonders

auf Wolfsjagden äußerſt brauchbar.

197. Die Kate und die Maus.

Eine Maus fand einſt einen Schmalztopf. Hocherfreut

wollte fie ihren fund in Sicherheit bringen ; doch fo fcht

fie ſich auch abmühte, ſie konnte den ſchweren Topf nicht um

Strohhalmes Breite von der Stelle rüden. Während ſie ſich

itoch überlegte, was zu tun ſei, kam die Kake darüber zu

und machte Miene, die Maus zu verſpeiſen. Dieſe aber ſagte

in flehendem Tone : „ Was haſt du davon, wenn du mich ver

fpeiſeſt , da ich doch ſo klein bin. Laß uns lieber freundſchaft

ſchließen ! Siehe, ich habe einen Topf mit Schmalz gefunden ;

den will ich gerne mit dir teilen . Hilf nur, daß wir ihn in

ein ſicheres Verſteck ſchleppen ; wenn dann der Winter kommt,

werden wir beide nicht hungern brauchen . “ Die Kake war

es zufrieden, und ſo lebten Kaķ und Maus, nachdem der

Topf in Sicherheit gebracht war, eine Zeitlang in Frieden

und Freundſchaft.

Eines Tages ſagte die Kake zur Maus : „ £ iebe Maus ,

ich bin heute zur Kindtaufe geladen, und da ich dich nicht

mitnehmen tann , ſo erlaubſt du mir wohl, daß ich allein

hingehe.“ Die Maus hatte nichts dagegen, als aber die Kake

itach hauſe zurüctehrte, fragte jene voll Neugierde, welchen

Uamen das Kind in der Taufe bekommen habe. Die Kake

erwiderte : „ haut ab ! " — ,,Das iſt doch ein ſeltſamer Name,"

bemerkte die Maus ; „ den habe ich noch nie gehört.“ Einige

Tage ſpäter begehrte die Katze abermals , zur Kindtaufe zu

gehen, und erhielt auch diesmal von der Maus die Erlaubnis

dazu. Uls ſie von der Taufe zurüatehrte und nach dem

Namen des Kindes gefragt wurde, ſagte fie : „ Halb aus !"

Die Maus konnte ſich auch jekt nicht genug über den uns

gewöhnlichen Namen verwundern ; trokdem erlaubte ſie der

Kake noch ein drittes Mal, zur Kindtaufe zu gehen . Dies

mal erhielt das Kind nach Angabe der Kake den Namen :

,,Ganz aus ! "
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Inzwiſchen hatte die Inappe Zeit angefangen, und die

Maus ſprach zur Kake : „ Jekt haben wir nichts mehr zu

effen ; laß uns zum Schmalztopf gehen und unſern Hunger

ſtillen ! “ Die Kake war damit einverſtanden , und beide bes

gaben ſich zum Schmalztopf. Wie erſtaunte aber die Maus,

als der Topf leer war ! Daran konnte niemand anders als

die Kake ſchuld fein, und nun war ihr auch plößlich klar,

wo die Kake die drei Kindtaufsſchmäuſe gehalten hatte und

woher die ſonderbaren Namen der Täuflinge ſtammten . Ürgers

lich darüber, machte ſie der Kakze heftige Vorwürfe über ihre

Treuloſigkeit. Die Kate erwiderte tein Wort, ſondern ergriff

die Maus und verzehrte ſie.

198. Pferd und Rind.

Die Pferde haben ihre Uugen früher an den füßen

gehabt ; die Stellen , wo ſie geſeſſen haben , ſind noch jekt

deutlich zu ſehen . Wie es gekommen iſt , daß fie ihre Augen

jekt im Kopfe haben, darüber erzählt man ſich folgendes.

Einſt tam unſer Herr Jeſus an einen fluß und bat die

Kuh, die in der Nähe graſte, fie möge ihn hinübertragen .

Dic Kuh erwiderte : „Ich habe teine Zeit, ich muß freſſen . "

Da bat Jeſus das Pferd, es möge ihn auf ſeinen Rüden

nehmen und über das Waſſer tragen. Das Pferd war auch

ſofort bereit dazu und ſagte : „Ich will dich gerne hinübers

tragen, wenn mir dabei nur nicht das Waſſer in die Augen

läuft !“ Da ordnete der Herr an, daß die Pferde ihre Uugen

fortan im Kopfe haben . Die Kuh aber beſtrafte er, indem

er anordnete, daß fie nie in ihrem Leben ganz ſatt wird.

Und ſo iſt es bis auf der heutigen Tag geblieben : wenn die

Kuh auch nicht fortwährend frißt, fo muß fie doch wenigſtens

„ aderkäuen “ .

199. Hühner und Enten auf der Reiſe durch das

Kattegat.

Ein Wolgaſter Schoner war auf der Rüdreiſe von Eng=

land begriffen und fuhr durch das Kattegat. Wie gewöhn

lich , war im Kattegat rauhes Wetter, und die Wellen gingen

hoch , und die Mannſchaft hatte mit dem Segelwerk und an

den Pumpen vollauf zu tun. Uuf Deck befand ſich ein Vers

ſchlag, in welchem einige Hühner nebſt einem Hahn und
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mehrere Entert gehalten wurden. Den Tieren war das

Stampfen und Wraten des Schiffes ſehr unangenehm, und

ſie gaben ihrem Unwillen mit lauten Worten Uusdrud. Die

Hühner gaderten : „ Wat, wat, wat bedüüüd’t dat ? Wat, wat,

wat bedüüüd’t dat ?" Die Enten ſchnatterten : „Natt, natt, natt,

natt is dat Water ! Natt, natt, natt, natt is dat Water !

Natt, natt, natt !" Inzwiſchen hatte fich der Hahn durch die

Stäbe des Holzverſchlages hindurchgezwängt und war auf die

Spike des hauptmaſtes geflogen . Als er dort Umſchau ges

halten hatte, trähte er vor Freude : „ Ja feh Helſingüür !

Jæ feh Helſingüür !“ Das war eine frohe Botſchaft, nicht

nur für die Tiere, ſondern auch für die Mannſchaft; denn

ſobald das Schiff die Höhe von Helſingör erreicht hat, bes

tommt es ruhigeres Fahrwaſſer.

200. Das Hühnerei.

Zwei Handwerksburſchen wanderten über Land. Der eine

von ihnen fand am Weg ein Hühnerei, und als die beiden

darauf im Gaſthauſe des nahen Dorfes einkehrten, erzählte

der glüdliche finder, wie er durch das Ei ſein Glück machen

wolle . „ Das Ei,“ ſagte er, „ laſſe ich mir, wenn ich nach

Hauſe komme, von einer henne ausbrüten . Dann erhalte ich

ein Kuhn. Das Kuhn muß mir wieder Eier legen. Einen

Teil der Eier verkaufe ich , die anderen Eier laſſe ich mir

wieder ausbrüten . Dann richte ich mir einen Hühner- und

Eierhandel ein. Wenn ich damit genug Geld verdient habe,

taufe ich mir ein Häuschen mit einem Hof und einem Garten.

Wenn ich das habe, ſpare ich weiter und kaufe mir ein kleines

Gut, und wenn alles nach Wunſch geht, werde ich bald ein

ceicher Gutsbeſiker. Hei, dann wollen wir aber leben !“ Vers

wundert hatte der andere zugehört, dann ſprach er beſcheiden

und demütig : „ Du, wenn du ſo ein reicher Gutsbeſiker biſt,

ſo tue auch den Urmen gut !" Da rief der Reiche aus : „Der

Deuwel roll das Schnurrpack holen !“ und dabei ſchlug er

gornig auf den Tiſch und auf das Ei, daß dieſes zerſprang .

Wie das Ei, ſo waren nun auch alle ſtolzen Hoffnungen

auf einmal zertrümmert.

201. wo die Störche überwintern .

Ein Bauer , auf beffen Gehöft ſeit Jahren ein Stordpaar

niſtete, wollte gerne wiſſen, wo die Störche den Winter über
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weilten. Oft hatte er ſchon ſeine Nachbarn darüber ausa

gefragt, aber bisher nichts Gewiſſes in Erfahrung bringen

können ; die einen meinten , die Störche überwinterten in

Ügypten oder am Kap, und andere erzählten von dem fernen

Storchlande, in welchem die Störche den Winter hindurch

in Menſchengeſtalt lebten . Da beſchloß der Bauer, der uns

gewißheit ein Ende zu machen . Er verſchaffte ſich einen

fchmalen Pergamentſtreifen , ſchrieb darauf ſeinen Kamen und

Wohnort und bat den unbekannten fremdling, zu dem der

Storch reiſen würde, um Auskunft, wo und in welchem Lande

fich der Storch während des Winters aufhalte. Als ſich der

Storch dann im Auguſt zur Ubreiſe anſchidte, befeſtigte der

Bauer den pergamentſtreifen am Schenkel des Storches dicht

unterhalb des Gefieders, doch ſo, daß der Streifen äußerlich

zu ſehen war. Uuf dieſe Weiſe hoffte er, am leichteſten und

ſicherſten zu erfahren, wo die Störche blieben. Und in dieſer

Hoffnung ſollte er ſich auch nicht getäuſcht haben. Denn als

der nächſte frühling ins Land zog und die Störche zurüc

lehrten , bemerkte der Bauer zu ſeiner großen Freude, daß

ſein alter Hausgenoſſe am Schenkel einen gelben blinkenden

Streifen trug, der offenbar eine Antwort auf ſeine Frage

enthalten muſste. Voller Neugierde legte er die Feiter an

das Dach , ſtieg hinauf und griff den Storch , um ihm das

Antwortſchreiben abzunehmen . Aber wie erſtaunte der Bauer,

als er inne ward, daß es tein Pergamentſtreifen , ſondern

ein breiter, goldener Reifen war, den der Storch trug. Bea

hutſam löſte er ihn ab und trug ihn in ſeine Wohnung;

dort befah er ihn genauer und bemerkte bald eine Inſchrift,

welche in den Goldreifen eingegraben war und welche fo

lautete : „ Indien ſendet den Vogel mit Geſchenken zurüc !"

Nun wußte der Bauer mit einem Male, wo die Störche

Überwinterten .

202. Der Pirol.

Der Pirol, der im Volksmunde auch Pfingſtoogel oder

Vogel Bülow genannt wird, kehrt als lekter von allen Zuga

vögeln in unſere Wälder zurüd, um ſie im Uuguſt als erſter

wieder zu verlaſſen . Sein eigentümlicher Ruf wird im Volksa

munde ſo gedeutet :
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Pingſten Bier halen !

utſuupen mihr halen !

Heſt utfapen denn betahi ok !

Das auch in Pommern angeſeſſene Geſchlecht der Herren von

Bülow hat den Dirol in ſeinem Wappen.

203. Die Kreuzſchnäbel.

Die Kreuzſchnäbel bemühten ſich , die Hägel aus den

Wunden des gekreuzigten Heilandes zu ziehen . Seitdem ſtehen

thre Schnäbel übertreuz. Auch iſt ihr Gefieder mit Chrifti

Blut beſprikt worden , wovon ſich gleichfalls noch deutliche

Spuren erhalten haben.

204. Die Fiſche ſind verzauberte Menſchen .

In einer Schloßtüche ſtand einſt der Küchenjunge allein

am Herde und war beſchäftigt, die für die Mittagstafel bes

ſtimmten Fiſche zu braten. Als die Butter anfing in der

Pfanne zu praffeln , bemerkte der Junge plößlich mit Ents

feßen , wie die Fiſche ihre mit kleinen Krönchen geſchmücten

Köpfe erhoben und jammernd ausriefen : „ Oh weh uns ! Wir

find verzauberte Menſchen , Bewohner einer untergegangenen

Stadt, die tief unten auf dem Meeresgrunde ruht. Oh well ,

weh uns !“ Der Junge erſchrak über dieſe Worte ſo ſehr,

daß er Gabel und Löffel hinwarf und voller Schreden und

Entfeßen von Sannen lief.

205. Die beiden Störe und die geizigen Mönche
zu Grobe.

Uuf der Inſel Uſedon lag ehedem ein großes Kloſter

zu Grobe oder Grabow , welches von Herzog Ratibor und

feiner Gemahlin Pribiſlava geſtiftet worden war. In der

erſten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts wußten die Bauern

der Umgegend von dieſem Kloſter folgendes zu erzählen.

Alle Jahr ſollen aus dem Haff zwei Störe vor das

Kloſter gekommen ſein und ſich den Mönchen daſelbſt ges

ſtellt haben “ . Die Mönche haben dann jedesmal einen von

den beiden Stören genommen, während der andere wieder

fortgeſchwommen iſt, um im nächſten Jahre in Begleitung

eines zweiten zurüđzukehren . So haben die Mönche alle

Jahre immer einen Stör gehabt. Zulekt aber haben ſie
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aus Geiz alle beide Störe zugleich eingefangen , und feit der

Zeit ſind keine Störe mehr nach Grobe getommen .

206. Das „ Ceiden Chriſti “ im Hechtkopfe.

Unter allen Fiſchen , ja man kann wohl ſagen, unter

allen Tieren iſt keins, das ſo viel Heiliges an ſich hat als

der Hecht. Wenn man die Knochen eines Hechttopfes behuts

fam auseinander nimmt, ſo finden fich darin alle einzelnen

Teile, die zum „ £ eiden Chriſti“ gehören : das große Kreuz,

an welches Chriſtus geſchlagen wurde, die beiden Halbkreuze,

ar welche die Schächer gehängt wurden , der Speer, mit welchem

dem Herrn die Seite geöffnet wurde, der Stab, vermittels

deffen ihm der mit Effig getränkte Schwamm zum Munde

geführt wurde, und das Beil, mit welchem das Kreuz Chriſti

zuſammengeſchlagen wurde.

Darum kann ſich der Teufel zwar in jedes andere Tier ,

aber niemals in einen Hecht verwandeln.

207. Die Maränen im Madišeſee.

Im Madüefee lebt eine Art von Fiſchen, die ſich ſonſt

in ganz Norddeutſchland nicht wiederfindet; das ſind die

überaus wohlſchmeckenden Maränen. Wie die Maränen nach

Pommern und in den Madüejee gekommen ſind, das berichtet

die folgende Sage.

Jm Kloſter zu Kolbat (Kr. Greifenhagen) lebte feiner

Zeit ein Ubt, der ſtammte aus Italien und fühlte ſich in dem

durch ſeine damaligen rauhen Sitten verrufenen Pommer:

lande wenig heimiſch ; am wenigſten wollte ihm die grobe

Koſt behagen, die er hier zu eſſen bekam, denn der Übt war

ein Feinſchmecer . Elies Tages, als ſeine Gedanken eben

wieder, wie ſchon ſo oft, nach dem fonnigen Süden gewandert

waren, dachte er bei ſich : Wenn ich wenigſtens einmal wieder .

ein Gericht Maränen haben könnte, die ich so gerne ejſe und

früher ſo oft gegeſſen habe ! Das ſind doch die feinſten und

delikateſten Fiſche, die man ſich denken kann. Kaum hatte er

folches bet fich durchdacht, da ſtand plöblich der leibhaftige

Gottſeibeiuns vor ihm und bot ihm an, er wolle ihm bis

zum erſten Hahnenſchrei des nächſten Morgens ein Gericht

Maränen aus Italien beſorgen ; aber eine Bedingung ſei

dabei , die Seele des Abtes müſſe ihm, dem Teufel, gehören .
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Der Abt zauderte anfangs, den Palt einzugehen ; aber zuletzt

überwog das Verlangen nach den ſchmadhaften Fiſchen doch

ſo ſehr bei ihm, daß er ſich auf den Vertrag einließ. Uls der

Teufel fortgeflogen war, begann dem Ubt das Gewiſſen zu

fchlagen , und es leuchtete ihm je länger, deſto deutlicher ein,

daß er das höchſte Gut, das der Menſch hat, ſein Seelents

heil, leichtſinnig aufs Spiel gefekt habe. Darüber wurde er

ſehr bekümmert und fann und fann, wie er ſich aus der

Not erretten tönnte. Uber ihm wollte nichts einfallen, und

dabei war es ſchon ſpät am Abend. In dieſem Uugenblick

trat ein junger Kloſterbruder bei ihm ein. Wie der das bes

kümmerte Untlik des Ubtes fah, fragte er dieſen, worüber

er ſich gräme. Nun erzählte der Abt, in welchen Handel er

ſich eingelaſſen habe und in welcher Gefahr er ſchwebe . Da

perfekte der Jüngling : er wiſſe Rat; der Ubt folle ihn nur

handeln laſſen und möge ſich ſelbſt ruhig ſchlafen legen ;

der Teufel werde ihm nichts anhaben können. Der Jüngling

hielt nun die Nacht über treulich wacht, und als ſich am

öftlichen Rimmel der erſte ſchwache Schimmer von dem koms

menden frührot zeigte, ging er auf den Geflügelhof und

klatſchte jo laut in die Hände, daß der Hahn davon erwachte

und ein lautes Kiteriki ertönen ließ. Das war aber gerade

zur rechten Zeit geſchehen ; denn in eben dem Augenblick, als

der Hahn trähte, befand ſich der Teufel mit einem Sad poll

Maränen ſchon unweit des Kloſters Kolbak, nämlich obers

halb des Madüefees. Als er nun aber den Hahnenfchrei ders

nahm, merkte er, daß er den Vertrag nicht einhalten könne,

und aus ürger darüber ſchüttete er den ganzen Sac voller

Fiſche in den unter ihm befindlichen See. So ſind die Maränen

in dert Madüefee getommen .

208. Die Scholle bei der Königswahl.

De fifch kreegen ud mal den Unfall, ſich eenen König

to wählen. „ Dor is gor kein Ordnung," fäden fet, „ all

fchwemmen je , as je willen, un de groten ſchlahn nah de

lütten mit de Schwänſ', dat ſei wiet wegfohren, orre rennen de

lütten äwer un verſchluđen je fogor.“ König ſüll ſin, de am

fchnellſten ſchwemmen un de Schwadent Hülp bringen tünn.

De hält, de girn König warden wull, ſtellt ſei all in

Reih un Glied un gew Sat Teiten mit'n Schwanz, un denn
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ging de Poſt af. As nu de mihrſten all maud würdent, ſchriggt

dat mitn Mal: „ De Hiring is vör, de Hiring is ' vör !“

„ Wer is vör ?" reep de oll platt Scholl, dei uc dacht, dat , ſei

in gauden König afgew, „ wer is vör ?“ - „ De Hiring, de

Hiring !" reepen de annern. ,,De nakt Hiring ?" ſchriggt de

Scholl, un dat Muul ſtünn ehr borbi ganz ſcheif vör Iuuter

Wut un Urger. „ De natt hiring ?" frög ſe noch eis.

Sörre de Tid is de Scholl tor Straf dat muul fchelf

ftahn bläben .

209. Die Hausſchlange.

In einer Schäferei in der Nähe von Neuſtettir erſcheint

jeden Tag mittags um 12 Uhr eine Schlange, die mit dem

Kinde des dort wohnenden Schäfers zu ſpielen, zu erfen und

zu trinken pflegt.

210. Die Eidechſe.

Die Eidechſen ſind nicht ſo unſchuldige Tierchen , wie

man gewöhnlich glaubt. Denn wenn auch ihr Biß unſchäds

lich iſt, ſo haben ſie doch die unangenehme Angewohnheit, das

fie einem ſchlafenden Menſchen in den Mund und von da

in den Magen friechen . Derjenige, der von folchem Unglück

betroffen wird, hat darnach fortwährende Beſchwerden und

Schmerzen ; denn jedesmal, wenn er ſchläft, kommt die Eidechſe

bis zum Halſe in die Höhe gekrochen . Glüdlicherweiſe kennt

man ein Mittel, um den Quälgeiſt loszuwerden. Man ſekt

eine Schale mit Milch hin ; fobald die Eidechie die Milch

riecht, wird ſie hervorgelodt und ſtürzt fidh auf ihre Liebs

lingsnahrung.

211. Dic Kröte.

Die Kröte gilt als der gute Geift des Hauſes. Daher

qehen die Landleute es gern, wenn eine Kröte in den Mauern

des Hauſes oder unter der haustürſchwelle hauſt. Am Abend

ſtellt man vor ihre Schlupflöcher ein Schüſſelchen mit Milch ,

die die Kröten ſehr lieben, und man freut ſich , wenn das

Schüffelchen am anderen Morgen leer iſt. Man glaubt ferner ,

daß jede Kröte einen funkelnden Edelſtein in ihrem Kopfe

trägt ; aber man hält es für ſchädlich und verderblich , das

Tier zu töten, etwa um den Edelſtein zu gewinnen . Auch
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für heilträftig wird die Kröte gehalten : jo pflegte inan früher

lebende Kröten auf Geſchwüre zu binden, um dadurch eine

Keilung zu bewirken .

212. Warum dic Kröte rote Augen hat.

In früheren Zeiten hat die Kröte ebenſo helle, klare

Augen gehabt, wie alle übrigen Geſchöpfe Gottes. Uber eines

Tages hat ſie eine ſchwere Ehrentränkung erfahren , und

darüber hat ſie ſich die Augen rot geweint, und von der

Zeit an hat ſie die roten Augen behalten. Der, der ſie ges

tränkt hat, iſt der Maulwurf geweſen. Als der ihr eines

Ubends begegnete, rief er ihr zu : „ Guden Abend of, Breit

faut !“ über dieſe verlekende Unrede ärgerte ſich die Kröte

fo heftig, daß ſie ſich die Augen rot weinte, und als ſie am

folgenden Tage der Schlange begegnete, klagte ſie dieſer ihren

Kummer mit den Worten :

Giſtern Abend begegent mi de düwelſche Mull,

De olle Krup in de Schiet,

Dei ſchüll mi von Breitfaut.

Nee, wo mi bat verdrot !

Ja rohrte mi de Oogen fo rot,

Dat id in acht Dag' nich künn to Kochtid gahn.

XV . Pflanzen.

213. Die Wundereiche in der Barther Stadtforft.

In der Barther Stadtforſt, hart zur Rechten der Lands

ſtraße, welche von Lüdershagen über Gätkenhagen nach Barth

führt, ſteht eine Eiche, welche die Wundereiche oder aux

die Geſundheitseiche genannt wird. Sie iſt 15 Meter hoch

und hat 1 1/2 Meter Umfang ; umgeben iſt ſie von Kiefern

ſtangen . Ungefähr 3 Meter oberhalb des Erdbodens iſt aus

dem Eichenſtamm eitt Aft herausgewachſen , der, nachdem er

einen Halbkreis beſchrieben hat, mit dem Hauptſtamm wieder

zuſammengewachſen iſt. Die dadurch entſtandene Öffnung iſt

ſo groß , daß ein erwachſener Menſch bequem hindurchkriechen

kann. Man glaubte nun früher, daß Kranke, die durch dieſe

Öffnung hindurchtrochen , geſund wurden ; das galt beſonders

von õelähmten, Rheumatitern und Sichtkranken . Um denen
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die Heilkur zu erleichtern, war unterhalb der Öffnung ein

Bretterboden angebracht, zu dem man vermittelſt einer Leiter

hinaufſtieg. Die Kranken kamen von nah und fern, um an

der Wundereiche Benefung zu ſuchen ; zuweilen hielten ganze

Reihen von Kutſchwagen hintereinander, deren Inſaſſen hier

Heilung ſuchten . Und ſie tamen nicht nur aus der Greifs:

walder und Wolgaſter Gegend, ſondern ſelbſt tief aus Medlens

burg. Oft ging die Heilung ſo ſchnell vor fich , daß die

Kranken gleich ihre Krüden an Ort und Stelle laſſen konnten .

Die Krücken wurden an den Baum gehängt, und alte £eute

erinnern ſich noch von früher her , daß zuweilen an fünfzig

Krüden an dem Baume hingen. Jekt iſt die Heilkraft des

Baumes aber ſchon ſeit etwa 40 bis 50 Jahren dahin, und

das hat ein Schäfer verſchuldet, der den Baum gemißbraucht

hat. Der Schäfer hatte nämlich einen freuzlahmen Hund, und

um dieſen zu heilen, ſteckte er ihn durch die Öffnung der Eiche.

Und ſeitdem hat der Baum ſeine Heilkraft verloren . - ,,De

Schäper härr bi de Beenen an de Eet uphängt warden müßt !"

fekte der Erzähler hinzu, der ſelbſt noch durch den Baum

von der Sicht befreit worden iſt.

214. De Muhr in der Saaler forſt.

In der Saaler Forſt ſteht ein Buſch , der nur an einem

Tage im Jahre blüht und an demſelben Tage auch gleich

reife früchte 'bekommt. Wer in der nächſtfolgenden Nacht

zwiſchen 12 und 1 Uhr eine oder mehrere von dieſen Früchten

an ſich nimmt, wird unſichtbar. Dieſer Buſch heißt im Dolls

munde „ de Muhr“.

Einſt kam ein Arbeiter in der Nacht zwiſchen 12 und

1 Uhr an der Stelle vorbei, wo der Buſch ſteht ; im Vorbeis

gehen ſtreifte er die Zweige des Buſches, und dabei fielen

einige von den Samenkörnern in ſeine Stiefel. Als er bals

darauf nach hauſe tam, tlopfte er an die fenſterladen , daß

feine frau ihm aufmachte. Die frau ſchaute zum Fenſter

hinaus, da ſte aber niemand ſehen konnte , legte fie fich

wieder ins Bett. Nun klopfte der Mann noch ſtärker, rief

ſeine frau auch mit Namen an, aber da dieſe keine Spur

von ihrem Manne wahrnehmen konnte, ſchloß ſie auch das

Haus nicht auf. So mußte der Mann denn die ganze Nacht

draußen bleiben. Als die frau am nächſten Morgen in der

Haas , Pommerſche Sagen .
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frühe die Haustür öffnete, ging der Mann ſcheltend ins Haus

und trat ins Zimmer. Die frau hörte zwar die Stimme ihres

Mannes, ſehen konnte ſie aber nichts von ihm. Da zog der

Mann die Stiefel von den Füßen, und nun wurde er ſeiner

frau plößlich ſichtbar. Aber die Stiefel konnten ſie auch

jekt noch nicht ſehen, haben ſie auch nicht wiedergefunden ,

obgleich ſie oft darüber- geſtolpert ſind.

215. Die Wunderbuche an der vorpommerich

mccklenburgiſchen Grenze.

In der Nähe der vorpommerſch -medlenburgiſchen Grenze ,

hinter dem ſogenannten Medlenburger Paße ſteht an der

Reitfurt ein Wunderbaum, der ſchon viele Kranke geheilt

hat. Es iſt eine alte Buche, deren Stamm ſo gewachſen iſt,

daß er ein Loch bildet ; wenn nun ein Kranter durch dieſes

Loch hindurchgezogen wird, ſo wird er wieder gefund. Die

Wunderkraft des Baumes war ehedem fo berühmt, daß

Ceute von nah und fern herbeiſtrömten, um hier Heilung

zu ſuchen .

216. Der Hopfen rettet die Stadt Pölitz vor der

Plünderung.

Zur Zeit des Siebenjährigen Krieges, der in der Ers

innerung des Volkes noch immer als „ de böſe Muſchwiters

tid“ fortlebt, orang eine ſchwediſche flotte in die Oder ein

und fuhr den Fluß aufwärts bis vor die Stadt Pölik und

war willens, dieſe zu plündern. Die Schweden hatten aber

mächtige furcht vor den pommerſchen Jägern , deren Tapfer

teit bei Freund und feind geprieſen wurde. Als ſie ſich

run der Stadt näherten , ſtand vor pölik gerade der Hopfen

in voller Blüte. Das aber war eine Pflanze, die die Schweden

nicht kannten, und infolgedeſſen hielten ſie die grünen Blätter

des Hopfens für die grünert Uniformrödte der Jäger, die

gelben Blütentöpfe erſchienen ihnen als die Uniformknöpfe ,

and die oben hervorragenden Stangen fahen ſie als die

Bajonette der pommerſchen Soldaten an. Als ſie die Stadt

pölik ſo gut bewacht ſahen , ſtanden ſie von dem beabſiche

tigten überfall ab und fuhren mit ihren Schiffen nach dem

Haff zurüd. So wurde Pölik durch den Kopfen gerettet.
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217. Die Herzogseiche bei Vogelſang.

In der Nähe von Vogelſang (Kr. Randow) ſteht eine

alte Eiche, die im Volksmunde gewöhnlich die Herzogseiche

genannt wird. Sie iſt 20 Meter hoch , hat einen Umfang von

mehr als 6 Metern , und ihr Ulter wird auf 600 Jahre ges

ſchäkt. Von dieſer Eiche erzählt man folgendes.

Einft wurde ein pommerſcher Herzog, der ohne Begleitung

auf die Jagd gegangen war, in der Nähe jener Eiche doit

einem ſtarten Hirſche angegriffen. Der Herzog ſuchte ſich ans

fangs mit dem Meſſer zu verteidigen, aber bald blieb ihm

nichts anderes übrig, als ſich auf die Eiche zu flüchten , die

er mit Mühe erkletterte ; denn es war damals bereits ein

ſtarter Baum. Uuf der Eiche wurde der Herzog nun einen

ganzen Tag und eine ganze Nacht von dem Hirſche belagert,

bis er von ſeiner Dienerſchaft aus der mißlichen Eage bes

freit wurde. Seit dieſer Zeit erhielt der Baum den Namen

Herzogseiche.

Undere erzählen, die Eiche folle von dem Herzog ges.

pflanzt ſein und daher ihren Namen erhalten haben.

Itoch andere berichten, herzog Bogislaw X. habe, wenn

er in der nahen forft gejagt hatte , mit Vorliebe unter

dieſer Eiche Raſt gehalten und ſeine Mahlzeiten eingenommen ;

darum fei ſie herzogseiche genannt worden.

218. Die Liebe zwcier Eheleute überdaucrt den
Tod.

Es war einmal ein junges Ehepaar, das lebte zwar

in beſcheidenen , aber in ruhigen und glüdlichen Verhälts

niffen. Einſt war das Holz in dem kleinen Haushalte auss

gegangen, da ſprach der Mann zu ſeiner Frau : ,,Mutter,

gehe zur Stadt und hol' uns Ettich (8. i. Eſſig) ! Dann wan

dern wir morgen in den Wald, und während du Blumen

pflücft , haue ich uns das nötige Brennholz ab.“ Die Frau

tat, wie der Mann geſagt hatte, und nachdem ſie ein Gefäß

mit Waſſer und Effig gefüllt hatten, um den Durſt zu löſchen ,

begaben ſich beide am folgenden Morgen in den Wald.

Mann und Frau waren ſeelenfroh, als ſie in den fchats

tigen Wald eintraten. Unter einer weitaſtigen Buche ließen

ſie ſich nieder und verzehrten miteinander das einfache , aber

gutſchmeckende frühſtüc . Dann ging der Mann an die Arbeit,
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die frau aber pflügte ſich Blumen und Kräuter ; keiner von

beiden ahnte, daß ein böſes Derhängnis über ihnen ſchwebte .

Als der Mann eben dabei war, eine Eiche zu fällen,

glitt die Uxt von dem harten Stamme ab und fuhr ihm in

den Leib, daß er auf der Stelle daran ſtarb . Die frau aber

trat unverſehens auf eine böſe Natter, wurde von dieſer ges

biffen und ſtarb gleichfalls. Mitleidige Menſchen , welche an

der Stelle vorübertamen, laſen die beiden Leichname auf und

brachten ſie nach dem nächſten Kirchdorfe. Dort wurde der

Leichnam des Mannes vor der Kirche, derjenige der Frau

hinter der Kirche beerdigt.

Uber die Liebe und Eintracht, welche zwiſchen den beiden

Eheleuten im Leben geherrſcht hatte, dauerte auch über das

Grab hinaus fort. Denn bald wuchs aus dem Grabe des Ehes

mannes ein Roſenſtrauch und aus dem Grabe der „Frau ein

Weinſtock hervor. Beide rankten ſich an der Kirche empor und

wuchſen in turzer Zeit fo weit vorwärts, daß ihre Zweige

ineinander verſchlungen wurden. Das ſah man als ein Zeichen

an , daß die beiden ſo plößlich Derſchiedenen ſich auch nach

dem Tode in inniger Liebe zugetan waren.

219. Die Heilige Linde in Buchholz.

In Buchholz (Kr. Greifenhagen) ſteht eine uralte Einde,

welche der mündlichen überlieferung zufolge ſchon im zwölften

Jahrhundert von dem Biſchof Otto von Bamberg gepflanzt

wurde ; deshalb wird ſie in der Regel auch als „ die Heilige

Linde“ bezeichnet. Un dieſe Einde knüpft ſich Sie folgende

Sage.

Als die Kirche in Buchholz erbaut wurde, ergrimmte

der Teufel über die immer mehr zunehmende Uusbreitung

der chriſtlichen Lehre, und er beſchloß , das Kirchengebäude,

wenn es fertig wäre, don dannen zu tragen und ins Meer

zy werfen . Über die Leute in Buchholz hörten zur rechten

Zeit von der böſen Ubſicht des Teufels : deshalb ketteten ſie

ſchleunigſt ihre Kirche an der alten Linde, die ſchon damals

ein ſtarter Baum war, feſt, und als nun der Teufel kam

und die Kirche mit ſeinen Armen umfing, konnte er das

Gebäude zwar hin- und herrütteln, aber es gelang ihm nicht,

es von der Stelle zu ſchaffen . So iſt es gekommen , daß die

Kirche in Buchholz, welche zu den älteſten Kirchen in der
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ganzen Umgegend gehören ſoll, noch jekt auf ihrem alten

Plake ſteht.

220. Die Heilige Linde zu Seelow.

Zu Seelow am Madüeleg (Kr. Greifenhagen ) ſteht nebeit

der Kirche eine alte Linde, welche im Volksmunde „ die Heilige

Einde“ heißt. Der Baum ſoll an die ſechshundert Jahre alt

ſein und einſt von einem Ubte des Kloſters Kolbak gepflanzt

worden ſein. Wenn der Ubt am Sonntag von Kolbat nach

Seelow herüberkam, um hier in der Kirche zu predigen, jo

pflegte er einen Eſel als Reittier zu benuken und band dieſen

dann jedesmal an der Linde feſt , um ihn nach Beendigung

des Gottesdienſtes fogleich wieder zur Stelle zu haben.

221. Die Judenbuche.

In der hagenhorſter forft (Kr. Neuſtettin ) liegt eine

Stelle, die im Voltsmunde „ Beim Juden “ heißt. Es ſoll

dort nicht recht geheuer ſein, und daran ſoll ein Doppel

mord ſchuld fein, der zur Zeit des Siebenjährigen Krieges

an dem Orte begangen wurde. Ein fuhrmann ſoll damals

aus habgier einen jüdiſchen Handelsmann und deſſen zwölf

jährigen Sohn im Walde erſchlagen haben ; aber feine Habs

gier konnte er nicht befriedigen, denn der Jude hatte nur

einige Pfennige bei ſich , und darum ſchrieb er an die in der

Nähe ſtehende Buche:

Einen Judent hab' ich gehangen ;

Sechs Dreier hab ich empfangen.

Die Buche hieß ſeitdem die Judenbuche; ſie iſt vor ungefähr

15 Jahren gefällt worden.

222. Der Bernſtein im Kummerower Sec.

Im Kummerower See befindet ſich ſeit unvordentlichen

Zeiten ein gewaltiges Stück Bernſtein , ſo groß wie ein Haus

oder wie ein Berg. Zu gewiſſen Zeiten kommt der Bernſtein

an die Oberfläche des Waſſers. Wenn man ihn gerade in der

Johannisnacht obenauf ſchwimmen fieht, braucht man nur

ein ſchwarzes Tuch darüber zu werfen, dann kann der Berns

ſtein nicht wieder untertauchen , und anderntags kann man

ſich das große, gewaltige Stück an Land holen .

117



Dana

XVII. Landesgeſchichtliche Sagen.

223. Totenbeſtattung bei den alten Rügianern.

Von den alten Wenden, welche früher auf Rügen gee

wohnt haben , wird erzählt, daß ſie ihre Toten nicht einzeln ,

ſondern immer in größerer Zahl, wenigſtens aber paarwetſe

beerdigt haben. Wenn jemand bei ihnen ſtarb und es war

nicht gleich eine zweite Leiche in der Familie oder im Dorfe

vorhanden, ſo wurde der Leichnam über dem Herdfeuer. aufe

gehängt und geräuchert, ſo daß er ganz zuſammenſchrumpfte

(mumifiziert wurde). Uuf dieſe Weiſe hielt er ſich dann

Wochen und Monate lang, ja auch wohl Jahre lang, und es

konnte abgewartet werden, bis ein neuer Todesfall eintrat,

der für den zuerſt Geſtorbenen einen Begleiter lieferte .

Undere meinen, daß nicht die wenden, ſondern die ſteins

zeitlichen Bewohner Rügens die Sitte des Eeichenräucherns

ausgeübt hätten.

Bei den Gräbern (Rünengräbern ) fanden dann zu Ehren

der Verſtorbenen drei Totenfeiern ſtatt, und zwar am 30. ,

60. und 100. Tage nach der Beſtattung : die Angehörigent

verſammelten fich am Grabhügel und ſchmauſten dort und

fekten auch dem Verſtorbenen ſeine Portion ins Grab . Der

Schlußſtein der Grabkammer blieb ſo lange nur loſe eins

gefügt ; nach dem 100. Tage wurde dann auch der Schluß

ſtein endgültig eingeſetzt und ſo befeſtigt, daß er nicht leicht

herauszuheben war.

224. Eisverbindung zwiſchen Rügen und Schweden .

Großvater Theet (geb. 1803) hat erzählt, er habe dort

feinem Großvater gehört, daß im Laufe des 18. Jahrhunderts

die Oſtſee öfter zugefroren geweſen iſt und daß dann mehr

fach Wölfe von Schweden über das Eis nach Rügen ges

kommen ſind. Die Wölfe haben ſich meiſt nach der Stubbnik

geflüchtet, aber ſie haben ſich niemals lange auf der Inſel

gehalten .

Die Eisdede hat zuweilen mehrere Wochen lang beſtanden ,

und es ſind dann auf der Strede Urkona - Malmö Buden

auf dem Eiſe aufgeſchlagen worden, in welchen die Reiſenden

Unterkunft und Speiſe und Trank finden tonnten . Die übers
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fahrt erfolgte ausſchließlich auf Dietſchlitten ; nur ein eins

ziges Mal ſoll ein mit einem Pferd beſpannter Schlittent

von Schweden herübergelomment fein .

Das Merkwürdige iſt, daß die Oſtſee niemals vor Eicht:

meffen zugefroren iſt.

225. Die Kuh mit den vcrgoldcten Hörnern.

Zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges wurde auch die

Inſel Rügen von den Kriegsgreueln aufs ärgſte heimgeſucht;

ſchließlich gab es auf der ganzen Inſel teine Kühe mehr. Nur

ein Landmann auf Jasmund hatte noch zwei Kühe; die hatte

er in einer Höhle verborgen, die er zwiſchen dem Dubberwort

und einem anderen in der Nähe gelegenen , kleineren Hügel

angelegt hatte. Da ließ der König von Schweden den Befehr

ergehen, wer noch eine Kuh habe, der folle ſie bringen ; denn

ihr ſollten die Körner vergoldet werden. Als der Landmann

infolge dieſer Aufforderung nach ſeinen Kühen ſah, fand

er nur noch eine am Leben. Dieſe brachte er nun zum Vor:

ſchein , und der König ließ ihr, als der einzigen Kuh, die

noch auf Rügen vorhanden war, die Hörner vergolden .

226. Störtebecker auf Mönchgut.

Auch auf der Halbinſel Mönchgut iſt die Sage von

Störtebecker lokaliſiert. Er ſoll im Ziderſchen Höwt gehauſt

und hier eine Höhle bewohnt haben, die ſich landeinwärts

in einem unterirdiſchen Gange fortſette. Als die Seeräuber

in dieſer Höhle einſt ihr Mittageſſen tochten und der Raud

durch die Offnung nach außen drang, wurde Sadurch ihre

Unweſenheit entdedt und der Räuberhauptmann mit ſeiner

ganzen Bande von der Halbinſel vertrieben. Der Eingang

zu der Höhle war noch bis in die neueſte Zeit hinein zu

ſehen ; jekt iſt er durch einen Erdrutſch verſchloſſen . Dagegen

ſoll der unterirdiſche Gang noch vollſtändig erhalten ſeint

und bis unter die Häuſer von Groß -Gider führen .

227, Das Verräterhaus in Groß-Strefow.

Un der Südküſte der Inſel Rügen, etwa in der Mitte

zwiſchen Putbus und der Halbinſel Mönchgut, liegt im innct:

ſten Winkel der Strefower Bucht das Dorf Groß-Strefow,

bei dem am 16. November 1715 ein Gefecht zwiſchen den

Schweden einerſeits und den verbündeten Preußen und Dänet
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andererſeits geliefert wurde. Bei dieſer Gelegenheit foll ein

Bewohner des Dorfes , mit Namen Meusling, den Derräter

geſpielt haben : er ſpreitete, wie erzählt wird, ein weißes

Laten auf ſein Hausdach und gab dadurch den Preußen und

Dänen die Richtung des Fahrwaſſers an. Meusling hatte

ſich von dem Dänenkönig als Lohn für ſeine Tat eine Bauern

wirtſchaft und eine kleine Penſion ausbedungen. Beides ers

hielt er ſpäter auch , und zwar in Dänemark. Dorthin näm

lich begab ſich Meusling, weil in der alten Heimat kein

Menſch mehr mit ihm Umgang haben mochte. Der Dänen

könig ließe aber über der Haustür des Verräters die Inſchrift

anbringen : „ Hier wohnt Mensling, der Landesverräter !"

Uls er geſtorben war, ſoll ſein Leichnam von den Dänen

ins Meer geworfen ſein.

Das Haus, in welchem Meusling im Jahre 1715 gewohnt

hat, iſt noch heute vorhanden. Es liegt am Oſtende des

Dorfes, unweit des Strandes und iſt ganz nach Urt der

itiederdeutſchen Bauernhäuſer gebaut : es iſt mit hohem,

ſtrohgededtem Dache verſehen , und im Innern ſind die

ſtarken eichenen Balten mit einer diden , ſchwarzen Kruſte

überzogen , die uns zeigt, daſs das Haus ehemals ein rich

tiges Rauchhaus, d. i . ein haus ohne Schornſtein , geweſen

iſt. Das Haus wird noch heutigen Tages allgemein das

Derräterhaus genannt.

228. Schil in Stralſund.

Uls der Major Schill am 25. Mai 1809 ſeinen Einzug

in Stralſund hielt, ſoll er durch einen unterirdiſchen Gang

in die Stadt eingedrungen ſein. Der Gang begann außerhalb

des Kniepertores, an der Stelle, wo die alten Kaſernen lagen,

und mündete in der Nähe des Johanniskloſters, etwa dort,

wo die Külpſtraße ihr Ende hat. Dieſen Gang foll Schill

benußt haben, um in die Stadt zu tommen ; jedenfalls war

er ſo überraſchend ſchnell auf dem Alten Markte, daß er

hier einen franzöſiſchen Kapitän gefangen nehmen konnte .

Schills Uufenthalt in Stralſund war von kurzer Dauer.

Schon am 31. Mai wurde er von den in überlegener Zahl

anrüđenden Holländern und Dänen überwältigt. Schill ſelbſt

fand ſeinen Tod in der fährſtraße von der Hand einiger

holländiſcher Jäger, die ihn , da er für fugelfeſt galt, pont
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Pferde herunterhieben . Und doch hätte fich Schill ſo leicht

retten können, wenn er nur drei Minuten früher den Weg

zum fährtor eingeſchlagen hätte. Im ha en lagen drei Schiffe

zur Überfahrt nach Rügen bereit. Die Schiffsführer waren

Schill treu ergeben und hätten ihn auch ſicher nach der Inſel

hinübergeſchafft. Aber Schill tam nicht. Als ſie lange Zeit

vergeblich auf den Major gewartet hatten, ſchiaten ſie end

lich einen Boten in die Stadt und erfuhren nun, daß Schill

inzwiſchen den Heldentod gefunden hatte.

229. Störtebecker in der Hertesburg.

Im vierzehnten Jahrhundert trieb eine Seeräuberbande,

die ſich die Vitalienbrüder nannte, auf der Oſtſee arge Räu

bereien . Die Unführer der Bande waren zwei übel berüchtigte

Geſellen , Störtbeke und Göteke Michäl, aus hieſigen Landen

gebürtige Untertanen . Die follen, wie in der Stubbenkammer

auf Jasmund, ſo auch in der hertesburg, deren ſie ſich bes

mächtigt hatten, ihr Raubneft gehabt haben. Wie man ſagt,

gelangten die Seeräuber mit ihren Raubſchiffen aber nicht

durch den jekigen Prerower Strom nach dem Schloſſe, ſondern

durch einen anderen Seedurchbruch , der rechts vom Schloſſe

liegt und von dem man noch die Spuren ſieht. In der Hertes

burg ſollen die Seeräuber des Nachts durch angezündetes

Cicht Schiffe aus Dänemark, Lübeck und anderen Orten irre

geführt, hierher gelođt und dann überfallen haben . Als die

Seeräuber endlich überwältigt wurden, foll der eigentliche

Burghafen verſenkt worden ſein ; nahebei aber können noche

die größten Schiffe fahren.

230. Der Seeräuber 603ike Michael.

Der Hauptgenoſſe des tühnen Seeräubers Klaus Störte:

beder war Gödite (8. i. Gottfried) Michael. Dieſer war aus

dem Dorfe Michaelsdorf nahe bei Barth gebürtig und hier

eigentlich Gottfried Borgwardt. Später vertauſchte er ſeinen

väterlichen Namen mit dem ſeines Geburtsortes , wie es in

damaligen Zeiten häufig geſchah, und nannte ſich Gödike

Michael, woraus der Volksmund Götke Micheel oder Gömider

gemacht hat. In Michaelsdorf lebte noch vor neunzig Jahren

die familie Borgwardt, aus der Gösite , abſtammte; fie bes

wahrte damals noch Münzen auf, die ihre Vorfahren Don

dem Seeräuber Gödike erhalten haben ſollen .
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231. Stinas Uttiek.

Un der Nordküſte der Inſel Wollin liegt am hohen Ufer

eine Stelle, die Stinas Utkiet heifft. Dieſen Namen hat die

Ortlichkeit erhalten, weil ehedem Stina, die tühne Gefährtin

des Seeräubers Klaus Störtebeder, von hier aus Ausſchau

zu halten pflegte. Wenn Störtebeder von ſeinen Raubzügen

ausruhen und beſonders wertvolle Schäke verfteđen wollte,

fegelte er hierher ; aber er landete nicht eher, als bis er auf

dem hohen Ufer eine rote Flagge wehen ſah. Das war das

Zeichen , das ihm Stina gab, zur Kunde, daß keine Gefahr

drohte. Dann landete Störtebeder mit ſeinen Genoſſen. Ihre

Boote und ihren Raub trugen ſie das Ufer hinauf und

brachten alles nach dem Jordanſee, der im tiefen Waldes

didicht verſteďt lag. Dabei fchritten ſie, einer hinter dem

anderen her, das Bett eines kleinen Baches entlang, der

dom Jordanſee abfließt und in die Oſtſee mündet ; dadurch

wurde jede Spur ihrer Ankunft verwiſcht. Un dem Ufer des

Jordanſees begann dann ein wildes , ausgelaſſenes Treiben :

die Räuber jubilierten und ſchwelgten , bis ſie zu neuen Taten

hinausſegelten. Als Störtebeder und ſeine Genoſſen endlich

vom Schidfal ereilt wurden, ſtand die treue Stina noch lange

Jahre wartend auf dem hohen Ufer aber Störtebeder kehrte

nimmer wieder. Unermeßliche Schäke ſollen am Ufer des

Jordanſees vergraben oder im Waſſer des Sees verſentt

liegen ; doch weiß niemand, wie ſie zu heben find .

232. Piepenwerder und Koſackenberg bei Stettin.

Die mitten in der Oder, dicht vor Dommerensdorf gelegene

Inſel führt im Voltsmunde den Namen Diepenwerder; der

Berg, welcher ſich hinter den Dommerensdorfer Häuſern era

hebt und dieſe weit überragt, heißt der Koſadenberg ; auf

feiner höhe iſt neuerdings das hochreſervoir der Waſſers

Leitung erbaut.

Die beiden Ortlichkeiten haben ihre eigentümlichen Namen

zur Zeit der Belagerung Stettins durch die Ruſſen erhalten.

Die Ruffen erſchienen nach der Einnahme der feſtung Colberg

zunächſt auf den fintenwalder Höhen und verſuchten , don

hier aus die Stadt Stettin zu erobern. Aber das breite Odere

tal verhinderte, daß dieſer Verſuch Erfolg hatte ; denn die

Geſchüke trugen damals noch nicht ſo weit. Da überſchritten
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die Ruffen das Obertal, fetzten ſich auf der vorgenannten

Injet feſt und eröffneten von hier aus ein lebhaftes feuer

auf die Stadt. Über die Stettiner behielten ihre gute Laune

und ließen den Mut nicht ſinken . Damals entſtand in der

Stadt der folgende Reim, welcher die Bezeichnung der Inſel

mit „Piepenwerder" veranlaßt hat:

Up dem Werder bi Stettin

Piept un quarrt dat grow un fien ;

Ruffent un Kojadenhorden

Piepen , quarren, ſengen, morden.

Bald darauf nahmen die Koſaden auch von den vors

bezeichneten Berge Befik , der ſeitdem der „ Koſadenberg " ges

nannt worden iſt . Doch wurden ſie von hier bald wieder

vertrieben , und die fiegesfrohen Stettiner riefen den mit

bintigen Köpfert heimgeſchidten Feinden zu :

Du Mostauwiter, bu,

Eaß unſ're Stadt in Ruh !

Und wenn du das nicht tuſt,

Kriggſt du wat mit de fuuſt.

Die Ruſſen mußter ſchließlich unverrichteter Sache wieder

abziehen, ohne imſtande geweſen zu ſein, die Stadt zu

erobern .

233. Der Poſtkirchhof bei Tolz.

In der Nähe von Tolz im Saakiger Kreiſe hat bis zur

Zeit des Dreißigjährigen Krieges ein Dorf mit Namen Holz

haufen gelegen . Infolge der Deft, welche während des ges

nannten Krieges in Hinterpommern auf das ſchredlichſte

wütete, ſtarben ſämtliche Bewohner des Dorfes dahin, ſo daß

fchließlich alle Häuſer leer ſtanden . Als der Krieg zu Ende

war, tamen die Bürger von Maffow, ſtecten die inzwiſchen

fchon halb derfallenen Gebäude des verödeten Dorfes in

Brand und bemächtigten fich nach und nach der Herrenlos

gewordenen felomark von Holzhauſen . Niemand erhob widers

ſpruch dagegen, obgleich jeder fah, daß das Odland von Jahr

zu Jahr kleiner wurde. Jekt iſt nur noch ein kleines Stüd

and übrig, welches eingehegt iſt, damit es erhalten bleibt;

im Voltsmunde führt es den Uamen „ Defttirchhof" .
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234. „ Der Störtebecker“ bei Rörchen .

In der Nähe des Dorfes Rörchen im Kreiſe Naugard

liegt mitten in einem ausgedehnten Wieſenterrain eine ers

habene Stelle oder ein Brink, welcher im Dollsmunde „ der

Störtebeder “ heißt. Dieſen Namen ſoll die Stelle daher er:

halten haben, weil vor vielen hundert Jahren der berühmte

Seeräuber Störtebecker dort ſeine Wohnung gehabt hat. Man

erzählt ſich , daß Störtebeder hier lange Zeit im Verborgenen

gelebt hat, als er von den Hanſeſtädten verfolgt wurde.

Neuerdings hat man angefangen, den Brink abzufahren

und die Erde auf das nahe Wieſenterrain zu ſchaffen . Dabei

ſind eiſerne Schwerter , große Sporen, zahlreiche Knochen

und die Reſte eines großen Kahnes aufgefunden worden.

235. Bogislaw X. und dic Kösliner.

Die Kösliner hatten häufig Streitigleiten mit den ponta

merſchen Herzögen, beſonders wenn lektere auf dem nicht

weit von Köslin gelegenen Jagdſchloß Zanow weilten. Uls

einſt herzog Bogislaw X. im Gollenberge jagte, überfielen

ihn die Kösliner unverſehens und führten ihn gebunden auf

einem Leiterwagen in ihre Stadt. Auf dem Marktplake ans

gekommen, verhöhnten ſie ihren hohen Gefangenen und ließen

ihn ſchließlich ins Gefängnis werfen.

Bald aber erſchraken die Kösliner über ihren Frevel : ſte

fekten den Herzog wieder in freiheit und unterwarfen ſich

willig ſeiner Strafe. Und Bogislaw war nicht der Mann ,

der mit ſich ſpaßen ließ ; er legte der Stadt harte Buße auf.

Unter anderem mußten die Bürger das Stadttor, durch welches

der Herzog in die Gefangenſchaft geführt worden war

es war das am Ausgange der Bergſtraße gelegene Zanower

Tor abbrechen und die hier mündende Straße durch die

Stadtmauer verſchließen . Statt deifen erbauten die Kösliner

dann das Mühlentor im Norden der Stadt und führten von

Sort die Landſtraße nach Zanow hinaus. Den zum Bau des

Mühlentores nötigen Kalt muſsten die Kösliner
das war

auch ein Teil der Buße – mit Buttermilch löſchen .

Wegen dieſes unbeſonnenen Angriffes auf ihren ' Landes

herrn pflegte man früher den Köslinern den Nedruf „ horſa

Köslin" zuzurufen . Ebendaher ſoll auch die ſprichwörtliche
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Redensart ſtammen : „ Die Kösliner dürfen wohl eine Torheit

begehen ; ſie dürfen ſie aber auch bezahlen . "

256. Der große Weltkrieg.

Einſt wird die Zeit kommen, wo alle Kriege zwiſchen

den einzelnen Völkern auf Erden beigelegt ſein werden ; die

folge davon wird eine Zeit großer Blüte, großen Reichtums

und wohllebens ſein. Dann aber kommt der große Weltkrieg,

der alle Völker auf Erden berühren und einen großen Teil

der Menſchheit vernichten wird. Unter den wenigen, die

übrig bleiben werden, wird Armut und hungersnot herrſchen :

während ſie vorher in Samt und Seide gingen, werden ſie

jetzt in „ greife" Kleider gekleidet fein ; während ſie vorher

Braten und Wein als Speiſe hatten, werden ſie jetzt froh

fein, wenn ſie ihren Hunger mit den Wurzeln und Kräutern

des Feldes ftillen können.

Nördlich von der Chauffee RügenwaldesStolpmünde liegt

hinter Sadshöhe das Rudental mit dem Jakobsbrunnen ; hier

follen vor dem Weltende alle Heere, die es auf Erden gibt,

zuſammenkommen , um die letzte große Entſcheidungsſchlacht

zu liefern .

XVIII. Ortsſagen.

237. Die untergegangene Stadt Stubbenkammer.

Oben in der Tromper Wiet, fo recht in der Mitte zwiſchen

den Außenküſten von Jasmund und Wittow hat vor vielen ,

vielen Jahren eine große herrliche Stadt gelegen ; ich meine,

ſie hat Stubbenkammer geheißen. Die Bewohner der Stadt

waren überaus reich und wohlhabend und hatten Überfluß

an allem , was zum täglichen Leben gehört. Dadurch wurden

ſte übermütig und führten ein üppiges Leben. Dat is dor

oft ruuch hergahn : de Semmeln hebben ſie up de Straten

ſtreugt, un de fruugenstüd hebben ſich uppukt, as wenn je

alle Dag ' up hochtid wullen. Späderhen hat de Flot de

ganze Stadt furtwaſcht, un nu liggt ſe unner up den Meeress

grund begraben . Alle twintig orre alle hunnert Johr tümmt

de Stadt ees werre tom Dörſchien , un denn is fe dicht baben

dat Water mit all ehre Küüfer un Törm werre to fehn .
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Tolekt het Kutſcher Dunter ut Trent de Stadt liggen fehn ,

as he äwer de Schaaw ' führt is ; dat mögen nu all föftig

bet föftig Johr her fin.

238. Erbauung des Schlofies Spyker.

wo jetzt das Schloß Spyker ſteht, hat vorzeiten ein hof

geſtanden , der hat Bunzlow geheißen. Der gehörte einer

reichen frau mit Namen Jasmund. Die befaß zwölf Scheffel

Geldes im Vermögen und wünſchte dort ein Schloß aufzus

bauen. Das iſt ihr aber verwehrt worden, und da hat ſie

gebeten, ſich über dem Hofbrunnen nur einen kleinen Speicher

( Spiter ) bauen zu dürfen, und als ihr das bewilligt wurde,

hat ſie das Schloß gebaut und es Spyker genannt. Don ihrem

Reichtum hat fie elf Scheffel verbaut, den zwölften aber hat

ſie im Schlofíe vermauert ; doch hat ihn bis jetzt nie einer

finden können.

Uls die Maurer dabei waren, das Schloß aufzuführen,

ſind einmal Knaben auf den Bauplak gekommen und haben

dort geſpielt. Da haben jene einen von den Knaben geheißen,

einmal in den Pfeiler zu triechen , bei dem ſie eben beſchäftigt

waren. Der Knabe hat dies auch zur Kurzweil getan, und

als er darin war, haben die Maurer den Pfeiler hinter ihn

zugemauert, qo daß der Knabe darin hat verkommen müſſen .

239. Der Waficrlauf zwiſchen Schaprode und der

Injel Ohe.

Zwiſchen Schaprode und der Inſel Öhe ift früher nur

ein ganz flacher und ſchmaler Graben geweſen, in dem hat

ein Pferdetopf gelegen , und vermittelſt desſelben haben die

Leute den Graben ganz leicht und bequem überſpringen

können. Eines Tages aber iſt eine große Waſſerflut ges

kommen, die hat den Graben verbreitert und vertieft, und

feitdem iſt zwiſchen der Inſel und der Schaproder Seite

ein Wafferlauf, fo tief und breit wie ein richtiger Fluß , daß

man ohne Boot nicht mehr hinübertommen kann.

240. Alter Kampfplatz.

In der Nähe der Carower Mühle (Kr. Rügen) iſt ein

freier Platz , auf welchem viele Steine umherliegent. Hier

follen die Leute von Streu einſt gegen die Bewohner von

Putbus gekämpft haben , und bei dieſer Gelegenheit ſollent
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800 Mann gefallen ſein. Die Toten aber wurden an derſelben

Stelle beerdigt.

Unweit von Carow liegt ein megalithiſches Künengrab,

der ſogenannte Silvitzer Steinhügel.

241. Jägenſteen bei Streſow.

Mit dem Namen „Jägenſteen“, hochdeutſch „ Ziegenſteine"

oder auch „Siegſteine“, bezeichnet man ein vorgeſchichtliches

Hünengrab nebſt einer Oſtwärts ſich anſchließenden Gruppe

don Steintegeln zwiſchen den Dörfern Strefow und Burtepik

(Kr. Rügen). Hier am Zägenfteen haben ſich einſt die Poten

und die Pieken eine grimmige Schlacht geliefert. Die Poten

find die Mönchguter , welche noch jetzt ſo genannt werden ;

die Pieten aber waren ein Stamm, welcher vom Zägenſteen

an weſtwärts bis Putbus wohnte. Die poken gewannen die

Schlacht und errichteten den Jägenſteen als Siegesdenkmal.

Die Pieten aber wurden ſo vollſtändig beſiegt, daß nur wenige

von ihnen übrig blieben, und dieſe ſtarben auch bald nachher.

Daher weiß man von den Pieten heutigen Tages nichts mehr

als ihren Namen, während die Poken noch jekt als ein träfa

tiger Voltsſtamm auf ihrer Halbinſel leben .

Die Mönchguter bedienten ſich im Kampfe langer Meſſer ,

welche poken hießen; davon haben die Leute dieſen Namen

bekommen . Die Pieten hießen ſo wegen der langen Piten ,

mit denen ſie bewaffnet waren.

242. Die Kapelle auf der Inſel Vilm .

Auf der Inſel Vilm, welche füdlich von Putbus in

Rügenſchen Bodden gelegen iſt, befand ſich in tatholiſcher

Zeit eine Kapelle ; nach Einführung der Reformation blieb

die Kapelle unbenukt und wurde im 18. Jahrhundert gänze

lich abgebrochen . Man erzählt, eine Kuh habe ſich einſt in

das Innere der Kapelle perirrt, und dann rei die Tür hinter

ihr ins Schloß gefallen ; da nun die Inſel zu der Zeit ganz

unbewohnt war, ſo habe die Kuh nicht wieder herauskommen

können und verhungern müſſen. Unfolge dieſes Unfalles ſci

die Kapelle dann abgebrochert worden .

243. Die Barther und der Ritter Altun.

Vor langen, langen Jahren waren die Bewohner der

Stadt Barth in rechter Not : thre Senkbrunnen gaben nur
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ſpärlich Waſſer, und in Zeiten der Trodenheit war das

Waſſer fo Inapp, daß bei den Brunnen oft die härteſten

Fehden um einen Topf voll Waſſer entſtanden . Und doch

war in der Nähe der Stadt am Fuße der Burg des Ritters

Altun eine ſchier unerſchöpfliche Quelle des reinſten und

klarſten Waſſers vorhanden. Die Bürger der Stadt hatten

den trukigen Ritter ſchon wiederholt gebeten, er möge ihnen

doch geſtatten , daß ſie ſich von dem ſo hochgeſchäkten „ Bruns

rient " eine Leitung zur Stadt legten ; aber der eigenſinnige

Rittersmann hatte ſolche Bitten immer höhnend abgewieſen.

Da nahmen die Bürger ihre Zuflucht zur Eiſt. Sie taten to,

als ob ſie die weigerung des Ritters durchaus nicht übel

vermerkt hätten , und ehrten ihn, ſo ſehr ſie nur konnten.

Einmal ſtellten ſie feinetwegen ſogar ein glänzendes Turnier

an, zu dem ſie nicht nur den Ritter Alkun, ſondern auch die

übrigen Burgherrn aus der Umgegend, wie den Herrn von

Vogelſang, den Ritter von der Alten Burg, und noch manche

andere ſtreitbare helden einluden. Un den feſttagen flops

das ſchon damals berühmte Barthiſche Bier in Strömen , und

ganz beſonders war dies der Fall an dem lekten feſttage.

Immer von neuem wurde dem trunkfeſten Ritter Ultun der

Humpen gefüllt, und alle Ratsherren der Stadt tranken

ihm der Reihe nach zu, um ihn trunken zu machen . Aber

der Ritter tat allen Beſcheid und trant die Ratsherren alle

bis auf einen unter den Tiſch . Dieſer eine wußte dem Ritter

aber ſo zuzuſeken , daß er das bereit gehaltene Schriftſtüd ,

durch welches er den Barthern die Burgquelle freigab, unters

zeichnete. Als die Bürger ſogleich am nächſten Tage anfingen,

eine Rohrleitung von der Quelle zur Stadt zu legen, wollte

es der Ritter nicht dulden, doch als ihm das Schriftſtück

vorgelegt wurde, ſprach er: „ Ein Niann ein Wort“ und hatte

nun nichts mehr gegen die Arbeit der Bürger einzuwenden .

Das Waſſer, welches die Barther auf dieſe Weiſe ers

hielten , war ganz ausgezeichnet, und das aus dieſem Waſſer

gebraute Bier war ſo vortrefflich , daß es weit über Pommerns

Grenzen hinaus bekannt wurde.

244. Der Grenzſtein des Barther Gebietes.

Zwiſchen Barth und Kenk, etwa einen Steinwurf weit

von der Landſtraße entfernt, ſteht ein fäulenartig zuges
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hauener Stein von einem Meter Höhe, der früher noch größer

geweſen ſein und die Form eines Kreuzes gehabt haben ſoll.

von ihm geht folgende Sage.

Uls Herzog Barnim VI. auf ſeinem fürſtlichen Kofe zu

Pütnik am 23. September 1405 an der Deſt geſtorben war,

mußten ihn ſeinem Wunſche gemäß zwölf Jungfrauen aus

der Stadt Barth mit dem Sarge nach Kenk tragen , damit

er dort begraben würde. Der Herzog hatte beſtimmt, daß

das Barther Gebiet foweit reichen ſollte, als die Jungfrauen

thn, ohne abzuſeken, zu tragen vermöchten . Die waderent

Bartherinnen nahmen alle Kräfte zuſammen und trugen

den Sarg bis zu der Stelle, wo der Stein bis auf den

heutigen Tag ſteht. Und foweit reicht auch jetzt noch das

Barther Gebiet.

Bei dem Stein ſoll ein nächtlicher Sput umgehen .

245. Der Vogelſang bei Barth.

Weſtlich von der Stadt Barth, am rechten Ufer der

Barthe, liegt ein ſandiger, mit Ginſter und Bufchwert ber

ſtandener Hügel, das iſt der Vogelſang. Nirgends in der

Umgegend gibt es ſo viel Vögel und ſonſtiges Getier als im

Vogelſang, und im Sommer und Herbſt bildet der Vogelſang

mit ſeinen Schluchten , Tälern und Verſteden ſeit alter Zeit

einen beliebten Tummelplak für die Jugend.

In früheren Jahrhunderten foll auf dem Vogelfang ein

Ausguc geweſen ſein , wo ein Wächter, der meiſt auf einem

hohen Baume af , ſtändig nach Feinden Ausſchau hielt. Es

war in der Zeit, als die Dänen mit ihren ſchnellen Schiffen

über die Oſtſee tamen und die Inſel Rügen und die pommere

Ichen Küſtengebiete brandſchakten . Wenn ſie bei dieſen

plünderungsfahrten durch den Prerower Strom fuhren und

in den Barther Bodden kamen, erſpähte ſie der Wächter auf

dem Vogelſang und gab dann den umliegenden Ortſchaften

durch hornruf und durch Unzünden einer Bake ein Zeichen ,

daß ſie ſich rechtzeitig flüchten konnten. Damals hat in der

Hähe des Vogelſangs auch noch eine Anſiedlung gelegen ,

die nun aber ſchon ſeit vielen, vielen Jahren eingegangen

iſt ; die Stelle, wo die Unfiedlung gelegen hat, heißt jest

de Dörpſtäd" .
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246. Das Mordkreuz bei Divitz .

Un dem Wege von Barth nach Divik (Kr. franzburg)

ſteht ein hölzernes Kreuz, welches nach der darauf anges

brachten Inſchrift aus dem 18. Jahrhundert ſtammt. Es iſt

ein altes Mordkreuz, beffent Errichtung der Sage nach aus

folgendem Anlaß erfolgt iſt.

Uuf der Herberge zu Barth befand ſich ein Schuhmachers

geſelle, der dort eine größere Zeche machte . Als er dieſe bes

zahlen wollte, langte er in die Taſche, um das Geld herauss

zuholen. Die Taſche aber hatte er ganz voller Holznägel, ſo

wie ſie die Schuhmacher zu gebrauchen pflegen . Während er

nun unter den Nägeln nach dem Gelde ſuchte, ſagte er ſcherz

haft zu dem herbergsvater : „ Na, unter den Hunderten iſt

ja wohl taum einer für dich ! " Ein anderer Handwertsburſche,

der in der Nähe ſaß und dieſe Worte hörte, meinte, der

Schuhmachergeſelle hätte die ganze Taſche voll Geld ; er ging

daher hinter thm her und erſchlug und verſcharrte ihn an

der Stelle, wo das Mordkreuz noch jekt ſteht.

Das Kreuz iſt ſchon mehrfach morſch geweſen ; dann iſt

es aber jedesmal ausgebeſſert oder auch durch ein neues ers

jest worden .

247. Wie der Galgen in Damgarten verſchwand.

Alle pommerfchen Städte , ſelbſt die kleinſten , hatten ehes

dem ihre eigenen Richtſtätten und ihre eigenen Galgen .

So auch Damgarten . Der dortige Galgen hat bis vor uns

gefähr hundert Jahren geſtanden . Es waren damals die

franzoſen im Lande und liefen ſich allerhand übergriffe zu

ſchulden kommen.

Als nun in jenen Tagen eine frau in Damgarten ihre

Kuh zu ſpät austrieb die anderen waren alle , zu einer

großen Herde vereinigt, vom Gemeindehirten ausgetrieben

worden griffen die franzöſiſchen Soldaten die verſpätete

Kuh auf und ſchlachteten ſie auf der Stelle. Als ſie nun

das Fleiſch der geſchlachteten Kuh tochen und braten wolls

ten , hatten fie teint holz , und deshalb hieben ſie kurzer

Hand den Galgen um und benutten das Holz desſelben als

Brennholz .

In der Folgezeit hat die Stadt Damgarten teinen neuen

Galgen wieder aufgerichtet. Über die Stelle, wo der alte
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Galgen geſtanden hatte, wurde noch Jahrzehnte lang ſpäter

mit Schaubern gezeigt.

248. Bau der Kirchen zu Vorland, Glewitz und

Baggendorf.

Der Tiden hauſten up de Trebel, de donmals väl breeder

wir as nu, twee Seerowers, de heeten Strahl un Sund.

De röwerten ſiđ väl Geld un Got toſam. Us ſe äwer öller

wurden, feelen en ehre välen Sünden upt hart, un fe leeten

de dree Kirchen buugen, de Dorlander, de Glewißer un de to

Baggendörp. Us nu wider de Tid kamm, dat je ſtarben

fullen, fäden fe, dat ſe'n Teeten geben wullen , ob ſe ſelig

worden wiren oder nich : Wenn ſe ſelig worden wiren, ſull'n

witten Schimmel Sünndags unne de Predigt in de Kirch

tamen ; wenn re äwer nich ſelig warden kunnen , wullen

fe'n fchwarten Raben ſchiden . Un as je nu dod wiren un

de Sünndag tamm , ſegen de Eüd 'n Schimmel in de Kirchen :

dör tamen . Don wüßter ſe, dat je ſelig wiren un ehre

Sünden en vergeben wiren.

249. Der Hohe Stein bei Anklam .

Anklam iſt die einzige pommerſche Stadt, die noch einen

anferhalb des Weichbildes der Stadt gelegenen Reft mittels

alterlicher Wehrhaftigkeit beſikt ; das iſt der ſogenannte hohe

Stein, ein runder maſſiver Turm mit Zinnenkranz und pyras

midaler Spike, welcher etwa eine halbe Stunde ſüdöſtlich

von der Stadt, unmittelbar neben der Chauſſee UnklamsDuches

row liegt. Der Turm und ein in der Nähe befindlicher, flacher

Erdwall ſind die lekten Reſte der mittelalterlichen Landwehr,

die ehedem das ganze Stadtgebiet im Weſten , Süden und Often

umſchloß . Der Hohe Stein bewachte den Zugang zum Stadt:

gebiet von Süden her. Da die Stadt Anklam ihre mittelalters

Iichen fehden hauptſächlich mit der Herren von Schwerin zu

führen hatte, ſo wurde der Turm auch der Schwerinsturm

genannt.

Man erzählt, daß der hohe Stein im Mittelalter durch

cinen unterirdiſchen Gang mit der Stadt in Verbindung ſtand ;

der Gang mündete in dem alten Rathauſe, welches ehedem

mitten auf dem Markte ſtand und in den Jahren 1841 bis

1842 abgebrochen wurde. Wenn der wächter auf dem Hohen

96 131



Stein in der Ferne einen herannahenden feind bemerkte, ſo

gab er mit der Trompete ein Signal zur Stadt hin, und also

bald eilten die bewaffneten Stadtknechte durch den unter :

irdiſchen Gang zu dem Wartturm, befekten ihn von oben bis

unten und empfingen die feinde mit ſcharfen Schüſſen und

Würfen . Die Schwerine wunderten ſich dann jedesmal, wo

her der hohe Stein ſo ſehr zur Unzeit für ſie – eine ſo

ſtarte Beratung habe.

Der unterirdiſche Gang foll in einer ſchnurgeraden Linie

vom Rathauſe unter dem Markte und unter der Steinſtraße

weg auf den hohen Stein zugeführt haben . Von zwei anderen

Häuſern der Stadt follen Nebengänge zum Markte geführt

und mit dem Hauptgang in Verbindung geſtanden haben .

250. Schwerinsburg.

Das Gut Schwerinsburg (Kr. Unklam) hieß früher Kums

merow. Hier erbaute der feldmarſchall Kurt von Schwerin

in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts ein prachtvolles

Schloß , in welchem er zuweilen auch den Beſuch des Königs

friedrich Wilhelm I. empfing. Bei einer ſolchen Gelegenheit

ſprach der frohgelaunte König : „ Von Kummer habe ich in

dieſem Hauſe keine Spur bemerkt. Es ſoll darum auch nicht

mehr Kummerow , fondern zu Ehren ſeines Beſikers

Schwerinsburg heißen . Und ſo iſt es auch geſchehen .

251. Der Stein am Abhang des Cavelberges.

Um Abhange des Cavelberges bei Cavelpaß (Kr. Anllam )

liegt ein außerordentlich großer Felsblock aus blaugrauem

Granit, der 4 Meter lang, 3,60 Meter breit und 3,50 Meter

über dem Erdboden hoch iſt. Der Stein hat buđelförmige

Geſtalt und ſtedt anſcheinend noch ziemlich tief in der Erde.

Am Rande des Steines wachſen wilde Roſen und Schlehdorns

ſträucher .

Von dieſem Steine erzählt man ſich folgende Sage.

Als die Anklamer einmal mit der Stadt Friedland in

Streit geraten waren, haben ſie den Stein auf eine ihrer

Kriegsmaſchinen gelegt, um ihn in die feindliche Stadt zu

ſchleudern . Über der Stein war zu groß. Bei Cavelpaß fiel

er nieder, ohne ſein Ziel erreicht zu haben .

132



Morso Doo s

252. Der Alte Krug bei Misdroy.

In der Nähe von Misdroy auf Wollin lag früher der

Ulte Krug ; der war bei jung und alt ſo in Verruf, daß er

nicht anders als der Räubertrug genannt wurde. Man er

zählt, daß oft Leute, die in dem Kruge übernachteten , nicht

wieder ans Tageslicht tamen ; der Krugwirt und ſeine frau

follen die ahnungsloſen Reifenden erſchlagen und beraubt

und die Leichen in dem nahen Walde verſcharrt haben. Das

hat ſo lange gedauert, bis die Mörder durch einen ſchleſiſchen

Buttenträger angezeigt wurden, der noch gerade zur rechten

Zeit aus der Mordfalle entrinnen und in Misdroy Schuk

finden konnte.

253. Der Köhler beim Tcerofen.

In der Nähe des Kaffeeberges bei Misdroy liegt eine

einſame Waldlichtung, der Teerofen genannt. Hier ſoll vor

vielen Jahren ein Köhler gehauſt haben, der ein böſer Mords

bube war.

An einer Stelle der in der Nähe vorbeiführenden Lands

ftraße loderte er die Erde und vergrub darunter ein Brett,

das, wenn jemand darüber ging, eine Klingel in ſeiner Bes

hauſung in Bewegung fekte . So erfuhr der Köhler ohne

weitere Mühe oder unbequemlichkeit, wenn etwa ein einſamer

Wanderer oder reifender Kaufmann auf der Straße dahins

fchritt. Dann eilte der Köhler herbet, erſchlug den nichtss

ahnenden Reifenden , beraubte ihn und vergrub den Ceichnam

im Walde.

Lange Jahre konnte der Köhler ſeine Schandtaten uns

geſtraft fortſeken. Endlich aber wurde er doch gefaßt, und

als er eingeſtanden hatte, daß er über ein Dußend Mors:

taten begangen hatte, wurde er hingerichtet.

254. Der unterirdiſche Gang in üctcrmünde.

Von dem Schloß in ückermünde führt ein unterirdiſcher

Gang bis draußen vor die Stadt. Er iſt in früheren Zeiten,

als die Pommerſchen Herzöge noch das Schloß bewohnten,

angelegt und viel benukt worden. Die Herzöge ſollen durch

dieſen Gang mehrmals aus der Stadt entkommen ſein, als

diefe von den Brandenburgern belagert wurde. Der Gang

iſt noch heutigen Tages vorhanden, aber niemand wagt ihn
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zu betreten ; denn in dem Gange ſoll nicht nur allerlei

Totengebein herumliegen , ſondern es ſollen ſich dort auch

viele Geiſter und Geſpenſter aufhalten . Dor Jahren hat

man einmal einem zum Tode Derurteilten Begnadigung vers

ſprochen , wenn er in den Gang hinabſtiege und ihn bis ans.

Ende verfolge. Der Derurteilte hat ſich dieſer Uufgabe anch

willig und gern unterzogen ; aber als er nur ein kleines Stüc

in dem Gange vorwärts gegangen war, iſt er wieder um

gelehrt und an das Tageslicht emporgeſtiegen . Hier hat er

erklärt : er wolle lieber hingerichtet werden, als noch einmal

die Schreden des unterirdiſchen Ganges über ſich ergehen

laſſen . Seit der Zeit iſt der unterirdiſche Gang von niemand

wieder betreten worden.

255. Der Raubritter Bröter .

Auf Dogelſang (Kr. údermünde ) hat früher ein Raub

ritter mit Namen Bröter gehauſt . Don ſeiner Grauſamkeit

und von ſeinen Raubtaten weiß man in Dogelſang und in

der ganzen Umgegend noch jetzt viel zu erzählen. So ließ er,

um ſeine Spur zu verwiſchen und etwaige Verfolger irres

zuleiten, die Pferde ſtets verkehrt beſchlagen . Er überftel

nicht nur die Wagenzüge der Kaufleute, die durch die üđers

münder Heide zogen , ſondern raubte auch oft frauen und

Jungfrauen von den benachbarten Gütern und Dörfern .

Wenn er der frauen überdrüſſig war, band er ſie an den

Haaren zuſammen und ertränkte ſie im Wokuhl, einem uns

ergründlich tiefen Torfloch bei der Kronziegelei.

Uls Bröter geſtorben war, konnte er keine Ruhe in

Grabe finden. Nacht für Nacht mußte er umgehen, und noch

jekt erſcheint er zuweilen in Geſtalt einer rieſigen Feuerſäule.

256. Der Turm „ Kiet in de Mart “ zu Pafcwalt.

An der Südweſtſeite der Stadt Pajewalk, zwiſchen dem

Mühlens und Prenzlauer Tore liegt der Mauerturm „ Kiet

in de Mart“. Der maſſive Turm hat zylindriſche Geſtalt mit

zwei Einſchnürungen ; am oberen Rande hat er einen Zinnen

kranz und iſt durch einen ſpiken Helm abgeſchloſſen . Über

die Entſtehung des Turmes weiß die Sage folgendes zu be

richten .
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Es war um die Mitte des 15. Jahrhunderts, da machten

die Paſewalter unter Mitwirkung von Hartwig Molkan und

Henning von Jasmund einen Raubzug in die udermart, wo

fie flecken und Dörfer beraubten und ausbrannten und die

Vieh und andere Bente gewannen . Als ſie nun mit ihrer

Beute zurüałehrten und in der Nähe der Stadt Prenzlau

porüberzogen , Süntten ſich die Prenzlauer ſtart genug, den

Dommern die Beute wieder abzujagen ; ja, ſie meinten des

Erfolges ſo ficher zu ſein, daß ſie Seile und Stride mite

nahmen, um die Pommern und Paſewalter damit zu binden .

Uber die Sache tam anders, als die Prenzlauer gemeint

hatten . Die Pommern fekten fick tapfer zur Wehr und

ſchlugen die Gegner in die Flucht und nahmen über zwets

hundert von ihnen gefangen, die ſie nun mit ihren eigenen

Seilen und Striden banden . So lehrten fie fröhlich nach

Paſewalt zurüd . Die Gefangenen mußten ſich mit ſchwerem

Gelde lostaufen , und dabei erhielt die Stadt auf ihren Anteil

eine ſo große Summe, daß ſie davon den nach der Udermart

ſchauenden Mauerturm crbaute, der in der Folge „ Kiet in de

Mart“ genannt wurde und von dem es ſeit alter Zeit heißt :

Kiet in de Mart, trure nicht,

Marggraff friedrich de beit dy nicht.

Nach anderer Überlieferung ſoll der Turm im Jahre

1445 oder doch gleich nach dieſem Jahre erbaut worden

ſein. Im Jahre 1445 gelang es nämlich den Paſewaltern ,

den Kurfürſten , der ihre Stadt durch Verrat genommen hatte,

wieder aus der Stadt hinauszudrängen, und aus freude

über dieſen Sieg und dem Kurfürſten zum hohn und Trok

follen ſie den Turm „ Kiet in de Mart “ erbaut haben . Als

dann 24 Jahre ſpäter der Kurfürft noche cinen Ungriff auf

die Stadt verſuchte, ſoll dieſer gerade an dem neuerrichteten

Turme geſcheitert ſein. Und in der Folge ſoll dann , die

furchtloſigkeit der Pommern zum Ausdrud zu bringen , der

Spruch entſtanden ſein :

Kiet in de Mark

un rohre nich !

Martgraf friedrich ,

De seit di niſcht.
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257. Der Borgward bei Neuhaus.

In dem zwiſchen Neuhaus und Günnik (Kr. Randow)

gelegenen „ Faulen Seebruch" befindet ſich ein alter Burgwall

von etwa 300 bis 400 Schritten Umfang. Er iſt auffallend

flach , und ſeine Ränder ſind, wie es ſcheint, nach dem benacha

barten Wieſenterrain zu eingeebnet worden. Slaviſche Urnen

ſcherben finden ſich auf dem Burgwall gar nicht, und ſonſtige

Kulturreſte, die eher auf frühmittelalterlichen als auf ſlas

viſchen Urſprung hinzuweiſen ſcheinen , finden ſich nur in

geringer Zahl.

Der Burgwall heißt im Voltsmunde „ der Borgward

(8. i. Burgwerder), ein Name, der die inſulare Cage des Burgs

walles in dem ehemaligen Bruch- bzw. Seegebiet hervorhebt.

Denn früher ſoll der Burgwall ganz von Waſſer umgeben

geweſen ſein und wie eine Inſel mitten im See gelegen haben.

Auf dem Borgward wohnten einft, wie die Doltsſage

weiter berichtet, Raubritter, die hier ganz ſicher und uns

behelligt vor feindlichen Angriffen blieben. Wenn ſie auf

der Heimkehr von einem Raubzuge verfolgt wurden, jo

retteten ſie ſich in ihre Boote, die ſie am äußeren Ufer des

Sees verſtedt hatten, und wenn ſie dann über den See auf

ihre Raubburg geflüchtet waren , tonnte thnen tein Verfolger

etwas anhaben . Man hat früher auch Steine und Mauer:

reſte in dem Burgwall gefunden , und daher darf angenommen

werden , daß die Raubritter ein richtiges Schloß auf dem

Borgward gehabt haben .

Ein Befiker von faltenwalde hat vor Jahren einmal

Geld auf dem Burgwall gefunden . Der Mann iſt jekt lange

tot, und auch ſeine Kinder ſind bereits geſtorben . Über der

Mann iſt durch das aufgefundene Geld wohlhabend und reich

geworden . Seitdem wird auch erzählt, daß ein Schak in dem

Burgwall dergraben liege.

-

258. Das. Jungfernwaſſer bei Meffenthin .

1.

in der Meffenthiner Carpe befindet ſich gegenüber dent

Pfingſtberge eine Stelle , die felbft in ſtrengen wintern nies

mals zufriert. Als Grund dafür wird folgende Geſchichte

erzählt.
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Vor vielen hundert Jahren, als noch das ganze Odertal

bis an die Ubhänge von pölik und Meſſenthin einen weiten

See bildete, lebte ein pommerſcher Prinz, der mit einer

Prinzeſſin aus nordiſchen Landen verlobt war. Als der

hochzeitstag herantam , erwartete der Prinz feine zu Schiffe

ankommende Braut an der höchſten Stelle des Ufers, dem

damals noch viel höheren Pfingſtberge. Uls nun das prächtig

geſchmücte Fahrzeug über die weite Waſſerfläche näher kam

und ſchon Sicht am Ufer war, erhob ſich plötzlich ein furchts

barer Sturm, daß die Wellen das Schiff und die unglüdliche

Jungfrau in die Tiefe zogen. Die Stelle, an der das Schiff

fant, heißt noch jekt bei vielen Leuten „ das Jungfernwaſſer“.

Man ſagt, daß die Stelle unergründlich tief ſei und dan

das Jungfernwaſſer noch jetzt alle Jahre ein Menſchenleben

als Opfer fordere.

Dieſe Sage wurde immer beſonders dann erzählt, wenn

ein Menſch an der Stelle ertrunken war, ſo um das Jahr

1885, als dort mitten im härteſten Winter ein Handwerkss

burſche beim überſchreiten des Jungfernwaſſers ertrank, und

im Unfang des zwanzigſten Jahrhunderts, als ein junger

Menſch an derſelben Stelle ſeinen Tod fand.

II .

Eine Stelle der Meffenthiner Carpe wird Jungfernwaffer

genannt. Hier ſoll einſt ein pommerſcher Herzog mit ſeiner

Braut udelheid auf der Brautfahrt mit allen Schäßen unters

gegangen ſein . Die Schäße liegen noch auf dem Grunde des

Waſſers, welches an jener Stelle unergründlich iſt. Unfolge

dieſes Ereigniſſes iſt die Kirche von Meſſenthin erbaut

worden .

259. Das Papenwaſſer.
I.

Zur Zeit der Chriſtianiſierung Dommerns lebte in der

Gegend von Ziegenort ein frommer Prieſter, der ſich um die

Ausbreitung der chriſtlichen Lehre eifrigſt bemühte. Da aber

ſeine Bemühungen unter den heidniſchen Landesbewohnern

nur wenig Erfolg hatten , fo beſchloß er , auf die andere

Seite der Oder hinüberzugehen und dort gleichfalls bas

Evangelium zu predigen. Jedoch die heiden weigerten ſich
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ihn über den Fluß zu ſetzen ; denn ſie meinten , daß ihre

Götter ſie beſtrafen würden, wenn ſie den chriſtlichen Prieſter

unterſtükten . Da foll der Prieſter geſagt haben, er werde

auch ohne ihre Hilfe über das Waſſer kommen, und damit

entkleidete er ſich durchwatete das Waſſer und kam 'lebendig

und gefund am Stepeniker ufer an . Dort hatte ſeine Predigt

bald glänzende Erfolge. Das Mündungsgebiet der Oder aber

hat feit dem Durchgange des Prieſters den Namen „ Dapens

waſſer “ erhalten.

II.

Der Geiſtliche von Ziegenort pflegte vormals auch int

so wantedix zu predigen , und auf ſeinem Wege dorthin ging

er durch das Dapenwaſſer, welches davon den Namen hat.

Das Dapenwaſſer aber war einſt ſo ſchmal und ſeicht, daß

man vermittelſt eines hineingelegten Pferdehauptes trodenen

fußes hindurchgehen konnte.

260. Entftehung des Namens 3icgenort.

In dem Gewäſſer, welches den Hafen von Ziegenort

bildet, ſoll vorzeiten ein Fiſch mit Namen Tege gelebt haben.

Uls dann am Ufer eine Ortſchaft angelegt wurde, wurde

dieſe „ Tegenort “ genannt, und dieſer Aame hat Jahrhunderte

lang beſtanden . Erſt in neuerer Zeit iſt daraus Ziegenort

geworden ; aber mit einer Ziege hat die Benennung

nichts zu tun .

Nach einer anderen überlieferung foll ſich die Sache

anders verhalten .

Die Obermündung zwiſchen Ziegenort und Stepenik roll

früher ſehr ſchmal und feicht geweſen ſein , ſo daß man bec

quem hindurchwaten konnte. Nur in der Mitte des Fluſſes

befand ſich eine etwas tiefere Stelle ; aber hier war ein

Ziegenbod verſenkt und auf den Kopf desſelben traten die

Leute, welche hier über die Oder gingen. Als ſich dann

ſpäter am Ufer einige fiſcher anſiedelten , erhielt dieſe Orts

fchaft den Namen Ziegenort.

261. Wie pölit an Stettin tam .

Herzog Bogislaw jagte einmal an einem helfen Cage in

dem Walde, der ſich zwiſchen Pölik und Vogelſang erſtredt.
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Als ſich die Jagd ihren Ende nahte, ließ der Herzog den

Bürgermeiſter von Pölik ſagen : er täme gegen Abend in die

Stadt; die Bürger möchten eine tühle Erfriſchung für ihn

bereit halten . Da hielten die pöliker emſig Rat, wie ſte

thren Candesherrit am beſten überraſchen tönnten , und ends

lich machte der Bürgermeiſter einen Vorſchlag , der allgemeinen

Beifall fand. Als es Abend wurde, verſammelten ſich die

Bürger am Stettiniſchen Tore, um den Herzog willkommen

zu heißen, und es dauerte auch gar nicht lange, da tam der

Herzog mit ſeinem Gefolge angeritten . Sowie er aber unter

den hohen Torbogen trat, erhielt er die thm zugedachte Ets

friſchung, durch die er allerdings völlig überraſcht wurde.

Die pöliker hatten nämlich hinter dem Tore die große Feuers

ſprike aufgeſtellt, und ſowie der Herzog um die Ede bog,

fandten ſie ihm einen ſo träftigen Waſſerſtrahl ins Geſicht,

daß der Herzog vor Überraſchung nicht einmal Einhalt ges

bieten konnte. Zur Strafe für dieſen Streick wurde die Stadt

Pölik fortan der Stadt Stettin untertänig gemacht; denn

fo meinte Herzog Bogislaw die Bürger von Pölik wären

noch ſo unſelbſtändig , daß ſie nicht allein denten könnten .

-

262. Unterirdiſche Gänge des Stettiner Schlofies .

Dom alten herzogschloffe in Stettin ſollen in früherent

Jahrhunderten mehrere unterirdiſche Gänge nach den ders

ſchiedenſten Teilen der Stadt geführt haben . Ein folcher

Gang foll das Schloß mit dem alten Rathauſe verbunden

haben . Ein anderer Bang foll in weſtlicher Richtung bis

zum Rofmarkt geführt haben, und beim Bau der Waſſertunft

auf dem Rofmarkt (um 1730) will man noch auf Spuren

dieſes Ganges geſtoßen ſein . Auch wird bald von dieſem, bald

von jenem Kloſter erzählt, es habe durch einen unterirdiſchen

Gang mit dem Schlofie in Verbindung geſtanden . Der größte

derartige Gang aber führte nach alter überlieferung DOTH

Schloffe aus in ſüdöſtlicher Richtung nach der Eaſtadie hins

über. Diefer Gang fiel angeblich ſehr ſteil ab und führte auf

zahlreichen Stufen tief in die Erde hinein und unter dem

Bette der Oder hindurch auf die laſtadiſche Seite der Stadt,

bis er in der Nähe des alten Zollhauſes mündete. Man ſagt,

Die pommerſchen Herzöge hätten dieſen Gang anlegen laſſen ,

Samit fie fich in Kriegszeiten die Möglichteit offert hielten ,
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ungefährdet nach Hinterpommern zu entfliehen . Heutzutage

iſt im Schloſſe von dieſen alten Gängen keine Spur mehr

porhanden .

263. Der Galgberg und die Galgwieſe.

Wie die meiſten Städte, ſo hatte auch Stettin im Mittels

alter und im Beginn der Neuzeit eine öffentliche Richtſtätte.

Das war der Galgberg beim fort Preußen. War ein Ver

brecher auf dieſem hochgericht vom Leben zum Tode gebracht ,

ſo ward ſein Leichnam am fuße des Galgberges, auf der for

genannten Galgwieſe, eingeſcharrt.

Der Galgberg und die Galgwieſe haben bis auf den

heutigen Tag durch ihre Namen die Erinnerung an die mittels

alterliche Gerichtsbarkeit Stettins aufbewahrt. Außerdem

aber hat ſich im Doltsmunde noch der nachfolgende Reim

erhalten :

Väl Sünn' un Schann '

Geſcheihn tau kann'.

Es ſpricht der Richter :

„ Ihr Böſewichter ! "

Dunn röppt de Scharg :

,,Kumm ruppa up den Galgenbarg !

Mit Galgen , Rad un Oren

Will ic di erlöfen ;

Mit Water, füer un Kümmel

Schaßt du in den Himmel !"

264. Der Heilſtattenberg.

Öſtlich von dem Dorfe Schöningen (Kr. Randow) liegt

unmittelbar am linten Oberufer eine Unhöhe, die im Volks:

munde der Heilſtattenbarg “ (der heilige Stättenberg) ges

nannt wird. Wie man erzählt, ſoll dort früher eine Stadt

und zwar „ die Heilige Stadt “ gelegen haben, und von ihr

foll der Berg ſeinen Namen bekommen haben.

Hack anderen iſt der Heilſtattenberg nicht eine gewöhns

liche Unhöhe, ſondern ein Burgwall, und in dieſem Burga

wall follen große Schäke vergraben : liegen. Von Zeit zu

Zeit verſuchen Ceute aus der Umgegend, dieſe Schäke burde

Nachgraben zu heben. Zuletzt machten vor ungefähr 20 Jahren

ein Schuhmacher und ein Schneider aus Schöningen einzen
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derartigen Verſuch ; aber trokdem ſie eine ganze Nacht hins

durch angeſtrengt arbeiteten, fanden ſie nichts!

Neuerdings angeſtellte Unterſuchungen haben ergeben ,

daß der Heilſtattenberg ein aus vorgeſchichtlicher Zeit ſtams

mender Burgwall iſt, auf dem im 11. und 12. Jahrhundert

die ſeitdem gänzlich verſchollene Wendenſtadt Eubin (bet

Saro : Eyubin) gelegen hat.

265. Die Lange Nacht bei Schöningen.

In der Nähe von Schöningen wird ein beſtimmter Uba

ſchnitt der Oder „ die Lange Nacht“ genannt. über die Ent:

ſtehung dieſes Namens gibt es folgende Sage.

Eines Nachts fuhren Schiffer an der Ortſchaft Schöningen

vorbei. Die Schifferfrau hatte ihr kleines Kind aus der Wiege

genommen, und nachdem ſie es geſtillt hatte, wollte ſie es

wieder in die Wiege legen. Aber da ſie ſelbſt ſehr müde war,

legte ſie es nicht rechts von ſich , wo die Wiege ſtand, ſondern

nach links hin, wo das offenbare Waſſer war. Als die Mutter

am anderen Morgen merkte, daß ſie ihr eigenes Kind in die

Oder verſenkt hatte, da rief ſie ſchmerzbewegt aus :

,,0, du liebe, lange Nacht,

Du haſt mich um mein Kind gebracht !"

Seitdem hat dieſe Stelle der Oder den Namen „ die Lange

Nacht erhalten .

266. Die Roſette an der Kolbager Kirche.

An der Kirche zu Kolbak (Kr. Greifenhagen) befindet

ſich eine prachtvolle Roſette. Die iſt der Sage nach von einem

Steinmeken hergeſtellt, der wegen eines ſchweren Verbrechens

angeklagt war. Als nun Gericht über ihn gehalten wurde,

verurteilten ihn die Richter zum Tode am Ealgen. Da zeigte

der Verurteilte die herrliche Roſette vor, die er in der Eina

famkeit feines Kerters fich ausgedacht und hergeſtellt hatte.

Die Roſette paßte aber ihrem Stil, ihrer Größe und ihrer

Uusführung nach für die Kolbaker Kirche. Da meinten die

Richter , ein Mann, der ein ſolches Kunſtwert herſtellen

tönnte, müſie leben bleiben ; ſie hoben daher das Urteil auf

und ſchenkten ihm die Freiheit. Die Roſette aber wurde zum

Undenken an den Verfertiger an der Kolbaker Kirche alte

gebracht.
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267. Die untergegangene Stadt Trepene.

In der Nähe von Dölik (Kr. Pyrik), zwiſchen dem jekigen

Bahnhof und dem Vorwerk Neuhof roll ehedem eine Stadt

mit Uamen Trepene gelegen haben. Als die franzoſen im

Jahre 1806 in die Gegend tamen , ſollen ſie nach der Stadt

geforſcht und auch eine Karte vorgezeigt haben, auf der die

Stadt mit Namen angegeben war. Es konnte ihnen damals

aber niemand Auskunft geben, was es mit der unters

gegangenen Stadt für eine Bewandtnis gehabt hat. Die Stadt

ſoll ganz plößlich und auf unerklärliche Weiſe vom Erdboden

verſchwunden ſein . Ulte Ceute in Dölik wollen noch die

Stelle kennen , an der die Fleiſcher und Fiſcher von Trepene

cinftmals ihren Stand gehabt haben .

268. Das Mühlentor in Stargard.

Das mit zwei Türmen verſehene Mühlentor za Stargaró

ſtellt das Wappenbild der Stadt dar, das dieſe über einem

Doppelſchilde führt. Das Tor überſpannt einen Urm der

Ihna, der ehedem , die alte Stadtmühle trieb, und iſt das

einzige Waſſertor Pommerns. Un jedem der beiden Tors

türme iſt unterhalb des Zinnenkranzes je eine ſchräg ges

ſtellte eiferne Stange angebracht, von der je eine eiſerne

Kette herabhängt. Dieſe eiſernen Ketten ſollen von der Stadt

dort angebracht ſein, als Stargard Mitglied der hanja wurde.

Die Unzahl der Schalen ſoll gleich der Unzahl der Stimment

ſein, die die Stadt bei den Beratungen und Übſtimmungen

auf den Kanſatagen hatte. Undere meinen, die Ketten wären

ein Zeichen der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit geweſen . Noch

andere glauben , die Stadt habe durch das Aushängen der

Ketten ihr Recht andeuten wollen , daß ſie die Ihna habe

ſperren und von fremden Schiffern einen Zoll habe erheben

Sürfen . In Wirklichkeit dienten die Ketten wahrſcheinlich

einem ganz alltäglichen Zwede: nämlich zum Uufhängen der

Caternen, durch die dieſer Arm der Jhna beleuchtet wurde.

269. Das Rote Mcer in Stargard.

unter den mittelalterlichen Wehrbauten der Stadt Stars

gard befindet ſich ein ſchöner alter Mauerturm, der im Vollss

munde „ das Rote Meer“ genannt wird. Uuf einem würfels

förmigen Unterbau erhebt ſich ein zylindriſcher Mittelbau ,
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und auf dieſem ſteht ein achtediger Zylinder mit tegels

förmiger Spike. Auf den zylindriſchen Flächen des im Ans

fange des 16. Jahrhunderts erbauten Turmes ſind ſchwarz

glaſierte Steine ſichtbar, die ſich rautenförmig durchſchneiden .

Den eigentümlichen Namen des Turmes erklärt die vollsſage

in folgender Weiſe.

Zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges - am 14. Juli

1630 ſoll es geweſen ſein fand in der Nähe des Turmes

ein furchtbarer Kampf ftatt, bei welchem fowohl auf ſeiten

der Stargarder, als auch auf feiten der Kaiſerlichen viel Blut

floß, ſo daß man förmlich im Blut waten mußte und die

Holzmarktſtraße hinab ein rotes Meer gefloſſen iſt. Zum

Undenten daran foll der Turm dann die Bezeichnung „das

Rote Meer " erhalten haben .

Nach einer anderen Überlieferung ſoll zur Zeit einer

Bürger -Revolution in der Kähe dieſes Turmes heftig gee

kämpft und viel Blut gefloſſen ſein ; als man dann aber

auch noch die Gefangeneit von der Höhe des Turmes herabs

ſtürzte, um ſie auf dieſe Weiſe zu töten , erhielt der Turm

den Namen „ das Rote Meer“.

270. Der unterirdiſche Gang in Gollnow .

In der Stadt Gollnow befindet ſich ein unterirdiſcher

Gang, der führt von der Kirche zu dem in der Wollwebers

ftraße gelegenen hauſe, in welchem einſt der Schwedentönig

Guſtav Adolf gewohnt hat und an deſſen Außenſeite Sonne,

Mond und Sterne angebracht ſind. Von dieſem Hauſe ſoll der

Gang weiter führen zu dem fekt abgebrochenen Stargarder

Tor, welches ehemals an der Südſeite der Stadt ſtand. Von

hier ſoll der Gang unter dem Bette der Ihna weg nach der

Förſteret Trappenort führen.

Vor einigen Jahren fant auf dem Markte plöblich ein

mehrere Quadratmeter großes Stüc des Pflaſters ein, und

als man nachgrub , da ſtellte es rich heraus, daß ein Stüd

des unterirdiſchen Ganges eingefuntent war. Die eingefuntene

Stelle wurde mit Erde ausgefüllt und ein neues Pflaſter

darauf gelegt.

271. Gründung der Stadt Treptow an der Rega .

Uls die Gründer der Stadt Treptow a. R. die Käuſer

der Stadt erbaut und dieſe mit einer Mauer umgeben hatten,
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wußten ſie immer noch nicht, wie ſie die neue Gründung

benennen ſollten . Daher tamen ſie an einem feſtgeſetztert

Tage auf einem Plake vor der Stadt zuſammen , um ſich

über einen paſſenden Namen zu beraten. Sie rieten hin und

her aber ohne Erfolg. Schon war der Abend nahe, als ein

Ehepaar, das auf einer Reiſe begriffen war, an der Vere

ſammlung vorübertam . Da nun frauen meiſt neugierig ſind ,

ſo konnte auch dieſe frau es nicht unterlaſſen, ſich nach dem

Zwecke der Verſammlung zu erkundigen. Der Mann aber

wollte noch vor Nacht an das Ziel der Reiſe kommen, daher

rief er ſeiner Frau zu : „ Trett bt tau ! Wat geht us de Stadt

an !" Das gefiel den Beratenden, und ſie riefen aus : „ Ja,

„ Trettbitau “ (Treptow), ſo ſoll unſere Stadt heißen !“ und

so iſt es wirklich geſchehen , und die Stadt hat den Namen

bis auf den heutigen Tag behalten .

272. Der Grützturn in Treptow an der Rega.

Von den alten Mauertürmen der Stadt Treptow a. *.

ſteht noch einer, der ſogenannte Grüşturm . Dieſen Namen

ſoll er daher erhalten haben, daß einmal in Kriegszeiten die

frauen von den Zinnen des Turmes kochend heiße Grüße

auf die Köpfe der anſtürmendent feinde herabgegoffen und

dadurch den Angriff abgewehrt haben ſollen. Nach einer

anderen überlieferung kochte die frau des Turmwärters

eines Übends, als der feind einen Überfall auf die Stadt

plante, Grüße und ſekte dieſe zum Abkühlen auf den Rand

des Gemäuers. Aus Unachtſamkeit ſtieß ſie gegen das Gefäßs,

dieſes fiel herab und traf einen Feind, der ſich bis an das

Mauerwerk herangeſchlichen hatte. Dor Schmerzen ſchrie er

laut auf und verriet dadurch den geplanten Überfall.

273. Der Krieg zwiſchen den Dörfern Winningen

und Horſt.

Zwiſchen den Dörfern winningen und Horſt, die beide

im Kreiſe Regenwalde, unweit der Bahnſtation Ruhnow

liegen, brach einmal ein ſchwerer Krieg aus, zu dem von

beiden Seiten mit aller Macht gerüſtet wurde. Der Schulze

von Winningen zog , auf einer Kuh reitens , den Seinigen

voran und führte ſie in eigener Perſon in die Schlacht.

Ebenſo machte es der Schulze von Horſt.
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Als die Schlacht eben begonnen hatte, tam ein Busbunt

( Miſttäfer ) geflogen und ſaufte dem Schulzen von Winningen

gegen die Stirn. Dieſer war der Meinung, eine Kugel habe

ihn getroffen, und vor Schred darüber fiel er von ſeiner

Kuh herab in den Staub des feldes. Die Kuh drehte ſich

halb zur Seite um und bedachte den neben ihren Hinterfüßen

liegenden Schulzen mit einer flüffigen Ladung von hinten .

Da erwachte der Schulze aus ſeiner Ohnmacht und rief:

„Uch Gott ! Nu möt is hier in min eigen Blaud ſtarwen !"

Sowie die Winninger ſahen, daß ihr führer gefallen war,

ergriffent fie eiligſt die Flucht und überliefen den Horſtern

das Schlachtfeld .

Nach einer anderen überlieferung ſoll der Schulze don

Horſt in der oben beſchriebenen Weiſe gefallen ſein und das

durch den Winningern den Sieg verſchafft haben.

274. Woher die Stadt Falkenburg ihren Namen
erhielt.

Un der Stelle , wo jeßt , die Stadt Falkenburg liegt, hat

ehemals eine Burg geſtanden, auf der in alter Zeit mehrere

Raubritter hauſten . Die Burg wurde in der Umgegend die

Falkenburg " genannt, weil in dem alten Gemäuer viele

Falten niſteten . Undere erzählen, daß einſt ein Ritter mit

Namen falt oder falto ins Cand gekommen fet, der die

Falten alle getötet habe ; thm zu Ehren fet die Burg fortan

die Falkenburg benannt worden.

275. Der Schäferſtein zu Wulflatke.

Uuf dem Gutsader von Wulflakke (Kr. Neuſtettin ) ſteht

auf einer Anhöhe lints vom Wulflakke - Steinforther wege

ein mit grauem Mooje bewachſener, mannshoher Stein. Nach

oben läuft er ſpik zu, und an einer Seite iſt er glatt, ſonſt

aber unregelmäßig geformt. Man weiß zu erzählen, daß

hier in alter Zeit in einem Kriege ein hoher Offizier ges

fallen iſt, und deswegen wird der Stein erhalten. Den Namen

,,Schäferſtein “ aber führt der Stein, weil er Ühnlichkeit mit

cinem auf dem Felde ſtehenden Schäfer hat.

276. Der Steigbügel im Hohen Tor zu Belgard.

In Belgard ift von den beiden ehemaligen Stadttoren

noch eins erhaltert, das hohe Tor oder Kösliner Tor. Es ift

Haas , Pommerſche Sagen. 14510



ein ſtattliches , ungefähr quadratiſches Bauwerk mit ſpits

bogiger Durchfahrt. Un der inneren Dede des Torbogens iſt

eint Eiſen eingemauert, an welches eine bis ins 15. Jahr:

hundert zurüdgehende Sage anknüpft.

Die Belgarder gen in Streit mit den damals zu Brans

denburg gehörenden Schipelbeinern ; geraubtes Dieh foll die

Deranlaſſung zu der Zwiftigkeit gegeben haben. Der Strett

wurde durch einen heißen Kampf auf der Langenſchen Heide

am 15. Juli 1469 zum Austrage gebracht: die Schidelbeiner

trugen unter Unführung des Ritters Chriſtoph von Dolenkke

den Sieg davon und führten hundert Belgarder als Gefangene

mit fich fort; 300 Belgarder blieben tot auf dem Schlachts

felde. Der Kampf iſt in einem alten Volksliede beſungen,

deffen Anfang fo lautet :

Umb einen Dingstag id geſchach ,

Dat man Polenkten thende (ziehen ) fach ;

Polenkte wol mit den Sinen

hentoch (hinzog) in bat Belgardſche Eand;

De Köh wolde de chm nehmen.

Zum Schluß wenden ſich die Belgarder frauen an ihren

ruhmlos zurüctehrenden Bürgermeiſter Carſten von Wos

perſnow mit der Frage, wo er ihre Männer gelaſſen habe :

barauf antwortet Carſten :

Se find erſchlagen up der Langichen heyden !

Id wet Ju (Ench ) nicht einen betern Rat

Den (als ) : wol de (wer etwa) heft einen dergliten

Knechte,

Dat ſe men em nheme to echte !

Trokdem Siefe Worte zweifellos bezeugen, daß Sie Bele

garder in der Schlacht unterlagen, ſo ſchriebent fie ſich in

ſpäterer Zeit doch – ebenſo wie die Schivelbeiner – den Sieg

zu, und das im Tor eingemauerte Eiſen gaben ſie als eine

in der Schlacht erbeutete Kriegstrophäe aus : es follte der

rieſige Steigbügel ſein, welchen der auf einem Ochſen reitendo

Bürgermeiſter von Schipelbein in der Schlacht benußt habe,

welchen er aber den fiegreichen Belgardern überlaſſen mußte .

Rudolf Virchow 1821 in Schidelbein geboren berichtet :

Als ich im Jahre 1844 in Belgard war, hatte eine Schar

von Schwalben das große Siegeszeichen ſo dicht mit ihren
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Neſtern überzogen , daß keine Spur von dem Steigbügel mehr

zu ſehen war. Jekt iſt das Eiſen wieder frei ſichtbar, aber

es gehört einige Phantaſie dazu, um in ihm einen Steigs

bügel zu erkennen ; ebenſo gut kann das Eiſen auch zum

Befeſtigen einer Klappe oder eines Torflügels gedient haben .

277. Sohrenbohm .

Un der hinterpommerfchen Küſte, zwiſchen Funkenhagen

und Groß -Möllen liegt das Dorf Sohrenbohm (Kr. Köslin ),

das ſich ſeit einigen Jahren auch als Badeort einen Namen

verſchafft hat. In dem Dorfe ſtand früher ein uralter Apfels

baum von rieſigen Dimenſionen , der ſaure ipfel trug. Dieſer

Upfelbaum ſoll über 500 Jahre alt geweſen ſein , und nack

ihm ſoll die Ortſchaft ihren Namen bekommen haben ; denn

Sohrenbohm fei gleich ,,Saurer Baum " .

278. Der Gollenberg.

Hinter Cößlin ligt ein hoher berg voll Gebüſch bald

eine Meile biß Zanau , genant der Goldberg , woſelbſt vor

diefem die Räuber ein ſchloß gehabt, imgleichen eine Capell

ju threm Gottesdienſt auf einem erhabenen hügel, woſelbſt

noch eine Fahne zu finden. Ullwo viel Menſchen ermordet ;

am wege 72 toðten gräber obſerviret. Die Capell iſt endlich

ruiniret worden, aus welcher die Tauffe nach Cößlin gee

kommen und von einem bürger alſ eine Waſchbalge ges

brauchet ; da aber ſelbige Tauffe viel unruhe gemacht im

hauſe wegen der geſpenſter , iſt ſie wieder an ihrem Ohrte

hingefekt worden, da ſie in die Erde gefunden .

279. Das Cotongrab in Cragiger Walde.

Im Walde von Craßig (Kr. Köslin), an dem ſogenannten

Steinweg, einer alten Hanſeſtraße nach Colberg, liegt ein

alter Grabhügel, der im Volksmunde das Totengrab genannt

wird. Der form nach iſt es ein aus vorgeſchichtlicher Zeit

ſtammendes Künengrab. Von alten Zeiten her hat ſich die

Sitte erhalten, daß jeder, der an dieſer Stelle vorübergeht,

auf den Grabhügel einen Zweig oder ein Sürres Reis wirft,

und dieſe Sitte wird bis in die neueſte Zeit hinein gewahrt.

Durch die Reiſiganhäufung bleibt die Stätte ftets kenntlidí,

und es wird dadurch verhindert, daß fie der Vergeſſenheit

anheimfällt.
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280. Gründung der Stadt Rummelsburg.

Nach einer alten überlieferung, deren der Magiſtrat und

die Bürgerſchaft von Rummelsburg in einer Klage wider

einige Herren von Maſſow 1739 gedenken, iſt die Stadt von

cinem fürſtlich Pommerſchen Oberjägermeiſter Rummel ges

gründet worden . Ihm erlaubte der regierende Kerzog zu

Stettin wegen der ihm geleiſteten , treuen Dienſte ſich eine

Gnade zu erbitten. Darauf ſprach er den Wunſch aus, dat

ihm in der Gegend ein Strich wüſten Landes, ſoweit er dieſen

in einem Tagesritt umreiten könne, zum Eigentum gegeben

und ihm auch geſtattet werde, dort eine Stadt zu erbauen .

Der Fürſt bewilligte nicht nur dieſe Bitte, ſondern gab ihm

auch noch aus ſeinem Marſtall eins feiner beſten Pferde dazu.

281. Das Bozelgeld in Schlawe.

Zur Zeit des Mittelalters hatte die Stadt Schlawe

große Hot unó Heimſuchung von ſeiten eines Raubritters

zu erleiden, der in der Nähe der Stadt eine feſte Burg hatte.

Jahrelang brandſchakte der Ritter die Beſikungen der Schla

wer, trieb ihnen das Vieh vom felde, erſchlug nicht nur die

Stadtknechte, ſondern auch angeſehene Bürger und ließ fich

auch ſonſt noch allerlei übermat zuſchulden kommen, ohne

daß ihn einer dafür beſtraft hätte . Die Schlawer verklagten

den Ritter zwar beim Pommerſchen Herzog ; aber damit er

reichten ſie nichts, denn der Ritter war gut freund mit

feinem Candesherrn. Da beſchloſſen die Schlawer , ſich ſelbſt

zu helfen , und erſannen eine Eiſt, durch die ſie den un:

bequemen Nachbar in ihre Gewalt bekommen könnten . Sie

legten in der Nähe der ritterlichen Burg einen Hinterhalt

und ließen dann die überaus ſchöne Tochter des Bürger:

meiſters allein auf dem Wege zur Burg gehen. Was fie

erwartet hatten , geſchah. Der Ritter kam ohne Begleitung

von ſeiner Burg herab und näherte ſich der Jungfrau. Nun

ſtürzten die Schlawer aus ihrem Verſteck hervor, ergriffen

den Ritter und ſchleppten ihn im Triumph in ihre Stadt.

Was ſollten ſie nun aber mit dem Gefangenen anfangen ?

3hn auf Lebenszeit einzutertern , ſchien ihnen eine viel zu

geringe Strafe ; das Leben aber durften ſie ihm aus eigener

Machtoolltommenheit nicht nehmen. Deshalb fragten ſie
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beim Herzoge an , was mit dem gefangenen Ritter geſchehen

follte. Der Herzog antwortete : „ Kopp af nich lat läwe !"

Da - die Schlawer ihren Gefangenen am liebſten mit dem Tode

beſtraft hätten , ſo deuteten ſie ſich den Urteilsſpruch des

Herzogs fo : „ Kopp af ! Nich lat läwe !“ und enthaupteten

den Ritter. Und in threr freude rollten ( plattdeutſch : bozel

ten) fie fodann das Haupt des Gerichteten einmal rund um

den Marktplak herum, bevor ſie haupt und Körper unter

dem Galgen eingruben. Über die Freude der Schlawer ſollte

nicht lange währen. Als der Herzog von ihrem Vorgehen

gegen den Ritter vernahm, wurde er ſehr zornig und erklärte

ihnen, ſeine Worte ſeien ſo zu deuten geweſen : „ Kopp af

nich ! Eat läwe !“ Zur Strafe dafür, daß ſie ſeinem Urteils

ſpruche nicht gehorcht hatten, legte er den Schlawern eine

ſchwere Geldbuße auf, welche ſie fortan alljährlich an das

fürſtliche Umt in Rügenwalde zu entrichten hatten . Dieſe

Geldbuße, welche zur Erinnerung an die unbedachte Tat der

Schlawer das Bozelgeld genannt wurde, iſt bis in die neueſte

Zeit hinein gezahlt worden.

282. Der verſunkene Damm im Wufterwitzer See.

Am nördlichen Ufer des langgeſtrecten Wuſterwißer Sees

(Kr. Schlawe) liegt ein Burgwall mit doppelten Wällen . Die

walle haben einen bedeutenden Umfang und eine anſehnliche

Höhe. Man erzählt, daß von dieſem Burgwall aus früher

ein Damm quer durch den Wuſterwiker See nach dem gegen

über liegenden Ufer geführt habe, wo der Gutshof Wuſterwitz

liegt. Uls aber einmal zur Winterzeit Langholz vom Burg

wall geholt wurde, ſoll der Damm mitſamt den fuhrwerten

und dem Langholz in dem See verſunken ſein. Das Cangholz

liegt noch ießt auf dem Grunde des Sees, und wenn die

Fiſcher thre Neße über die Stelle fortziehen , ſo zerreißen Sie

Neke oft daran .

283. Der Rcvekohl.

Der bei Schmolfin (Kr. Stolp) gelegene Berg heißt der

Revetohl; im Doltsmunde wird er auch Revetoll, Röwetohi

oder Röwetuhi genannt. Der Name ſoll daher entſtanden
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ſein, daß vorzeiten eine Räuberbande in einer tefſelartigen

Vertiefung des Berges ihren Schlupfwintel hatte; dieſe Vers

tiefung hieß darum die „ Röwertuhl" oder „ Rewertuhi“ ,

woraus dann Revetohl wurde.

Kach einer anderen Deutung ſoll der Name aus „Renes

Euhi “ entſtanden ſein. Es lag nämlich ehedem auf der Spike

des Berges, nicht weit von der vorbezeichneten Dertiefung

eine Kapelle , zu welcher „reuige Chriſten " mit Vorliebe zu

wallfahrten pflegten .

Wieder andere meinen , in der erſten Chriſtenzeit fet

der Berg von den Mönchen als reverendus collis, o. i. vers

ehrungswürdiger Hügel, bezeichnet worden, und aus dieſer

Bezeichnung fei dann der Name Revetohl entſtanden .

284. Zezenow.

in Zegenow oder Zeignow, einem Kirchdorf an

keba, wohnen noch jetzt die Kabathten , die wendiſchen Ura

ſprungs ſind. Sie ſollen vorzeiten aus dem fächitſchen Lande,

wo Zeit liegt, nach pommern getommen ſein, und als ihnen

die Gegend von Gezenow große ühnlichkeit mit der alten

Heimat zu haben ſchien , legten ſie der neuen Anſiedlung den

Namen Zeik Nova bei, woraus bann Zeißnow und Zezenom

wurde.

285. Das verwünſchte Schloß auf dem Schloßberg

bei Daminen .

Südlich von dem Dorfe Dammen (Kr. Stolp) liegt ant

der Eupow der Schloßberg. Das iſt ein wendifcher Burgwall,

der zum Fluffe hin fteil abfällt und auf der entgegengeſekten

Seite von einer tiefen Schlucht begleitet wird. In neuerer

Zeit ſoll der Schloßberg häufig von Soldaten als Lagerplat

bentukt worden ſein, ſo z. B. von dert 1812 aus Rußland

zurückehrenden franzoſen. In früheren Zeiten foll der

Schloßberg Räubern als Schlupfwinkel gedient haben.

Das Schloß , das ehemals auf dem Burgwall geſtandent

hat, iſt der Sage nach verwünſcht worden ; es kann aber durch

Uusführung von drei Urbeiten wieder erlöſt werden. Es
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tommt nämlich in beſtimmten Zeitabſchnitten in einer Jos

hannisnacht in der Lupow ein Schuh an die Oberfläche; wer

den Schuh aufnimmt, hat die eine Aufgabe gelöſt. Die beider

anderen Aufgaben ſind nicht mehr bekannt. Weiter zeigt ſich

dann in beſtimmten Zeitabſchnitten eine Kette in der Lupow ;

wenn nun der, der die drei Aufgaben glüdlich gelöſt hat, auch

dieſe Kette findet und ihr bis ins Innere des Berges nada

gräbt, dann iſt der Bann gebrochen , und das Schloß ſteht

wieder in ſeinem ehemaligen Zuſtande auf dem Berge.

286. Die Entſtehung der hinterpommerſchen

Wanderdünen.

Mit Uusnahme einiger Streden diluvialer Steiltüftens

bildung , wie öftlich von Kolberg und bei Iershöft, beſteht die

ganze Oſtſeeküſte Hinterpommerns aus reinem Dünenſande,

welcher ſich bis in die neueſte Zeit hinein in ſteter Bewegung

befand. Er bildete das Material der gefürchteten Wandera

Sünen, die ſich in einer Breite von mehreren hundert Metern

and in einer Höhe von 10 bis 60 Metern in einer beſtimmten

Richtung langſam fortbewegten und alles, was auf ihrem

wege lag , überdedten und erſtidten . Dieſen Wanderdünen

fiel a. a. im Jahre 1520 die Stadt Eebamünde zum Opfer.

Aber die Entſtehung der Wanderdünen berichtet eine

hinterpommerſche Sage, wie folgt.

Ein hinterpommerſcher Edelmann hatte einſt eine dera

wöhnte und reiche frau, die aus weiter Ferne ſtammte, als

Gattin heimgeführt und baute ihr an Stelle feines bisherigen,

einfachen Landjikes ein herrliches Schloß , das in der Nähe

der Küſte gelegen war. Die ganze Küſte aber war damals

noch von hohen Wäldern eingefaßt. Nun wollte aber die

junge Edelfrau von ihrer Kemnate aus auch auf das Meer

hinansbliden, und ſie ruhte nicht eher, als bis ihr Gemahl

den Wald zwiſchen dem Schloſſe und dem Meere niederlegen

lief. Hierdurch wurde der leichte Boden, der vordem durch

den Wald befeſtigt war, gelodert und vom Winde in Bea

wegung geſetzt, und ſo entſtanden die Wanderdünen , die ſich

in pommern allmählich auf ein Küſtengebiet von 200 Kilos

metern ausdehnten .
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XIX. Familienſagen.

287. Der Urſprung des Geſchlechts von Borcke .

Uuf der Burg zu Stramehi (Kr. Regenwalde) af vor

vielen hundert Jahren ein mächtiger und weitgefürchteter

Ritter, welcher Michel mit Vornamen hieß. Weil er ſich

durch Herrſchſucht und Rüdfichtsloſigkeit auszeichnete und

auch im Trinken feinen Meiſter ſuchte , nannte ihn das Volt

gewöhnlich den „ Strammen Michel ".

Einſt wurde die Burg dieſes Ritters don den Feindent

belagert und trok tapferer Gegenwehr erobert. Der einzige

Sohn Michels aber entging den Händen der Eroberer, da er

doit ſeiner Amme gerettet wurde. Die Umme entfloh nämlich

mit dem Kinde in der Richtung nach Schmorow zu, wo fie

auf ein Zigeunerlager ſtief. Sie rief den Schuæ der Zigeuner

an und übergab dieſen das Kind. Die Zigeuner aber padten

es, als ſie die Feinde herankommer hörten, in Borke (Baum

rinde) und verbargen es ſo por den Augen der Verfolger .

Uls die lekteren abgezogen waren, holten die Zigeuner das

Kind wieder hervor und führten es mit fich nach Ungarit,

wo ſie es aufzogen, ſo gut ſie konnten.

Nach mehreren Jahren lehrten fie nach pommern zurück

und brachten bei dieſer Gelegenheit das Kind, welches ints

zwiſchen zu einem ſtattlichen Knaben herangewachſen war,

wieder zu ſeinem Vater. Zum Cohne dafür erhielten die Zis

geuner die Erlaubnis, fortan überall im ganzen Bordiſchen

Gebiet frei und ungehindert verkehren zu dürfen , und dieſe

Erlanbnis ſoll noch heutigen Tages zu Rechte beſtehen .

Der gerettete Knabe aber wurde der Stammdater eines

pornehmen, noch jetzt blühenden Geſchlechtes, welches feit

jener Zeit infolge der wunderbaren Errettung des Uhnherrn

den Namen von Borde führte. Die Burg Stramehl aber ſoll

ihren Namen von dem „Strammen Michel“ erhalten haben.

288. Sidonie von Borcke .

Uls Sidonie Borde ſich als Kloſterfräulein in

Marienfließ aufhielt , vertehrte fte viel in Saaưig, wo das

mals ein Onkel von ihr lebte . Sie hat auch in Saakig viel

von
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Unfug getrieben, und manche Hererei, die in jener Zeit in

dem Orte paſſierte, wurde ihr ſchuld gegeben. Man erzählte,

fie beſike das fechſte und ſiebente Buch Moſe und verſtünde es,

mit Hilfe desſelben allerlei Zaubereien auszuführen. Wenn

fie ausging, wurde ſie ſtets von Katzen begleitet.

Sidonie hatte eine Liebſchaft mit einem ſehr vornehmen

Herrn ; dieſer aber heiratete ſpäter eine andere, und nun

verfolgte Sidonie die Gattin ihres ehemaligen Beliebten mit

ihrer Rachſucht. Als den jungen Eheleuten ein Kind ge

boren war, wußte ſich Sidonie bei ihnen einzuſchmeicheln ,

and fie durfte die Pflege der jungen Mutter übernehmen .

Da miſchte ſie einen Zaubertéank und gab ihn der jungen

Frau zu trinken . Die wurde darnach ſcheintot und am dritten

Tage im Grabgewölbe beigefekt. Sidonie aber, welche wohl

wußte, daß ſie in der darauf folgenden Nacht aus dem Starre

krampf erwachen würde, ging um die Zeit in das Gewölbe

und lüftete den Deckel des Sarges. Wirklich erwachte die

Scheintote auch wieder zum Leben, aber nun drückte Sidonic

den Deckel von neuem auf den Sarg, daß die junge fran

elendiglich erſtiden mußte. So befriedigte ſie ihren Racke:

durſt .

289. Jobſt von Dewig.

Jobſt von Dewik, der langjährige Kanzler der ponimere

fchen Herzöge, war der Erbauer des neuen Schloſſes zu

Daber . In der Daberſchen Kirche befindet ſich auch , obgleich

Jobft von Dewik in Wolgaſt beſtattet wurde, ſein wohls

erhaltener Ceichenſtein. Er iſt auf dieſem dargeſtellt in voller

Ritterrüſtung, und neben ihm ſteht ſeine Gemahlin Unna,

geborene don Arnim. Die Handſchuhe und Schuhe des Kanza

Iers zeigen deutlich ausgearbeitet die zwölf Finger und zwölf

Zehen, welche ihm eigen waren.

Hieran knüpft fich folgende 'Sage. Wenn einſt wieder

ein Dewiß mit zwölf fingern und mit zwölf Jehen geboren

wird, ſo wird dieſer dann auch alle glänzenden Eigenſchaften

ſeines großen Ahnen beſitzen und wird den großen Schat

finden , der in der Ruine zu Daber verborgen liegt. Dann

werden für die ganze Familie don Dewik die alten Zeiten

der Ehre, des Ruhmes und des Reichtumes zurüdlehreit.
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290. Der Schloßberg in der Rotenſierer forft.

In der Rotenfierer forſt, an der Grenze der Gemartung

fanger (Kr. Laugard ) liegt eine Stelle, welche durch zahl

reiche Mauerreſte als eine ehemalige menſchliche Wohnſtätte

erkennbar iſt. Lach der mündlichen überlieferung follan

dieſer Stelle einſt ein Schloß geſtanden haben, welches fick

im Beſike der Grafen von Eberſtein befand. Der lekte Sproß

aus dieſem Zweige der Eberſteine war jedoch ein ſehr graus

famer Kerr, der nicht nur ſeine Untertanen bis aufs Blut

peinigte, ſondern auch viele Räubereien und Bluttaten auf

den Landſtraßen beging. Schließlich aber ereilte ihn das

Schidſal. Als er eines Tages, hoch zu Roß, wie gewöhnlida

auf Raub ausritt, trat ihm ein Prieſter entgegen und vers

wünſchte ihn und ſein ganzes Beſiktum . Ulsbald erhob ſich

das weiße Roß, auf welchem der Graf ritt, hoch in die Luft

und entſchwand mit ſeinem Reiter auf Nimmerwiederſehen .

Das Schloß aber verſant in die Erde bis auf die noch jetzt

vorhandenen Mauerreſte.

Uuf den Karten iſt die Stelle, wo das Schloß geſtanden

haben ſoll, gewöhnlich als Schloßberg bezeichnet.

291. Die Hölzernen Figuren in der Kirche zu

Naugard.

In der Kirche der Stadt Naugard haben ehemals pier

Holzfigurent geſtanden , von welchen jetzt nur noch ſpärliche

Hefte vorhanden ſind. Es waren zwei männliche und zwei

weibliche figuren , welche paarweiſe, die einen hinter dent

anderen ſtanden ; die vorderen figuren waren ohne Köpfe,

Sie hinteren waren mit ſtarten Ketten an Händen und füßen

gefeſſelt.

Man erzählt ſich , daß die beiden Figurenpaare dieſelben

Derſonen , nämlich einen Grafen Eberſtein und ſeine Gemahlin ,

darſtellten . Beide ſollen ſich in ihrem Leben vieler Grauſants

teiten ſchuldig gemacht haben , indem ſie ihre Untergebenen

nicht nur mit harten Urbeiten quälten, ſondern auch durc

allerhand unerhörte Martern peinigten, fo 3. 8. ſoll die

Gräfin den Mädchen glühende Nadeln in den Leib gebohrt

haben . Für ſolche unmenſchliche Grauſamkeit erellte ſie dann
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foließlich die Strafe: fie wurden auf Befehl des Pommerns

herzogs ins Gefängnis geworfen , und als ihre Schuld ers

wieſen war, zur Strafe getöpft.

Zur Erinnerung hieran fon dann jene figurengruppe

in der Kirche aufgerichtet worden ſein, Die Kleidung der

figuren , beſonders die Rüftung des Ritters - fowett folche

noch erkennbar iſt ſcheint auf das fechzehnte Jahrhundert

hinzuweiſen .

292. Die ehemalige Burg Kantreck .

I.

vontIm Walde Kantreď (Kr. Cammin) liegen die

Trümmer einer alten Burg, die einſt überaus ſtart und feſt

geweſen ſein folt. Sie gehörte der familie von Köller , welche

hier feit uralten Zeiten angeſeſſen war. Im Jahre 1172

wurde die Burg hart belagert, und ſchon war ſie der Kapitus

Iation nahe, da ging die Gemahlin bes Burgherrn in das

feindliche Eager, um den Belagerer milde zu ſtimmen . Dieſer

aber war ihren Bitten wenig zugänglich ; ſchließlich aber

erklärte er ſich bereit, wenigſtens der Burgherrin freieit

Ubzug zu gewähren, und ſprach zu ihr : „Kannſt treden un

di mitnehmen, wat du am leewſten magſt.“ Darauf kehrte

die Frau in die Burg zurüd und trug ihren Gemahl auf

dem Rüden aus der Burg heraus ; denn das war das Ciebſte,

was ſie auf der Welt hatte. Als das der Belagerer ſah,

wurde er gerührt und ſchonte nun auch die Burg, die hinter

her noch mehrere hundert Jahre geftandert hat.

Von den Worten des Belagerers „Kannſt trecen" ſoll die

Burg fortan den Kamen Kantred erhalten haben.

II.

In der alten Ritterzeit hat da, wo fekt Kantredt liegt,

fchon eine Ritterburg geſtanden ; ſie trug aber einen anderen

(wendiſchen ) Namen . Nun geſchah es, daß einmal der Ritter

auf dieſer ſeiner Burg von übermächtigen Feinden belagert

wurde. Als daher ſeine Krieger nach tapferer Gegenwehr

zuſammengeſchmolzen und die Lebensmittel bis auf einen

kleinen Reft aufgezehrt waren , mußte der Ritter mit ſeinen
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Feinden in Unterhandlungen eintreten . Aber die Erbitterung

der feinde über den langen widerſtand war ſo groß, daß

ſie keine günſtigen Bedingungen bewilligen wollten. Nur

der Burgfrau wollten ſie allenfalls zugeſtehen , daß ſie mit

ihren Schäßen , ſoweit fie folche ſchleppen tönnte, unbehelligt

abziehen durfte . Da tat die frau ihren Eheherrn in ein

Fiſchnell und zog ihn alſo von - dannen und mitten durch

das feindliche Cager hindurch. So rettete ſie ihrem Gemahl

das Leben .

Uls die Burg dann von den Feinden geplündert worden

war, wurde ſie bis in den Grund niedergebrannt und zers

ſtört. Später wurde von den Nachkommen des Ritters an

derſelben Stelle, wo die alte Burg geſtanden hatte, wieder

ein Schloß und daneben ein Dorf erbaut. Und Schloß und

Dorf erhielten dann, der Burgfrau zu Ehren und um die

Erinnerung an ihre edle Cat feſtzuhalten, den Namen

„Kantrect" (eigentlich : „ Kann trede“, d. t . ſie tann treden

oder abziehen !).

293. Das Wappen der familie von Lübtow.

Das Wappen der familie von Lübtow zeigt oberhalb

cines ſilbernen Querballens einen wachſenden ſchwarzen Eber

und unterhalb des Querballens drei fechsectige goldene Sterne.

über die Entſtehung dieſes Wappens berichtet eine alte

Familienfage.

Der Uhnherr derer von Lübtow war ein Schweinehirte

mit Namen Cübtatowski. Uls eines Tages in der Gegend,

wo der Schweinehirte für gewöhnlich ſeine Herde hütete ,

Herzog Bogislaw IV. der Jagd nachging, wurde er von einem

grimmigen Eber angefallen und in große Gefahr gebracht.

Da eilte der Schweinehirte ſeinem Landesherrn zu Hilfe, uno

rettete ihm das Leben, indem er den Eber tötete. Dieſe Tat

geſchah morgens in aller frühe, bevor die Sonne aufging ;

es waren eben noch dret Sterne am Himmel zu ſehen.

Zum Dank für ſeine Rettung aus Cebensgefahr erhob herzog

Bogislaw den Schweinehirten Fübtatowsit in den Adelsſtans

und verlieh ihm das vorbeſchriebene Wappen mit dem Eber

und den drei Sternen.

.
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Später wurde der polniſche Name Cübtatowski in pont

Lübtow oder von Lüptow umgewandelt, und unter dieſem

Namen hat das Geſchlecht dann Jahrhunderte lang geblüht.

Zurzeit iſt die familie im Ausſterben begriffen , da nur noch

ein einziger männlicher Sproß vorhanden iſt, der unders

heiratet in Amerita lebt.

294. Die Manteuffel.

Mit den erſten deutſchen Koloniſten , die im 12. Jahr

hundert aus Weſtdeutſchland nach Pommern wanderten , bes

fanden ſich auch die Ritter von Quernheim , die aus Weſtfalen

kamen. Sie ſtedelten ſich anfangs in der von ihnen erbauten

..,Stadt“ Urnhauſen (Kr. Belgard) an. Sie waren ein wildes,

gewalttätiges Geſchlecht, die herren von Quernheim, und die

Ceute in der Umgegend ſagten von ihnen mit Grauen : ,,Dat

fin Mann' as Düwels !" Den Rittern gefiel dieſe Bezeicha

nung ſo ſehr, daß ſie ſich ſelbſt von der Zeit an „Manns

düwel" nannten.

Uls ſich ihre Beſikungen allmählich vergrößerten, bauten

fie im Mittelpunkte derſelben bei dem Dorfe polzin eine

Burg, deren Wall ſich noch heute im dortigen Buchenwald

befindet. Urnhauſen fant zum Dorfe herab, und Polzin ward

zur Stadt erhoben . Von dem Schloß, welches die Manteuffel

in der Stadt erbauten, iſt noch das Torgebäude und ein Seitente

flügel erhalten .

In ſpäterer Zeit waren die Manteuffel als arge Raubs

ritter verſchrieen , beſonders Michel Mandüwel und ſeine Brüs

der, denen Bruken und poplow gehörten . Bogislaw X. ging

gegen ſie mit aller Energie vor, nahm Michel nebſt dem

einen Bruder gefangen und ließ alle beide hinrichten . Der

dritte Bruder entkam auf ſchnellem Roß . Als ſich dieſer dem

poplower Vorwerk näherte, meinte er, er wäre der Gefahr

fchon entronnen, und ließ ſein Pferd verſchnaufen . Aber die

treuen Gutsbewohner, die in der ferne die Verfolger herans

ſtürmen ſahen, riefen ihm zu : „ Jag' Er to, jag' Er to !“

Der Derfolgte erreichte denn auch glüdlich die Doplower

Grenze und befand fich auf polniſchem Gebiete und damit

in Sicherheit. Zur Erinnerung an dieſen Ritt , bei dem es
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ſich um Tod oder Leben handelte, erhielt das Gut den Namen

Jagertow , den es bis auf den heutigen Tag führt.

295. Die Panſiner Ringe.

Eine gute Meile öftlich dort Stargard liegt in anmutiger

Gegend das Putttamerſche Gut und Dorf Panſin. Auf einent

alten Burgwalle , der inſelartig von dem Krampehr und der

Geſtohlenen Ihna umfloffen wird, erhebt ſich das umfangs

reiche Schlofigebäude, beffen einzelne Teile verſchiedenen Bans

perioden angehören . Panſin iſt ein altes Bortelches Befiktum ;

es gelangte aber in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahre

hunderts in den Beſik des Johanniterordens, der hier eine

eigene Comthuret einrichtete; im Jahre 1682 ging es durch

Heirat in die Hände der Putttamerſchen familie über . Die

größte Sehenswürdigkeit des Schloſſes panſin ſind zwei ſehr

alte, goldene Ringe, die feit Jahrhunderten im Schloſſe aufs

bewahrt werden . Es find zwei gleiche Siegelringe von feins

ſtem Golde mit breiter, faſt quadratiſcher Platte ; die Reifen

zeigen unterhalb der Platten auf beiden Seiten je ein bärtiges

Männergeſicht und ſind ſo weit, daß die Ringe nur auf dem

Daumen getragen ſein können. Die Platten zeigen im Innens

feld eine Rittergeſtalt in ganzer figur, welche in der Rechten

eine Eanze und in der Linken einen Schild hält. Um äußeren

Kande der Platte ſteht eine aus zwölf Zeichen beſtehende,

altertümliche Inſchrift, deren Deutung ziemlich ſchwer iſt .

Wahrſcheinlich ſind die Zeicher als ordo Jerosolymitanus ( s. i.

Orden von Jeruſalem ) zu deuten. Die Ringe mögen alſo

durch ein Mitglied des Johanniterordens nach Panſin ges

gekommen ſein. Un dieſe Ringe knüpft ſich die folgende Sage.

Uuf Schloß Panſin lebte vor Jahren ein fräulein von

Putttamer ; zu der kam eines Uachts ein Unterirdiſcher und

forderte ſie auf, mit ihm zu kommen und ſich einen Schak

zu holen, der fortan den Hort des Geſchlechtes von Puttkamer

bilden folle. Das fräulein aber folgte dem Rufe nicht. Erſt

als der unterirdiſche feine Aufforderung zum zweiten und

darnach zum dritten Male wiederholt hatte, ließ ſie ſich bereit

finden, ihm zu folgen . Der Unterirdiſche führte feine Bes

gleiterin nun in eine einſame Gegend unweit des Krampehls

und befahr ihr dort, die Schürze offen zu halten. Als das
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fräulein das getan hatte, legte der Unterirdiſche ihr bret

Steine in die Schürze und hieß ſie, dieſe mit aufs Schloß zu

nehmen und ſorgfältig aufzubewahren ; denn mit ihrer Era

haltung ſet das Glüď und fortbeſtehen des Geſchlechtes von

Puttkamer verknüpft. Uls das fräulein in das Schloß zurüds

getehrt war , zeigte ſich , daß fich die Steine inzwiſchen in

Sret koſtbare goldene Ringe verwandelt hatten . Die Ringe

aber wurden fortan im Schloß Panſin ſorgfältig gehütet.

Trokdem iſt vor Jahren bereits ein Ring abhanden gekommen,

und die folge davon war, daß das Schloß einen breiten RIE

betam , der ſich auf teine Weiſe wieder zumauern laſſen wollte.

Die beiden anderen Ringe ſind noch jetzt vorhanden und wers

den in panſin als bedeutungsvoller Beſtandteil des familiens

ſchakes aufbewahrt. Ein früherer Beſiger des Gutes hat die

beiden Ringe ſogar eine Zeitlang einmauern laſſen , damit

ſie nur ja nicht verloren gehen könnten.

296. Die Raubburgen bei Mcllen und Dabcr.

In der Nähe von Mellen (Kr. Regenwalde) befindet ſich

cin Berg, welcher als Begräbnisſtätte der Familie von Wedell

dient. Hier ſoll früher eine Ritterburg geſtanden haben .

Ebenſo liegt in der Nähe von Daber eine Unhöhe mit der

Xuine einer Burg, welche einſt der familie von Dewik ges

hört hat. Zur Zeit des Mittelalters foll von der Wedellſchen

Burg bis zur Dewißenburg ein Klingelzug gegangen ſein,

welcher quer über die in der Mitte der Burgen gelegene

Landſtraße führte. Wenn nun ein reicher Kaufmann oder

ſonſt ein Reiſender die Landſtraße zwiſchen beiden Burgent

entlang 30g, ſo wurden die Ritter durch den Klingelzug

davon in Kenntnis gefekt. Dann ſtürzten ſie aus ihrert

Raubburgen hervor und überfielen und plünderten die

armen Reiſenden.

297. Urſprung des Geſchlechts dcrcr von Smieters
low.

Der Uhnherr des Geſchlechts derer von Smieterlow war

cinſt mit dem Kreuzfahrerheere unter Kaiſer Friedrich Bar:

baroſſa ins Gelobte £and gezogen. Dort hatte er eines Tages

einen ungeheuren Löwen, der das chriftliche Lager bes

unruhigte, mit eigener Hand und ganz allein gefällt. Als
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Belohnung für dieſe Tat empfing er vom Kaiſer die Ritters

würde und den Namen Smieterlow d. i . imiet den Löwen !

Der Name vererbte ſich auf ſeine Nachkommen . Unter dieſer

iſt beſonders herr Nikolaus Smieterlow, Bürgermeiſter der

Stadt Stralſund im Zeitalter der Reformation, berühmt

geworden .

298. Urſprung des Wappens der Herrn von Wedel.

Die Herrn von Wedel, ein altes fchloßgeſeffenes Geſchlecht

im Herzogtum pommern-Stettin, im Bistum Cammin, wie

auch in der Mark und in Polen, führen im Wappen „ einen

mit Farben getheileten Mann ohne Arm mit einem ſchwarken

Kamrad und auffm getröneten helm auch einen ſolchen

Mann“. Nach Ulbinus, dem Verfaſſer des Meißniſchen Chro

nikons, iſt zu Soldwebel in der Altmark ein Abgott zu

Ehren der Sonne gefekt geweſen, der von dem Volke „ Wedel “

genannt worden. Dieſer hatte die Geſtalt eines Menſchen ,

der vor der Bruſt mit beiden Händen ein Rad hielt und

einen breiten Schein mit Strahlen hatte. Der Abgott ift

von Karl dem Großen im Jahre 810 zerſtört worden.

Dieſe Untiquität ſieht man noch im Wappen der Herrn

von Wedel.

299. Der Gutsbeſitzer mit dem Strick um den Hals .

Auf einem größeren Gute im Kreiſe Regenwalde lebte

bis vor ungefähr drei Jahrzehnten ein wohlhabender und

angeſehener aðliger Gutsbeſiker. Von dem ging die Rede,

er habe einſt einen ſeiner Leute erſchlagen, und zur Strafe

dafür habe er ins Zuchthaus oder gar an den Galgen tommen

ſollen . Indeffen habe ihm der König die Strafe erlaſſen ;

dafür aber habe er die Hälfte ſeines Vermögens an die Urmen

geben müſſen, und außerdem habe er zeit ſeines Lebens einen

Strick oder, wie andere angeben, eine feidene Schnur oder eine

eiſerne Kette um den Hals tragen müſſen . Von Zeit zu Zeit

fei der Scharfrichter von Stargard auf das Gut gekommen

und habe nachgeſehen , ob der Totfchläger auch noch feinen

Halsſchmuck trage. Als der Gutsbeſiker ſtarb , ward ihn

der Strick (bzw. die Schnur oder die Kette) ins Grab mit:

gegeben.
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300. Der General mit der eiſernen Kette.

Im ſiebzehnten Jahrhundert wohnte in Polzin ein

General, der aus einem Pommerſchen Udelsgeſchlecht abs

ſtammte. von ihm erzählte das Dolk, er ſei wegen eines

Vergehens zum Tode verurteilt geweſen , aber vom Großen

Kurfürſten begnadigt worden. Zum Zeichen , daß er von

Rechts wegen eigentlich ſein Leben verwirkt habe, habe der

General fortan eine eiſerne Kette auf bloßem Ceibe tragen

müſſen , und von Zeit zu Zeit fei der Scharfrichter gekommen

und habe nachgeſehen , ob er die Kette auch umhabe. Zulekt

foll der General dann doch auf Befehl ſeines Landesherrn

enthauptet ſein. Sein Eeichnam der Kopf nebert dem

Rumpfe liegend wurde nebſt der eiſernen Kette in der

polziner Kirche beigeſetzt .

In dunklen Nächten ſoll der General mit der klirrenden

Kette, den Kopf unter dem Urnie tragend, noch jetzt zuweilen

auf der Schlofbrüde ſpazieren gehen ,

haas , Pommerſche Sagen .
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3. und 4. Mitg. von Lehrer Fr. Worm .

5. Mitg. von Raufmann W.F. Schulk . Vgl. Bartich : Medl.

Sagen I 523 und Pom . Heim . VIII 30.

6. und 7. Mitg. von Lehrer Fr. Worm . Über Geſpenſter=

kutſchen vgl. unten Nr. 21. Pom .: Pkde. V 118. Kuhn und

Schwart : Nordd. Sagen 199.

9. Mündlich und Haas : Sagen von Uſedom :Wollin Nr. 165f.

Vgl. Balt. Stud. 2, 1 S. 164. Pom. vide. II 141. Bei

Helmold I 2 ſteht Vinneta und Jumneta, und an letter

Stelle hat der Coder des Andreas Pouchenius die Variante

Niniueta . Bei Rankow II 294 leien wir : Vincta

Fundamente, die die Pawren an dem Ore „Klein - Wenedies

heiſſen. Woſſidlo fand im Volksmunde für Rethra die Bee

nennung „Ninive“ , „ de ſchöne Stadt Ninive". Vgl. Kuhi

und Schwarz 34 und 41. Kuhn : Weſtf. SagenI 353. Die

Vinetaſage iſt u. a . poetiſch behandelt' von Wilh. Müller

in dem ichönen Gedicht:

Aus des Meeres tiefem , tiefem Grunde

Klingen Abendgloden dumpf und matt,

uns zu geben wunderbare Kunde

Von der ſchönen alten Wunderſtadt.

11. Mitg. von Lehrer H. Haaſe (™). Vgl. Pom . Bide. V 94 .
Haas: Rüg. Sagen 7.

12. Aus Heimatkal. F. den Kr. Udermünde 1911 S. 80. Das

Mordfreuz wird von der Sage mit Unrecht auf den Stadt

( chreiber Schünemann bezogen ; das auf dem Kreuze richt:

bare Wappen weiſt vielmehr auf ein Mitglied der Adeis

familie von Lindſtädt hin . Monatsbl. V 25 XXVII 76.

17. Mitg. von W. H.

18. Mündlich durch Konſervator u. Stubenrauch nach den Mits
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teilungen eines alten Gärtners, der 1828 in Stettin als

Soldat gedient hat.

21. Mitg . von Dr. H. Pfaff (†).

22. Sprod, Sprockenwert bedeutet nao Dähnert Plattd. Wb.

trocene Reiſer. Vgl. Pom. Vkde. VIII 36.

23. Mündlich aus Finkenwalde (Rr. Randow). Pom. Vkde .

X 100.

24. Mitg. von Primaner E. Senz. Udhtdorf ſoll von den

Herren von uchtenhagen gegründet ſein, deren Ahnherrvon

dem erſten hohenzollernſchen Kurfürſten in Brandenburg

geadelt wurde, weil er ihm „ut dein Hagen “ zu Hülje geeilt

war. Später gehörte Uchidorf den Herren von Steinbed .

Vgl. Pom . Vkde. VIII 20.

25. und 26. Mitg. von Primaner U. Karbe. Vgl. Pom. Vide .
II 71 .

27. Mitg . von Lehrer H. Haaſe (+) .

30. Vgl . Pom . vide. V 19.

31. Monatsbl. V 185. Knoop : Volksſ. aus dem öſtl. Hinter

pommern Nr. 152.

32. bis 34. Aus Wolfs Zeitſchr. f. dt. Myth . , II 140 f . (von

der Inſel Rügen).

37. Mitg. von Lehrer H. Haaſe ( + ).

40. Mitg. von Paſtor O. Haas ( 7.).

41. Mitg . von Lehrer em . Freſe. Über den Puddeminer Wall

vgl. Neue Pom . Provbl. III 319 und Balt. Stud. n . F.

14, 83.

42. Mündlich mitg. von Prof. Dr. Hoppe in Stettin .

43. Neue Pom. Provbl. IV 205 f. Vgl. Semme 237. Balt.
Stud. 11, 1 , 73; 11 , 2 , 116 und 186. Pom . Vkde. I 33 ff.,

III 101 und 157, IX 66. Haas : Uſedom -Wollin 133. Was

Schumann Balt. Stud. 37, 6 über die Bekann :ſchaft der

Gage in der Gegend ſagt, iſt nicht ganz zutreffend.

45. Mitg. von Lehrer H. Haaſe (†).

46. Mitg. von Lehrer R. Roſenow in Rügenwalde.

47. Wolfs Zeitſchr. f. dt. Mych ., II 141 (von der Inſel Rügen ).

Vgl. Semme,'Nr. 253 und S. 349. Pont . Brde. VI 124 .

Zeitſcr. f. Vidé. XXV 71.

48. Mündlich aus Bergen a . R. Bgl. Sundine 1842, 16

und Haas : Rüg. Sagen Nr. 42.

49. Monatsbl. 1917, 37.

50. Mitg. von Vorſchullehrer Görik .

51. Mitg. von Frau M. Stolp . Vgl. Pom . Vkde. VI 124 .

52. Mündlich von Primaner Dittmer. Vgl. Semme 215.

54. Mitg. von Primaner Piper.

55. Mitg. von Lehrer em . W. Schönegge.

57. Aus Zwilipp (Rr. Rolberg-Rörlin ) mitg. von Lehrer F.

Asmus. Vgl. Pom . Bide. IX 140.

58. Zeitſchr. deš Ber. für Vide. 1891 , 79.

62. Mündlich aus Finkenwalde (Rr. Randow).

63. Mitg. von Frau Lehrer Zahnow in Pyritz.

11*
163



65. Mitg. von Konſervator u . Siubenrauch. Vgl. Neue

Pom . Provbl., IV, 5. 208. Semme: Die Volksſagen der

Altmark, S. 100. Pom . Vkde. Il 159, III 143 ( 122).

Balt. Stud. n. F. 16, 195 F. Der aus rotem , mit Quar3

durchſeßtem Granit beſtehende Stein iſt zum Wegebau

Virchow -Wuzig benußt worden.

66. Mitg. von Lehrer F. Asmus. Vgl. Pom. Vide. X 4 .

67. Zeitſchr. des Ver. für Vkde., 1891, . 78 F. Bgl. Knoop

Nr. 257. Jülken bedeutet die kleinen Alten (Koſeform

von olt, ult).

68. Mündlich und aus Grümbke: Darſt. von der Inſel Rügen,

I 42. S [chneide ]r: Reiſegeſ. durch Rügen, Berlin 1823,

91 . - Bgl. Haas: Rüg. Sagen, 74. Die Sage hat

A. von Chamiſſo poetiſch behandelt in dem Gedicht:

Ich trant in ſchnellen Zügen

Das Leben und den Sod

Beim Königsſtuhl auf Rügen

Am Strand im Morgenrot.

Bgl. auch Freyberg : Bom . Sagen, Balladen uſw. , Paſe

walk 1838, S. 26 ff.

69. Wolfs Zeitſchr. f. St. Myth. , II 145 f. Vgl. Haas und

Worm : Die Halbinſel Mönchgut, Stettin 1909, 56 und
103 if .

71. Mitg. von Kaufmann W. F. Schultz.

72. In Dreilindengrund ſollen im Juli 1630 die Schweden

unter Guſtav Adolf gelandet ſein. Über Ausgrabungen auf

dem Wolgaſter Schloßplake vgl. Balt. Stud. 10, 1, 223 ff.

Die Reſte des alten Herzogsſchloſſes wurden 1840 zu einem

Kornmagazin eingerichtet,

73. Mitg. von Frau M. Stolp.

75. Mitg. von Lehrer Porath.

76. Mündlich mitg. von Prof. J. Schulk in Pyrit. Vgl.

Pom. Vfde. X 53.

77. Mündlich mitg. von Mittelſchullehrer Will in Stettin .

Vgl. unten Nr. 141 .

79. Mitg. von Lehrer F. Asmus.

80. Aus Neue Pom. Provbl. , IV 227 .

81. Pom . Vkde. II 65 .

83. Aus Fr. Worm : Mönchg. Spaukgeſch ., 33 ff. (mit geringen

Underungen) . Auf Mönchgut iſt Waude, Waud, Waur nur

als Femininum gebräuchlich. - Zu dieſer und den folgenden

Sagen vgl. A. Brunk: Der wilde Jäger im Glauben des

pom. Voltes, in Zeitſchr. des Bar. für Dide . , 1903, 179 ff .

Vgl . Pom. Bide. II 117 ff.

84, ähnlich wird von einem Hauſe in Saßnit berichtet in

Verh. der Berl. Geſ. F. Anthrop., 1891, 450.

85. DieSage wurde von einem Fiſcher erzählt, was hinſicht

lich des Hundefuhrwerks vielleicht von Wichtigkeit iſt.

86. Mitg. von Lehrer Böticher .

87. Mitg. bon Vorſchullehrer Görit .
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88. Aus Sundine 1827 , S. 103.

89. Mitg. von Lehrer H. Haaſe ( ) .

94 , Mitg. von Oberpotaſſiſtent Büſſow.

95. Nach Stett. N. Nachr., XII, Nr. 40.

96. Mitg. von Lehrer R. Roſenow in Rügenwalbe.

97. Die Sage iſt nicht eigentlich als Voltsſage anzuſeheni, da

ſie erſt durch gelehrte Forſchung, und zwar auch erſt ſeit

knapp hundert Jahren eingebürgert iſt. Bgl. Haas: Rüg.

Sagen, Ar. 93. Über die Herthaburg vgl . Balt. Stud. n . F.

XIV 41 1f.

98. Aus S [chneide]r : Reiſegeſ. durch Rügen, S. 51 f.

99. Mündlich mitg. von Frl . Aug. Gülizow . An Stelle der

Scheune ſoll früher eine Kapelle geſtanden haben (Balt.

Stud. 44 , 134 ). Die Schmantevitzer hatten früher in ihrer

Sprechweiſe beſondere Eigentümlichkeiten, die ſchon um 1830

im Ausſterben begriffen waren (Balt. Stud. 2, 1, 145 und

153). Vgl. Haas: Slawiſche Kultſtätten auf Rügen, Pom .

Jahrb. XIX 13 ff. Zu dem Ortsnamen „ de Lüß“ ( Res

miniſcenz an die untergegangene Ortſchaft Lüſſik) vgl. Pom.

Vkde. VIII 103,

100. Neue Pom. Probl., IV 242 (daraus iſt wahrſcheinlid )

Semme, Nr. 172 [ = Jahn, Nr. 259] entſtanden ) und Haas:

Uſedom Wollin , Nr. 16 bis 20. - Bgl. Kuhn und Schwart :

Nordd. Sagen , Nr. 30 ( = Sahn, Nr. 260). -- Difenbar

hat ſich in dieſen Sagen die Erinnerung an eine vors

geſchichtliche Walds oder Baumgotiheit lebendig erhalten .

102. Zeitſchr. des Ver. für Blde. , 1911 , 217. Über Prükkammer

vgl. Monatsbl. 1911 , S. 5 ff.

103. Mitg. von Oberpoſtaſſiſtent Büſſow.

104. Bgl. Haas und Worm : Die Halbinſel Mönchgut , S. 4,

89, 97, 102.

105. Mitg. von Vizefeldwebel H. Menge. Der Stein iſt

3x21/2X11/2 m groß. Vgl. Semme 176. Pom. Vkde. III 178.

107. Vgl. Pom . Vkde., VIII 2. Jahn 355.

108. und 109. Mitg. von Paſtor Brunner.
110. Neue Pom. Provbl., IV 208 f. ( Bericht des Super

intendenten Schulz in Pajewalk bom Jahre 1829.)

111. Wutſtrad : Beſchr . von Vors und Hinterpommern , S. 35 .

112. Balt. Stud. 11, 2 , 3.

114. Mitg. von Mittelſchullehrer Malkewitz.

115. Mitg. von Fri. 6. Richter in Sinzlow .

116. Sundine 1829, 20. Vgl. Semme 229. Haas: Uſedont

Wollin 147. Balt. Stud. 34, 248 ff. Poin . Vide. I 4.

117. Mündlich aus der Umgegend von Stettin . In Zwilipp

(Rreis Kolberg-Körlin ) ſagt man, wenn ich der Nebel

des Abends auf dem zwilipper Moor ausbreitet : „ Von
bruugt Beie !"

118. Aus Roſenow : Ernſt und Scherz S. 78 f.

119, Mitg . von Frau Anna Schönn geb. von Hellermann .

Vgl. Pom . Dide., IV 49ff., VIII 22 und 159 und X 133.
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Nach Köhler : Voigtland 497 kain während einer Peſt in

Hinterpommern eine Saube vom Himmel und rief:

Iſt die Krankheit noch ſo ſchnell,

So braucht geſchwind nur Kibernell!

120. Mündlich vom Oberſekundaner F. Müller. Vgl . Pom .

Vide. IV 49 ff.

121 , Nach A. Stubenrauch in Stett. N. Nadhr., XIV, Nr. 283 .

Vgl. Knoop 168.

122. Mündlich aus Strüßendorf (Rr. Rügen). Über die

Namen des Seufels in Pommern vgl. Pom. Bkde. IV 33 ff.

1.23. Mitg. von Paſtor 0. Haas ( t). Vgl. Semme 111 und
Pom . Vide. IV 128,

124 , Mitg. von Kaufmann W. F. Schult . Vgl. Kuhn und

Schwarß : Nordd. Sagen , Nr. 23 (= Jahn, Nr. 338) und

Haas : Újedom Wollin , Nr. 37 .

125. Mitg. von Lehrer H. Haaſe (t).

126. Vgl. Balt. Stud. , 1, S. 339 (hierais Semme, Nr. 183 und

Jahn, Nr. 356), 11, 2, S. 191 F.; 41 , S. 150.

127. Mündlich von Major a . D. Schleuſener und Stud. Oto

Haas. Vgl. Lawrenz : Buchheide-Sager, I, S. 6f.

Die Zeichen in dem Steine deutet man auch als Greifen
klane und meint, daß ſich unter dem Steine das Grab
eines ſlawiſchen Edlen befinde.

128. Mitg. von Primaner Zamzow .

129. Mitg. vom Sekundaner E.Bethke.

130, Mitg. von Dr. H. Pfaff (t) .

131. Aus Ruhnow (Rr. Regenwalde) nitg . von Lehrer 5 .

Haaſe (†).

132. Mündlich von Mittelſchullehrer Will . Bil . Pom . Bide .

X 104.

133. Mitg. von Frau Anna Schönn. Vgl. Semme, Nr. 187

( = Jahn, Nr. 399) und Balt. Stud., 2, 1 , 168 und Knoup.

Nr. 268.

134, Mitg. von Lehrer Asmus in Zwilipp.
136, Mitg. von Lehrer em. Freſe und mündlich. Vgl. Pom .

Vkde. I 35, VIII 11 .

137. Mitg. von Lehrer Böttcher .

138. Mitg. von Vorſchullehrer Görit .

139. Mitg. von Frau M. Stolp.

140. und 141. Mitg. von Lehrer H. Haaſe ( t) .

143. Mitg. von Stud. Fr. Schmidt. Vgl. Pom . Vkde. X 99.

144. Mitg. von Konſervator Á . Siubenrauch.

145. Mitg. von Paſtor Berlin und Lehrer em. Freſe. Vgl.

Knoop 87 und 120, Balt. Stud. 25, 1 , 86, Ruhn : Märk.

S. 15, 34.
146, Mitg . von Lehrer cm . Freſe. Vgl. E. M. Arndt :

Mährchen und Jug. , I 3 ff., wo die Mäuſe folgenden

Geſang auſtinmen :

Herut, herut,

Du junge Brut !
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Din Brüdégam ſchall tamen ;

Se hebben di

Doch gor to früh

Diil junges Leben nahmen .

Sitt de recht up'n Steen,

Ward he Fleeſch un Been,

Un wi gahn mit dem Kranze :

Säven Junggeſell’nı

uns führen ſchäl'n

Juchhe! tom Hochtidsdanze.

Der Steinkreis mit den großen Steine in der Mitte iſt

vielleicht ein vorgeſchichtliches Grab geweſen . Vgl. Senime,

Nr. 251, und Jahn , nr. 234 f.

147. Mündlich von Räufinann W. F. Schulk. Vgl. Fock V 98.

148. Mitg. von Lehrer Böttcher . -- DiedasSteinrifi bildenden

Felſen hat der Sage nach ein medlenburgiſcherHerzog, der

den Roſtoder Hafen begünſtigte und der Stadt Ribnitz nicht

grün war, in das Fahrwaſſer verſenken laſſen . Bariſch :

Medl. Sagen, II, Nr. 670. unfern des Mäuſchenſteins,
im SteinorterWalde, und zwar imſog. Mürken einer

ausgedehnten Moor-, Bruch- und Sumpffläche - lag ehe

dem das Dorf Wendorf, welches feit alten Zeiten von

Webern bewohnt war ; das lette Haus des Dorfes wurde

um 1850 abgeriſſen .

149. Nach Sundine, 1844, 30 f.

150. Mitg. vom Sekundaner Å . Mehnert und FrauM. Stolp.

151. Mündlichvon Konſervator A. Stubenrauch. Vgl. Knoop,

Nr. 45, Jahn , Nr. 623. Haas: Rüg. Sagen , Nr. 161.

Pom. Bide. V 154 ; VII 2; IX 70.

153. Mitg. von Geheimrat Dr. Holſten in Pyritz.

154. Vgl . Semme, Nr. 164 ( = Jahn, Nr. 271). Poni. Dide .
VIII 41 .

157. Demme: Die Volksſ. der Altmart, S. 100 (nach Bedmann :

Hiſt. Beſchr. der Churmark Brdbg., I 362). Pom. Bkde .
III. 143.

158. Mitg. von Frau E. von Kameke und Frau Anna Schönn.

Vgl . Asmus und Knoop : Sagen u. Erz. aus dem

Rr. Kolberg - Rörlin, S. 7 ff.

159. Mitg. von Paſtor Sydow .

160. Nach Sundine, 1844, S. 31f. Vgl. Senime 266.

163. Vgl. Semme, Nr. 267 (= Jahn, Nr. 252) und Pom . Vide.

JII 32. Monatsbl. 1917, 42 (Nr. 21). Sundine 1829,
S. 21 .

164. Mitg. von Kaufmann W. F. Schultz. Vgl . Sentine,

Nr. 268 (= Jahn, Nr. 262).

165. Mitg. von Frau M.Stoip. - Bgl. Haas : Uſedom Wollin ,-
Nr. 122. Pom . Vlde. II 4. 103 1f.; III 31 .

167. Mündlich von Mittelſchullehrer Fr. Sodow . - Vgl. Law

renz: Buchheide-Sagen , II, S. 12 ff. - Griep von ſlaw .

gribu Pilz.

162



169. Vgl. Jahn, Nr. 275. Poin . Vkde. X 15.

170. Vgl. Pom . Vkde. II 120, VIII . 165, X 35. Demme 205.
171. Mitg. von Lehrer R. Spuhrmann.

173. Mitg. von Frau Anna Schónn. Bgl. Pom . Bide. III 13,

VIII 3. 18. Zu dem Ruſſenweg vgl. ebenda IV 175.

174. Mitg. von Frau Anna Schönn. Nach Mitteilung von

Frau Paſtor Karow war der Ort im Anjang des 16. Jahr:

hunderts im Beſit der Rit:er Simon undHenning Lode

und ward nach deren Hinrichtung zerſtört. An dem Seiche,

in den die Kirchengloden angeblich verſenkt wurden, ſoli

die Lodeſche Burg geſtanden haben. Die Bewohner von

Nülowwurden nach Guſt überführt.

175. Stett. N. Nachr. XVI Nr. 99,

178. Mitg. von Lehrer em . Freſe. Vgl. Haas : Eine altſlaw.

Kultſtätte in der rüg. Volksiage, in Zeitſchr. des Ver. für
Prde. 1916, 257 ff.

179. I. Vgl. Semme, Nr. 97, 131, 143, 196 f. Jahn, Nr. 246 fi .

665. Poni. BHD2. I 100, X.55 und 130 f. Nach Mitteilung

von Verlagsbuchhändler H. Eichblatt iſt der unterirdiſche

Gang zwiſchen Haus Demmin und Stadt Demmin noch

jekl vorhanden ; er ſoll in der Reuterſtraße münden.

179, II. Mitg. von Berlagsbuchhändler H. Gichblatt. - Bgl.

Semme, Nr. 196. Die älteſte Faſſung der Sage findet

ſich Neue Pom. Provbl. IV 240 f.

180. Mitg. von Vorſchullehrer Görit .

181. Nach einem Zeitungsausichnitt. - Der Hohe Stein iſt ein

mittelalterlicher Surm , der zu den Außenbefeſtigungen der

Stadt Anklam gehörte. Vgl. unten Nr. 249.

182. und 183. Mitg. von Lehrer H. Haaſe (1) .

185. Mündlich von Primaner Dittmer.

186. Aus Delrichs: Hiſt. dipl. Beytr. zur Geſch. der Gefahrt

heit, I. Berlin 1767, 26 f. Bgl . Poin . Bide. IX 49.

191 , Neue Pom . Provbl., IV, s. 219

192. Mitg. von Frau Anna Schönn.

193. Mitg. von Präparand H. Greſens in Gr. Podel.

195. Mitg. von Frau Anna Schönn .

196. Aus Pommerensdorf (Kr. Randow ) mitg. von Dr. H.

Piafi ( 1).

197. Aus Pommerensdorf (Rr. Randow ) mitg. von Dr. H.

Piaff ( ) . Jnhaltlich übereinſtimmend mit Grimm K. 6.
M. 2 .

198. Von der Halbinſel Wittow.

199. Aus Stettin .

200. Mitg. von Lehrer F. Asmus in Zwilipp (Kr. Kolberg

Rörlin ). Vgl. das Gleimſche Gedicht Die Milchfrau“ .

201. Aus Bergen a. Rg. Vgl. Jahn , Nr. 579.

203. und 204. Mitg. von Frau Anna Schönn.

205, Rankow ed . Saebel, I 88. 'Vgl. Semme, Nr. 74. Haas :

Uſedom Wollin , Nr. 149. Pom. Vide., VII 128. Die Sage

hat Fr. Rücert poetiſch behandelt in dem Gedichte:
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g

Es war das Rloſter Grabow im Lande Uſedom,

Das nährte Gott vorzeiten aus ſeiner Gnade Strom.

Sie hätten ſich ſollen begnügen uſw.

206. Von der Inſel Rügen . Vgl. Pom. Vide., VIII 184 ff.

207. Die älteſte Faſſung der Sage bietet Miträlius, VI, S. 388.

Andere Faſſungen finden ſich bei Semme, Nr. 75 ; Knoop,

Nr. 251, 291 ; Jahn, Nr. 599 ; Balt. Stud., 36, S. 32 f.;

Pom . Vkde ., II, S. 69. Bei Freyberg, S. 14 ff. und Gilow :

De Diere, S. 356, iſt die Sage poetiſch behandelt.

208. Gilow : De Diere, S. 538. Vgl. Pom. Vide. V 139 .

210. Aus Fiddichow .

211. Aus dem Rr. Regenwalde mitg. von Frau Unna Schönit .

Auf Wittow werden die Kröten für verwünſchte Heren

gehalten .

212. Aus Droſedow (Kr . Grimmen ) mitg. von Kaufmann Zilm .

Auf Witto w ſagen die Mädchen , wenn ſie irgendwo eine

Kröte finden, die ihnen im Wege iſt : „Mak, dat du weg

kümmſt, du oll Breetfot!“ Vgl. Pom . vide., I, S. 147,

164 ; II , S. 120 ; VII, 6. 63 ; VIII, S. 149 ff.; IX , S. 41 f .

213, Mitg. von Lehrer Böticher. Vgl. Winkelmann : Forſt

bot. Merfbuch, 5. 4. Bartſch : Medl. Sagen, I , Nr. 583.

Semme: Volksi. der Altmarf, S. 116 ff. Kuhn u . Schwark :

Nordd. Sagen, Nr. 148. Knoop, Nr. 205.

214 , Mitg. von Paſtor O. Haas (t) . Vgl. Kuhn : Märk.

Sagen, Nr. 191 .

215. Mitg. von Borſchullehrer Göritz. -- Bgl. Balt. Stub., 36

S. 255 ff. Pom . Vkde., VII, S. 188 ; VIII, 5. 75, 138 .

216. Mitg. von Präparandenlehrer F. Wolf.

217. Mündlich und mitg. von Lehrer H. Haaſe (t). Jnt

November 1916 iſt einer der Hauptäſte der Herzogseiche

vom Sturm abgebrochen.

218. Aus Wilhelmshöhe (Rr. Greifenhagen ).

219. Die Linde hat einen Umfang von 7112 Metern und eine

Höhe von 25 Metern .

220. Mündlid) von Konſervator A. Stubenrauch. Die Linde

iſt 18 Meter hoch und hat einen Umfang von 51/4 Metern .

221. Nach Stett. A. Nachr., XI, Nr. 25. Vgl. Pom . Vfde. V 104.

222. Mitg . von Prof. Dr. Hoppe. gl. Jahn, Nr. 244, 612.

Haas : Uſedom - Wollin , Nr. 162. Pom . Vkde., V, S. 26 ;

VII, S. 56, 113, 160.

223. Mündlich aus Pantow (Rr. Rügen) . Bgl. Kantow (ed .

Gaebel) I 138 und Pomerania ( ed . Gaebel) I 184f.

224. Nach dem Stralſunder Stadtbuch (= P. U. B., VI. Nr.

3666 ) beſtand im Februar 1323 eine Éisverbindung zwi

ſchen den däniſchen Inſeln (Giedjer) und der medlen

burgiſch-pommerſchen Küſte(Darß ). NachWadenrodor133

ſind die Hiddenſeer im Winter 1668 nach Möen und Borns

holm gegangen . Auch im Jahre 1709 beſtand eine feſte

Eisbrücke zwiſchen Pommern und den nordiſchen Reichen .

i
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Lichtmeſſen (2. Februar) iſt ein für die Wetterkunde

wichtiger Sermin. Nuf Rügen gibt es folgende Weiterregel:

Js et Lichtmeſſen hart,

Streu de Roh dat unner'n Stahrt;

Js et Lichtmeſſen gelinn',

Kümmt week Wäder geſchwinn '.

Allgemeiner verbreitet iſt der Spruch : Lichtmelien ſieht der

Landmann lieber den Wolj als die Sonne in den Schaf
ſtall blicken .

225. Mitg. von Ronrektor P. Grüßmacher (t). Vgl. Haas :

Beiträge zur Geich der Stadt Bergen a. R., S. 86.

226. Vgl. Haas und wüorm : Die Halbinſel Mönchgut, S. 99 f.

227. Vgl. Haas: Rüg. Sagen, Nr. 194.

229. Nach A. G. Schwart : Kurke Einl. zur Geogr. des Norder=

Seutſchlandes, Greifswald [ 1745 ), S. 213. Neue Pom .

Provbl., III 281ff. Wehrs: Darß und Zingſt, Hannover

1819, S. 43 ff. Balt. Stud. , 5 , 1 , 6. 133.; 11, 2, S. 27 ;

14, 1 , S. 156 ; 15, 2, S. 140 ff . Roſegarten : Pom . u . Rüg.

Geſch. Denkm ., I 219. Die offenbar aus vorgeſchichtlicher

Zeit ſtammende Burg diente den rügenſchen Fürſter im

13. und im Anfang des 14. Jahrh. zum Aufenthalt; ſpäter

wohnte hier ein herzoglicher Vogt. Im Jahre 1464 nahmen

die Stralſunder Drei Seeräuber aus dem Lande Barth und

auch Waffefen, den Vaget van der Harteborch ", der die

Seeräuber geduldet hatie, gefangen und köpfien die Gees

räuber. Þgi Stralſ. Chron ., 1, S.210. Von den mittels

alterlichen Gebäuden wird der Bauſchutt ſtammen , von dem

ichon Schwart ſpricht: „ Wenn man in der Erde gräbet,
laſſen ſich noch Mauer- und Feldſteine entdeden ." Vor

ca. 60 bis 70 Jahren ſind aus der Hertesburg zahlreiche

Feldſteine von der Art, wie ſie zu Fundamenten von Ge

bäuden gebraucht werden , ausgebrochen und zu Schiffe nach

Prerow gebracht wordeir. (Mitieilung von Gymnaſial
direktor Dr. Lehmann.) Inder ſtralſundiſchen Chronik

heißt die Burg 1328 Hertesborch, 1453 Herthaborg, 1464

Harteborch.

230. Uus S [ chneide]r: Reiſegeſ.durch Rügen, Berlin 1823, S. 95.

231. Mitg. von Frau Anna Schönn . Vgl. Haas: Uſedom:

Wollin , S. 177 ff. Woſſidlo glaubt, daß ſich in dem an

gewöhnlichen Namen der Seeräuberin der Name der

Tempelfahne Swantewits Stanitza erhalten hat.

232. Mündlich von Vorſchullehrer Kaſten.

233. Mündlich vom Geh. Sanitätsrat Dr. Freyer.
235. Mitg. von Frau Anna Schönn. Vgl. Schmidt: Die Bez

deutung der pom . Städtenamen, 5. 7 , und Balt. Stud. , 41 ,

S. 114. Nach Ranizow (ed. Gaebel) , I , 5. 321 f. mußten

die Kösliner das Shor, da er eingefhurt, aus den Heſpen

heben und nidderlegen ", als Bogislaw zu Pfingſten Teinen

Verſöhnungs - Einzug in die Stadt hielt ; und der Herzog

zog ſamt den Seinen „ über das Sor" in die Stadt ein .
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Bgl. auch Kanbows Chronik (ed. Böhmer), S. 136 f. ---

Über Vermauerung von Stadttoren vgl. auch Semme : Alt

mark S. 107 f. und Kuhn : Märk. Sagen , Nr. 179, 231 ,

Wegen des mit Buttermilch gelöſchten Raltes vgl . Set:au

und Semme: Preuß. Sagen 94 iind Grimm : Ďt. Sagen
179, 351 ,

236. Der erſte Teil mündlich aus Lauterbach (Rr. Rügen ), der

Schluß mitg. von Lehrer R. Roſenow in Rügenwalde.

Vgl. Jahn , Nr. 52 .

237 , Mündlich mitg. von der 83jährigen Frau Möller in Lauter

bach. Vgl. Haas: Arkona S. 33 F.

238. Aus Baiers Nachlaß. Bgl. Mónatsbl. 1914, 177 if.

239. Mündlich mitg. von Frau Möller in Lauterbach. Über
ben Pferdekopf vgl. Monatsbl. 1913, 136 ff.

242. Ühnlich berichtet Rantow (ed. Gaebel, II 259 f.) von Pfer

den, die im 16. Jahrhundert auf der damals unbewohnten

Inſel Greifswalder Die in die dortige Kapelle eindrangen

und in dieſer ums Leben kamen . Die beiden Sagen ents

halten vielleicht die letten Reminiſcenzen an alte Sier

opfer, die in vorgeſchichtlicher Zeit auf den entlegenen

beiden Jnſeln der heidniſchen Gottheit dargebracht worden

ſind. Die Greifswalder Die hieß in alter Zeit Swante

Wuſtrow d . i. Heilige Inſel. Bgl. Haas : Slaw . Kult

ſtätten auf Rügen in Pom . Jahrb . xix 67f. 73 f. Über

die Inſel Bilm vgl. Monatsbl. 1911 , S. 97 ff.

243. Mitg. von Lehrer Fr.Worm . Das Geſchlecht Alkun war

im 14. Jahrh . in derNähe der medlenburgiſd -pommerſchen

Grenze angeſeſſen . Die Örtlichkeit um den Brunnen heißt

noch jeßt Im Alfun " . In früheren Zeiten wurde dort

alljährlich ein Bolksfeſt gefeiert. Vgl. Ritter Alke bei
Greifenhagen in Pom. Vfde. VIII 36.

244. bis 246. Mitg . von Kaufmann W. F. Schult. Zu Nr. 246

ſei bemerkt, daß „Bi't höltern Krüz“ oder „ An'n höltern

Krüzweg" auch als Flurbezeichnungen vorkommen.

247. Mitg. von Lehrer Böttcher .

248. Aus Baiers Nachlaß. Vgl. Monatsbl. 1916, 11-14,

249, Mündlich von Buchhändler Rahn. Vgl. Valt. Stud. ,

I 337f. ( = Semme, Nr. 180) und Jahn Nr. 253. Pom.

Vkde. III 141 .

250. Mitg. von FrauAnnaSchönn . Vgl. Lemme, Nr. 200

(= ſahn, ár. 350) . Die kgl. Verordnung, durch die die

Umbenennung von Kummerow befohlen wurde, iſt vom

14. Auguſt 1733 datiert.

251. Mitg. von Prof. Dr. Winkelmann .

252. und 253. Mitg. von Lehrer H. Haaſe ( t).

254. und 255. Mitg. von Kaufmann W. F. Schult. Vgl.

Balt. Stud. I 313, 317 F. Pom . Vkde. IV 187 .

256. Mündlich und Pomerania "II 63. " Daß die Paſewalker

den neuen Surm gerade „ Kiek in de Mark “ benannten ,

entſprach einer Gepflogenheit der damaligen Zeit. So lag
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bei Parchim in Medlenburg auf einem Höhenzuge ein

Surm, der gleichfalls „ Kiet in de Mart“ hieß (Bait. Stud. ,

XIII, 2, S. 16 ); in Kummerow an der vorpommerſche

medlenburgiſchen Grenze errichteten die Brüder Heinrich

und Sieghard von Shun ein Schloß , Kiek in die Prene",

welches Herzog Barnim III. zerſtörte (Mifrālius, III,

S. 329) ; ein Surm „Kiek in Pommern “. Tag an der Süd

oſtſeite der Stadt Schivelbein ; in Danzig gibt es einen

jekt mitten in der Stadt liegenden Surm , der ſcherzhaft

„Kiek in de Käk“ genannt wirð. Letzterer Name kehrt auch

in Reval wieder. In Stralſund hat das Haus Šribſeer

(chulſtraße Nr. 1 offiziell den Namen , Riek öwern Diet".

Bgl. Quidborn IX 105. In einem Verleihungsbri : fe Bar

nims 1. vom Jahre 1228 ſind erwähnt tres montes, qui

„ Circumspicete sive ,, Se thic umme" (Sieh dich um!)

nominantur. Fiddichow " bedeutet „ lug ins Land ?“ Monats
blätter XI 162.

258. I. Mitg. von Lehrer H. Haaſe (t) .

258. II. Mündlich von Oberſekundaner F. Müller.
259. Mitg. von Lehrer H. Haaſe ( t) und aus Balt. Stud. , I 284.

260. Die Ortſchaft begegneturkundlichzum erſten Male im Jahre

1280 als villa Zegenhort (P. U. B. II 1178 ). Der Fiſch

Sege oder Ziege iſt der Sichling Pelecus cultratus .

261. Mündlich und ſchrif.lich mitgeteilt von verſchiedenen Seiten .

Vgl. Balt. Stud., 41 , S. 152 f.

263. Mitg. von Vorſchullehrer Kaſten. „ Kümmel " oder „ Rim :

mel" iſt ein Knebel, der den auf die Folter geſpannten

Perſonen in den Mund gelegt wurde, umein übermäßiges

Schreien derſelben zu verhindern . Vgl. Haas : Aus pom .

Herenprozeßakten , Stettin 1896,S. 8.
264. Bgl. Zeitſchr.für Ethnol. 1910, S. 973. Balt . Stud., n . 5.,

XV, S. 205, 208 f.

265. Vgl. Pom . Dide. X 63. 172.

266. Mündlich von Kaufmann Vogt.

267. Mitg.von Primaner zam zow .Vgl. Holſten : Weizader 208.

269. Der Name ,,Rotes Meer erſtredte ſich urſprünglich nicht

bloß auf den Surm,ſondern auch auf die dahinter liegende

Straße (ießt ein Teil der Holzmarktſtraße ). Eine Erklärung

des Namens hat Blaſendorff 1887 zu geben verſucht.

Monatsbl., I 107. Scherzweiſe ſagt man in Stargard,

daß dort die Juden noch alle Sage trodenen Fußes durchs

Rote Meer gehen könnten. Vgl. Balt. Stud., 8, 1 , S. 143 ;

41 , S. 167. In Stralſund lag im 16. Jahrh . in der Nähe

der St. Marienkirche' eine Ortlichkeit genannt op dem

Rode Mohre.

271. Mitg. von Paſtor Pagenkopf.

273, Mitg. bon Åmtsrichter B. Schmidt. Wie es ſcheint, ſind

früher in Pommern öfter Bullen, Ochſen und Kühe als

Reittiere benußt worden ; die darüber vorliegenden Nach

richten haben alle einen mehr oder weniger ſchwankhaften,
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humoriſtiſchen Charokter. Vgl . Haas : Pim . Bullenretter,

in Monatsbl. 1919, 23 f. Die Belgarder hießen ſpäter nach

dieſer Begebenheit „ Blendlinge" . Balt. E.ud. 13, 2 , 17.

274. Vgl. Knoop 299. Pom . Vide. V 19.

275. Aus Pom . Heimbl., III, S. 32.

276. Nach Balt. Stud., III, 1 , S. 166 f.; XIII, 2, S. 17.

Vgl. Knoop , Nr. 297. Schriften des Ver. f . Geſch. der

Neumark, 19, S. 79 ff. Weitere Sagen über Schivelbein

finden ſich Pom . Bide. III 39, VI 134.

277. Mitg. von Frau Anna Schönn.

278. Aus Arnds Ferienreiſe im Jahre 1694, in Balt. Stud.

n. F. 9, 10.

279. Mitg. von Frau E. von Kameke. Vgl. Pom . Vkde . V 90

und 103 ff. Urquell IV, 1 , 15 .

280. Aus Pom. Heimbl., III 40. Vgl. Balt. Stud., 41, 5.162.

281. Vgl. Semme, Nr. 141 (= Jahn, Nr. 664). Knoop, Nr. 186 .

282. Mündlich von Oberpoſtaſſiſtent Büſſow .

283. und 284. Aus Homann : Niederdt. Wb. (M. S.). Bal.

Knoop, Nr. 137. Daß Zezenow aus Zeitz Nova entſtanden

lei, iſt natürlich gelehrte Erfindung.

285. Aus Monatsbl., V, S. 184 f. -- Vgl. Knoop, Nr. 152.

286. Nach A. Stubenrauch : Die Ruine von Lebamünde, in

Stett. N. Nachr ., XIV, Nr. 283,

287. Bgl. Pom. Broe ., III 49 f., 173 F.

288. Aus Jakobshagen (Rr . Saakig) . Vgl. Pom . Vkde. , II 35.

289. Mitg. von Grau Anna Schönn. -- Vgl.' Monatsbl. 1911 ,

186. Semme, Nr. 148 (= Jahn, Nr. 187, 282) .

292. I. Mitg. von Prof. Dr. Winkelmann.

292. II. Mitg. von Paſtor Pagenkopf. -- Bgl. Semme, Nr. 158 .

294. Mitg. von Frau Anna Schönn. Die angebliche Ents

ſtehung des Namens Manteuffel aus „ id ſynt manDüwel"

findet ſich ſchon bei Rankow , II, S. 37 (ed. Roſegarten )

und S. 193 ff. (ed . Böhmer ).

295. Vgl. Semme, Nr. 206 (= Jahn , Nr. 100). Das liebe

Pommerland, II 216. Über die Ringe vgl. Dähnert : Pom.

Bibl. , IV 295 f. Monatsbl. , VIII 169. Die Sage iſt viel

leicht eine alte Puttkamerſche Familienſage, da ſie ſich ähn

lich auch in Schlacow ( Kr. Schlawe) wiederfindet ( Knoop,

Nr. 156).

297 , Sundine 1829, 347 .

298. Mikrälius VI541. Nach Grotefend (Balt. Stud . n. F. 19.

121) iſt das Rad im Wappen der Herren von Wedel einer

Sonne ähnlich. Der Abgott Wedel erinnert unwillkürlich

an den in Charenza auf Rügen verehrter ſlawiſchen Gößen

Porenut: Dieſer hatte vier Geſichter und ein fünftes war

der Bruſt eingefügt; die Linke berührte die Stirn und die

Rechtedas Kinn dieſes fünften Geſichtes.
299. Vgl. Knoop, Nr. 155. Zeitſchr. des Ber. für Bide. 1906,

195 ff .

300. Mitg. von Frau Anna Schönn .
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Regiſter der Ortsnamen.

( Die Zahlen beziehen ſich auf die Seiten .)

Aalgraben 31 .
Brietig 73

Adamstanz 81.
Brink 124.

Ahlbeder See 22.
Broda 88.

Alidamm 13.
Brunn 63.

Alte Burg 128. Brunnen 5.

Ulte Rega 56. Bruten 157.
Ulter Krug 133. Bublitz 91.

Althagen 77.
Buchholz 79. 116.

Altwarp 97.
Bünnevitz 89.

Anklant 43. 95. 131 f.
Bunzlow 126 .

Arcangel 7.
Burgwald 97.

Arkona 47 ff. 118. Burow 38.

Arnhauſen 90. 157.
Burteviß . 127.

Bustamen 53.
Baggendorf 131 .

Bufft: 17 .
Bahn 37. Bütow 46.
Bakenberg 39.
Ballaſtbride 36.

Cammin 89. 160.
Bartelshagen 42. 71. Cantred 155.

Barth 3 f . 112. 128 ff.
Carpin 44.

Barthe 129 .
Carow 126.

Barther Bodden 129.
Saslin 84.

Barther Stad: forſt 112.
Cavelberg 132.

Batwit 100 .
Cavelpaß 132.Belbuk 59.
Charenza 173.

Belgard 145.
Chinnow 8.

Benz 8.
Colbat 64. 88. 109. 117. 141 .Beuchow 70. 92.
Colberg 33. 147. 151.Binow 87.
Colow 13.

Blankenhagen 32.
Cöslin 57. 124. 147. 170.

Blutſtein 80.
Craßig 147.

Boltenhagen 19.
Cruminin 86.

Borgwar/ 136.
Cunow 37.

Born 45.

Curhaven 8.
Bornholm 169.

Brandenburg 146. Daber 153. 159.
Brautberg -75.

Dalow 89.
Brautſtein 75.

Damerow 80.
Breiter Stein 32.

Damgarten 86. 130 .
Bretwiſch 25 .

Damit 90.
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Dammanich 36.

Dammen 16. 150.

Dammſcher See 36. 64.

Dänemari 120 F.

Danzig 61.

Darß 169.

Demmin 84. 93. 168.

Diviß 130.

Döliß 14. 142.

Dramburg 45. 60.

Dreilindengrund 35. 164.

Droſedow 169.

Dubberworl(h) 29. 119.

Düwelsgraben 9.

Göhrendes Höwt 53 .

Gollenberg 124. 147 .

Gollnow 52. 88. 143.

Gollnower Heide 103.

Holm 49.

Goos 47.

Götemit 41 .

Gottbörsſee 91.

Gögenhof 47.

Grabow 89. 108.

Grabowtal 52.

Greifenhagen 99.

Greifswalder Die 171 .

Griſtow 89.

Hrobe 108.

Großer Stein 68.

Grog -Möllen 147.

Groß-Poplow 90.

Groß -Gaalsbruch 78. 83.

Groß -Schoritz 76.

örofi-Streſow 119. 127.

Groß- Sychow 68.

Grüşturm 144.

Gülzow 28.

Huſt 91. 168.

Ellerbäk 2.

England 17. 66. 105 .

Falkenburg 16. 60. 145.

Fanger 154.

Faule Glawnitz 24.

Fauler Griep 87.

Finkenwalde 122.

Fort Preußen 140.

Franzfelde 15. 39.

Freienwalde 15.

Friedland 132.

Friedrichsberg 80.

Friedrichswalde 74.

Funkenhagen 147.
Fürſtenfee 65.

algberg 140.

Galgenberg 3. 16. 99. 140.

Galgwieſe 140.

Harßer Schrey 12. 51.

Garz a. R. 70. 93.
Gütfenhagen 112.

Gaulitz 73.

Gerdshagen 24.
Geſtohlene Ihna 157.

Gejundheitseiche 112.

Gjedjer 169.

Bieland 45.

Glashütte 82.

Glewiß 131.

Glienken 36.

Gließiger See 37.

Glodenberge 88.

Glodenpfuhl 90.

Haff 97. 108. 114.

Hagenhorſter Forſt 117.

Halſtenberge 42.

Hammelſtall 72.

Haminer 9. 44.

Hanjeſtraße 147.

Haſeburg 9 .

Haus Demmin 93. 168 .

Heilige Linde 117.

Heilſtattenberg 140 .

Helſingör 106.

Hermannshagen-Dorf 42 .

Hermannshagen -Hof 42.

Hertesburg 121. 170.

Herthaburg 47.

Herthafee 47.

Herzogseiche 115. 169.

Heſſenburg 42.

Herenſtein 78.

Hindenburg 99.

Höfendorf 13.

Hofidamm 64.

Hohe Berge 60.

Hobe Brüđe 45.

175



Hohenbollentin 84 .

Hohenbrück 66.

Hohendorf 58.

HohensModer 6. 19. 85.

Hoher Graben 21 .

Hoher Stein 95. 131 .

Höllenliet 1.

Holzhauſen 123.

Horſt 83. 144.

5öpt 34. 53.

Hünenberg 57 .

Hünentanz 56.

Hütung 103.

Kojenow 95.

Köslin 57. 124. 147. 170.

Krampehl 157.

Rredow 12.

Kriegsſtädt 100.

Kroatenberg 12. 51. .

Kronziegelei 134.

Krötengrund 16.

Kummerow 132. 172.

Kummerower See 21. 117.

Jagertow 158.

Jamund 29. 33.

Jaſenit 55.

Jasmund 119. 125.

Jeeſer 78. 83.

Jershöft 151 .

Jeruſalem 158.

Ihna 143. 158.

Jhnatal 52.

Indien 107.

Johanniswieſen 102.

Jordanſee 96. 122.

Jſinger 55.

Judenbuche 117 .

Judengang 56.

Jungferniteig 35 .

Jungfernwaſſer 136 f .

Kahlbrauk 42.

Kalkofen 52.

Rammin 89. 160.

Rantred 155.

Rattegat 105.

Kabenhof 47.

Rent 76. 128 f.

Riek in de Mark 9. 134. 171

Kirchdorf 78. 83.

Klein -Saalsbruch 78. 83.

Klempin 52.

Kolbat 64. 88. 109. 117. 141 .

Koiberg 33. 147. 151 .
Ronerow 54.

Königsſtuhl 47.

Konſtantinopel 7.

Roſadenberg 122.

Köſelitz 27.

Labes 56.

Labömiß 8.

Labus 33.

Lägenſtrom 35.

Lange Nacht 140 .

Langendamnt 77.

Langeniche Heide 146.

Langenwall 4.

Langkafel 99.

Lanken Kof. 53.

Larpe 136 f.

Laſſan 58.

Lauterbach 18. 171 .

Leba 60.

Lebamünde 60.

Leine 56.

Levenhagen 18.

Liepower Fähre 29.

Lödnitz 79.

Lonvik 41 .

Lübeck 121 .

Lubmin 54.

Ludow 86.

Lüdershagen 3. 112.

Luiſenhof 23.

Lupov 39. 150.

Lüfſitz 165.

Lüß 48. 165.

Madüeſee 64. 80. 109.

Mahlendorf 56.

Malmö 118.

Marienfließ 152.

Markwartbuſch 71.

Maſiow 123.

Mäuſchenſtein 77. 167.

Mäuſewinkel 76.

Medlenburger Paß 114.

Mellen 159.
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Meſſenthin 10. 136 f.

Michaelsdorf 121 .

Misdroy 97. 133.

Möen 1.

Mönchgraben 34.

Mönchgut 34. 40. 53. 119. 127.

Mürken 167.

Muttrin 39.

Naſſenheide 31 .
Najlow 82.

Naugard 37. 39. 80. 154.

Neparmik 75.

Neuendorf 18. 69.

Neuendorf auf Wollin 97 .

Neugrape 79.

Neuhaus 136.

Neuhof 21. 142.

Neuſteitin 111 .

Ninive 162.

Nonnenloch 34.

Oder 36. 114. 122. 141 .

Odertal 79. 141 .

Öhe 126.

Ofſecken 82.

Oſtſee 69. 82. 87. 121 .

Pölit 10, 114, 138.

Polludjee 100.

Polzin 59. 90. 157. 161 .

Pommerensdorf 122.

Pommerſches Haff 97. 108. 114,

Poplow 157.

Poſewald 30.

Prenzlau 135.

Prerower Strom 121 .

Prohn 2.

Prüßkammer 52.

Puddemin 21. 76.

Pulverturm 9.

Putbus 18. 34. 119. 126.

Putgarten 48. 92.

Pütnit 129.

Ratteigk 101 .

Reetzow 8.

Redniß 35.

Rega 56 .

Regakrug 56.

Reitfurt114.

Repenow 65.

Rethra 162.

Revekohl 149.

Ribnitz 167 .

Ribnißer Bodden 35 .

Rieſenſteine 57.

Rom 77.

Rönkendorf 42 .

Rörchen 124.

Rotenfierer Forſt 154.

Rotes Meer 172.

Rowe 39.

Ruddevit 75 .

Rügen 53. 118.

Rügenſcher Bodden 127.

Rügenwalde 57. 59.

Ruhleben 9.

Ruhnow 91 .

Rülow 91. 168.

Rummelsburg 148.

Ruſſenweg 90.

Rüßenhagen 57.

Rüwolsberg 81 .

Pakulent 99.

Pampow 87.

Panſin 158.

Papenhof 5.

Papenwaſſer 137.

Parſow 81 .

Paſewalk 9. 134 f.

Paß 88.

Peene 36. 55. 58.

Peenemünder Heide 58.

Peenewieſen 43.

Perjante 39.

Peſtkirchhof 123 .

Pfingſtberg 136 f.

Philippshagen 40 .

Piepenburg 66.

Piepenwerder 122.

Plöne 64.
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Plönzig 65.
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Stralſund 62. 120.

Stramehl 152.

Stredelberg 7.

Streſow 119. 127.

Streſower Bucht 119. 127.

Streu 126.

Stubbenkammer 33. 47. 121 , 125

Studierberg 97.

Sundiſcher Berg 4 f.
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Swantow 75.

Swinemünde 49.
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Saaßig 152.

Sagard 29.
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Saßnitz 164.
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Schäferſtein 145.

Schaprode 126.

Schivelbein 16. 20. 56. 80. 146.

Schlaďow 173.

Schlawe 148 .

Schlichtemühl 42.

Schlönwiß 56.

Schloßberg 16.

Schloßwall 100 .

Schmantevik 47. 165 .

Schmolſin 149.

Schönehr 102.

Schöningen 32. 140 .

Schönwerder A. 15.

Schrey 12. 51.

Schwantewit 47. 138 .

Schwarzer See 85.

Schweden 69. 82. 118.

Schwemmkuhlen 59.

Schwerinsburg 132.

Seegrund 22 f.

Seelow 117.

behlen 25

Siegſteine 127.

Smantevik 47. 165.

Sohrenbohm 147.
Soltin 89.

Sprodenkreuz 13. 163.

Spyker 126.

Stargard 20. 52. 142 f. 158.
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Starrvit 40.

Steinforth 145.

Steinorier Wald 167.

Steintanz 81.

Steinweg 147.

Stepenit 138.

Stetiin 11 f. 73. 122. 139 ff.

Stinas Uifiek 122.

Stolzenburg 87.

Etolzenhagen 26. 79. 97 .

Störtebeder 124.

Zangenberg 92.

Sannenkamp 78.

Seerofen 82. 133.

Seufelsdamm 66.

Seufelsfichte 66.

Seufelsgraben 9.

Seufeisjee 24. 66.

Seufelsſtein 63 ff. 69.

Solz 123 .

Sorgelow 9.

Jotengrab 147.

Srappenort 143.

Sraffenheide 72.

Sreblin 46.

Srebel 131.

Srent 126.

Srepene 142.
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Sreten 101.

Sribſees 25. 42.

Sromper Wiek 125.
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Surſee 87.

Uchtdorf 14. 163.

Udermark 135.

Üdermünde 28. 86. 133.

Üllerkesbarg 32 .
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Uſedom -Wollin 63.

Uifiek 122.
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Venedig 7.
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Viartlum 46.

Vierow 54.

Bilm 127. 171.

Pineta 7 f. 87. 162.

Binetariff 7.

Virchow 32. 60. 81. 164.

Vitter Moor 24.

Vogelſang 86. 115. 128. 134. 138

Vorland 71. 131.

Vorwerk 30.

Waldow 91 .

Wallberg 93.

Wangerin 24.

Waſchſtein 33 f.
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Wendorf 77. 93. 167.

Werben 14. 32. 80 .

Werder 56.

Weſtend 12.

Winningen 144.

Wirchow 81 .

Wittow 1. 39. 47. 125.

Wittſtod 87.

Wokuhl 134.

Wokuhljee 88.

Wolbenit 48.

Wolfsherberge 46.

Wolgaſt 26. 35. 58. 78. 106. 153.

Wollin 8. 19. 43. 55. 72. 96.

Wopersnow 16. 20. 80.

Wrangelsburg 85 .

Wulflakke 145.

Wunderbuche 114.

Wundereiche 112.

Wuſſow 63.

Wuſterhuſen 54.

Wuſterwit 45. 52. 149.

Wußig 164.

Zägenſteen 127.

Zanow 124. 147.

Zeinide 32.

Zemplin 28.

Zezenow 150. 173.

Ziegenort 9. 137 f. 172.

Ziegenſteine 127.

Zingſt 2 .

Zizow 57.

Zudar 35.
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12* 179



In gleichem Verlage erſchienen :

Die Hohenzollernſagen
von

Oskar Schwebel

3. Uuflage

Geheftet 7.50 Mark.

tot

Luiſe,Königin vonPreußen

Ein Lebensbild in Briefen und Aufzeichnungen der Königin und

ihrer Zeitgenoſſen .

Zuſammengeſtellt von Paul Gärtner und Paul Samuleit.

herausgegeben

von der Literariſchen Vereinigung

des Berliner Lehrervereins

--- 3. Auflage ---

Preis in Geſchenkband 15.- Mark.

Druck von Julius Booch , Inhaber Otto Landgraf, Werdau i. Sa.



1

V
A
N
1
1

1












	Front Cover
	Wiedererſcheinende Tote, Geſpenſter, Sputs 
	erſcheinungen, Hellſeher, Doppelgänger 1 Das Spukſchiff an der Nordküſte von Wittow 
	Ein Soter verlangt ſeine Ruhe wieder 
	Der Spuk in der El eibak 
	Mudder Nagel 
	Der Wettlauf zwiſchen dem Witten und dem Swarten 
	Der Papenhof in Barth 
	Spuk im Raten zu Hohen Moder 
	Die Geſpenſterkut;che in der Wickſtraße in Barth 9 Vineta 
	Mann ohne Ropf am Kreuzwege 
	Wiedererſcheinender Soter 
	Nächtlicher Sput auf der Haſeburg 
	Nächtliche Sputerſcheinungen in Paſewalt 14 Der Spuk am Seufelsgraben bei Hammer 
	Ein verſtorbenes Elternpaar verabſchiedet ſich von ſeinen Kindern 
	Eine Verſtorbene holt ſich ihr Totenhemde 
	Spuf im Stettiner Schloſſe 
	Der lette Galgen vor Stettin 
	Die verwünſchte Prinzeſſin auf dem Kroatenberge 
	Der Sctenwagen zu Al damm 
	Der Spuk am Sprocenkreuz 
	Doppelgänger 
	Der Sput im Pfarrgarten zu ucidorf 
	Die geſpenſtiſchen Haſen 
	Der Glaube an die Auferſtehung der Soten 
	Das Schlüſſelmariechen 
	Der Hellſeher 
	Der Spijon : 
	Die verwünſchte Prinzeſſin mit dem ſchörigen Mund 
	Der Sput im Krötengrund 
	Mor im Siebrande 
	De Nachtjäger up Möncgod 
	Das Sparei 
	Der Robold von Köſelik 
	Die Zwerge auf dem Erntefeſt 
	Zwerge rauben Rinder 
	Dat Haul treďt rumme 
	Der Swantewitkuſt in Schmantevit 

